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Druck  von  C.  Grumbacli,  Leipzig. 


Einleitung. 


Im  Nachlasse  von  H.  Knust  fand  sich  neben  andern  Ab- 
schriften  altspanischer  Texte  eine  Übersetzung  des  Marco  Polo. 
Da  Herr  Professor  A.  Birch  -  Hirschfeld  durch  anderweitige 
Arbeiten  verhindert  war,  so  übernahm  der  Unterzeichnete  ihre 
Herausgabe,  freilich  nicht  ais  jemand,  der  berufen  wáre,  die 
Aufgaben  und  Fragen,  die  dieser  Text  der  romanischen 
Philologie  und  Linguistik  stellt,  zu  behandeln.  Für  den  Heraus- 
geber  war  das  Interesse  an  dem  vorliegenden  Text  an  die 
Person  Marco  Polos  und  den  sachlichen  Gehalt  seines  Berichtes 
geknüpft. 

Der  berühmte  Reisebericht  des  Marco  Polo  stellt  der 
wissenschaftlichen  Behandlung  so  vielseitige  Aufgaben,  dass 
selten  ein  Einzelner  ihnen  alien  wird  gerecht  werden  kónnen. 
Für  den  Text  der  hier  vorliegenden  spanischen  Versión  hat 
der  Herausgeber  sich  im  wesentlichen  darauf  beschránkt,  die 
einzelnen  Kapitel  mit  den  entsprechenden  Abschnitten  anderer 
Textgestalten  zu  identificieren  und  —  wo  der  Text  Anlass 
bot  —  ihn  nach  den  andern  Gestalten  zu  prüfen  und  womóglich 
zu  bessern. 

Mit  aufrichtigem  Danke  habe  ich  dabei  der  Fórderung 
meiner  Arbeit  durch  Herrn  Professor  Birch-Hirschfeld  zu 
gedenken,  der  mir  bei  der  Korrektur  auf  eine  Reihe  von  Fragen 
freundlichst  Auskunft  gab  und  die  Druckbogen  selbst  durch- 
gesehen  hat.  Für  einige  wertvolle  briefliche  Mitteilungen  über 
die  auf  Columbus  zurückgeführten  handschriftlichen  Rand- 
bemerkungen    in    Büchern    der    Columbus-Bibliothek    zu   Sevilla 
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sowie  über  die  Darstellung  Indiens  im  mediceischen  See-Atlas 
von  135 1  bin  ich  Herrn  Professor  Dr.  S.  Ruge  in  Dresden  zu 
besonderem  Danke  verpflichtet. 

Durch  welche  Gesichtspunkte  sich  der  Herausgeber  bei  der 
Konstituierung  des  Textes  wie  in  den  beigefügten  Anmerkungen 
hat  leiten  lassen,  darüber  mógen  die  folgenden  einleitenden 
Bemerkungen  das  Wesentliche  sagen. 

An  Ausserlichkeiten  sei  bemerkt,  dass  eckige  Klammern 
I  Ergánzungen  des  Textes  bezeichnen,  die  Spitzklammern 
<^  ^>  bezeichnen  Buchstaben  oder  Worte,  die  nach  der 
Meinung  des  Herausgebers  zu  tilgen  sind,  die  aber  im  Text 
gelassen  wurden ,  weil  diese  Ausgabe  ein  móglichst  genaues 
Bild  der  überlieferten  Textgestalt  zu  geben  sucht.  In  einzelnen 
Fallen  sind  runde  Klammern  (  )  angewandt,  um  zu  beze'chnen, 
dass  die  spanische  Versión  etwas  giebt,  was  sich  in  den  ver- 
glichenen  Vorlagen  nicht  findet.  Durch  Punkte  ....  sind 
Lücken  angedeutet.  Doch  ist  das  Verháltnis  des  spanischen 
Textes  zu  seiner  Vorlage  zu  frei,  ais  dass  man  —  wie  es  der 
Herausgeber  anfangs  versucht  hat  —  mit  áusseren  Mitteln 
darzustellen  vermóchte. 


Die  Grundlage  der  vorliegenden  Ausgabe  bildet  eine  Ab- 
schrift  aus  einem  Kodex  des  Eskurial,  über  deren  Entstehung 
und  Erwerb  H.  Knust  selbst  auf  dem  letzten  Blatte  folgende 
Angabe  gemacht  hat: 

,,Die  auf  den  vorhergehenden  Seiten  enthaltene  Abschrift  des 
Libro  de  Marco  Polo  des  Eskurialkodex  Z — I — 2  habe  ich  den 
23.  Mai  1867  von  José  Rodríguez,  dem  lange  Zeit  einzigen  Beamten 
der  Eskurialbibliothek  gekauft.  Er  hatte  sie  im  Auftrag  der 
Gesellschaft  der  spanischen  Bücherfreunde  angefertigt,  weil  diese 
beabsichtigte,  El  Libro  de  Marco  Polo  herauszugeben.  Da  aber, 
ich  erinnere  mich  nicht  mehr  aus  welchen  Gründen,  der  Plan 
aufgegebcn  wurde,  die  Abschrift  daher  für  die  Gesellschaft 
keinen  Wert  mehr  hatte,  blieb  sie  in  den  Handen  ihres  Schreibers. 
Vollstandig    ungebildet    konnte   er   natürlich   seine   Arbeit   nicht 
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litterarisch  verwerten  und  bot  sie  mir  deshalb  an.  Um  ihm 
einen  Gefallen  zu  erweisen,  erstand  ich  sie  endlich  zu  30  Realen, 
zugleich  in  der  Hoffnung,  sie  gelegentlich  benutzen  zu  konnen. 
Durch  Kollationieren  der  Abschrift  mit  dem  Original  habe  ich 
mich  von  ihrer  Treue  überzeugt,  indem  ich  dabei  gelegentliche 
Fehler  verbessert  habe.  Auch  die  Eintragung  der  Blattzahlen 
rührt  von  mir  her." 

Bisher  waren  nur  geringe  Proben  der  spanischen  Über- 
setzung  Clareo  Polos  bekannt,  die  Amador  de  los  Rios, 
Historia  crítica  de  la  literatura  española,  V  (Madrid,  1864)  p. 
490 — 494  mitgeteilt  hatte.  Sie  umfassen  die  Kapitelüberschriften 
des  Werkes  und  die  Kapitel  16  und  18  der  vorliegenden 
Ausgabe. 

So  knapp  diese  Textproben  bei  Amador  de  los  Rios  sind, 
so  erfordern  sie  doch  eine  náhere  Prüfung,  da  von  dem  Urteil 
über  ihren  kritischen  Wert  die  textkritische  Schátzung  der 
unserem  Drucke  zu  Grunde  liegenden  Abschrift  abhángt. 

Da  Knust  die  Abschrift  mit  dem  Original  sorgsam  ver- 
glichen  hat,  so  war  es  die  Aufgabe  unseres  Druckes,  den  Text 
wenigstens  so  zu  geben,  wie  er  überliefert  ist.  Ein  Vergleich 
mit  den  Textproben  bei  Amador  de  los  Rios  zeigt  nun  aller- 
dings  eine  ausserordentliche  Menge  von  Abweichungen.  Eine 
Entscheidung  darüber,  was  in  der  Handschrift  steht,  wáre  in 
einzelnen  Fallen  freilich  nur  durch  eine  neue  Vergleichung  des 
Origináis  móglich.  Aber  auch  abgesehen  von  der  Gewáhr,  die 
uns  Knusts  Kollation  bietet,  glaube  ich  aussprechen  zu  dürfen, 
dass  es  nahezu  unmóglich  sein  würde,  ein  auch  nur  annáhernd 
zutreffendes  Bild  von  der  überlieferten  Textgestalt  zu  gewinnen, 
wenn  uns  der  Text  in  einer  Fassung  vorláge,  wie  sie  die  Proben  bei 
Amador  de  los  Rios  bieten.  Hóchst  wahrscheinlich  hat  der 
Geschichtschreiber  der  spanischen  Litteratur  hier  eine  in  seinem 
Auftrage  gemachte  Abschrift  der  betreffenden  Stellen  gedruckt, 
ohne  sie  auf  ihre  Zuverlássigkeit  selbst  zu  prüfen.  Diese  Ab- 
schrift aber  ist  nicht  nur  sehr  flüchtig,  sondern  verrát  auch  den 
ungeschulten  Schreiber,  der  manches  kaum  verstanden  hat  und 
neue  Formen  in  den  alten  Text  setzt. 
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Eine  náhere  Prüfung  der  einzelnen  Abweichungen  zeigt, 
dass  Amador  de  los  Rios  an  einer  diplomatisch  treuen  Wieder- 
gabe  des  Textes  überhaupt  kein  Interesse  hatte.  Er  sieht  in 
dieser  Cbersetzung  vielmehr  eines  der  wichtigsten  Dokumente  der 
nationalen  Litteratur  und  Geschichte,  für  das  er  durch  den  eigenen 
Enthusiasmus,  mit  dem  er  das  dem  Staube  der  Bibliothek  entrissene 
Werk  feiert,  auch  die  Teilnahme  weiterer  Kreise  zu  erwecken 
wünscht.1)  Er  nimmt  námlich  an,  dass  dieser  Text  keine 
geringere  Wirkung  geübt  habe,  ais  dass  er  die  Anregung  zu 
den  grossen  spanischen  und  portugiesischen  Entdeckungen 
gegeben  habe.  Amador  de  los  Rios  hált  es  dabei  zum 
mindesten  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  Vasco  da  Gama  und 
vor  allem  Columbus  diese  spanische  Versión  gelesen  haben. 
So  sieht  er  den  Text  aus  einer  Perspektive,  bei  der  alies 
Detail  verschwindet,  um  die  litterarisch-historische  Bedeutung 
des  Ganzen  wirksam  hervortreten  zu  lassen. 

Deshalb  brauchen  uns  auch  die  zahlreichen  Abweichungen 
in  den  Textproben  bei  Rios  nicht  an  der  Genauigke.it  und 
Zuverlássigkeit  der  von  Knust  veranstalteten  Kollation  irre  zu 
machen.  Selbst  ganz  geringfügige  Abweichungen  der  Abschrift 
vom  Original  —  wie  Abkürzungen  —  Anden  sich  von  Knusts  Hand 
berichtigt.  Alie  Spuren,  an  denen  die  vergleichende  Nach- 
prüfung  von  Knust  erkennbar  ist,  zeigen  eine  áusserst  sorg- 
fáltige  Arbeit. 

Für  die  Behandlung  des  Textes  in  der  vorliegenden  Aus- 
gabe  ergeben  sich  aus  dieser  Sachlage  die  allgemeinen  Grund- 
sátze.  Das  erste  Erfordernis  für  alie  weitere  Arbeit  ist  die 
Feststellung  der  Überlieferung.  Der  Text  ist  daher  in  der 
Gestalt   mitgeteilt,   wie   er   in  Knusts  Abschrift  vorliegt,  indem 


J)  Historia  critica  de  la  lit.  esp.  V,  253  u.  484.  Besonders  lebhaft  áussert 
sich  Amador  de  los  Rios  in  einer  Randbemerkung  (S.  253 f.):  „Lástima  es  en 
verdad  que  un  libro  que  tanta  influencia  pudo  tener  en  los  grandes  aconteci- 
mientos que  dejamos  citados  arriba,  permanezca  de  todo  punto  ignorado,  habién- 
dose dado  á  luz  otras  versiones  .  .  .  Gran  servicio  se  prestaría  á  la  historia  de 
los  descubrimientos  marítimos,  publicando,  comentando  é  ilustrando  el  libro  de 
Marco  Polo." 
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auch  die  orthographischen  und  grammatischen  Verschiedenheiten 
beibehalten  sind.  Mancher  sprachlich  charakteristische  Zug 
würde  vielleicht  verwischt  werden,  wenn  man  dem  Text  nach 
-dem  vorherrschenden  Sprachbestande  ein  einheitliches  Gepráge 
verleihen  wollte.  Wenn  wir  hier  keine  einheitliche,  litterarisch 
gefestigte  Sprachform  haben,  so  bedarf  diese  gegebene  Thatsache 
der  Erklárung,  Ob  wir  annehmen  dürfen,  dass  hier  eine  noch 
nicht  gefestigte  und  in  ihrem  Bestande  scharf  umgrenzte 
Litteratursprache  vorliegt,  oder  ob  einiges  auf  die  dialektisch 
háufig  umsetzende  Thátigkeit  der  Abschreiber  zurückzuführen 
ist,  das  bedarf  der  Prüfung. 

Wenn  somit  unsere  Textwiedergabe  sich  aller  Eingriffe  in 
die  sprachliche  Form  enthált,  so  ist  doch  die  Notwendigkeit 
einer  rein  textkritischen  Behandlung  nicht  abzuweisen,  da  der 
Text  in  der  uns  vorliegenden  Gestalt  an  manchen  Stellen 
unverkennbar  verderbt  ist. 

Unser  Text  beruht  auf  einer  einzigen  Handschrift.  Der 
mit  Z  —  I — 2  bezeichnete1)  Sammelband  der  Eskurialbibliothek 
ist  eine  mit  grosser  Sorgfalt  geschriebene  Pergamenthandschrift 
des  XIV.  Jahrhunderts.  Sie  umfasst  312  Blátter  von  sehr  grossem 
Format  und  ist  in  2  Kolumnen  geschrieben.2) 

Die  Handschrift  enthált  verschiedene  Werke,  und  zwar  an 
erster  Stelle  (Fol.  i  — 104)  die  ,,Flor  de  las  Ystorias  de. 
Oriente"  betitelte  Sammlung  des  Fernandez  de  Heredia.3) 
Ais  ein  Bestandteil  dieses  Werkes  erscheint  El  libro  de  Marco 
Polo  (Fol.  58  —  104).  Ein  zweites  Werk  dieses  Sammelkodex, 
das  Secretum  Secretorum  (Fol.  254  r  —  Fol.  312  v)  hat  Knust 
in  Lemckes  Jahrbuch  für  romanische  und  englische  Litteratur,  X, 
153 — 172  und  272 — 303  besprochen  und  herausgegeben. 


*)  Über  die  Bezeichnung  der  Handschriften  im  Eskurial  s.  Lemcke's  Jahr- 
buch für  román,  und  engl.  Lit.  X,  34,  Anm.  Der  Buchstabe  bezeichnet  den 
Schrank,  die  latein.  Zahl  das  Fach,  die  arab.  Zahl  die  Steilung  des  Kodex  indem 
Fache.     Die  Fácher  werden  von  unten  nach  oben  gezahlt. 

2)  Náheres  bei  Amador  de  los  Rios,  Hist.  crit.  V,  251,  Anm.  1,  und 
Knust  in  Lemcke's  Jahrbuch  X,   153. 

3)  Vgl.  Amador  de  los  Rios  V,  251  und  486  f. 
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Diese  Handschrift  ist  nun  dadurch  bedeutsam,  dass  sie  auf 
Veranlassung  des  Don  Frey  Juan  Fernandez  de  Heredia 
(1310 — 1396),  des  Grossmeisters  des  Ordens  San  Juan  de 
Jerusalem1),  angefertigt  worden  ist  und  mit  den  eigenen 
litterarischen  Bestrebungen  dieses  vornehmen  Fórderers  der 
Litteratur  in  Verbindung  steht.2) 

Amador  de  los  Rios  führt  auch  die  spanische  Übersetzung 
des  Marco  Polo  auf  Heredia  zurück.3)  Da  Heredias  historische 
Interessen  sich  dem  Orient  zuwandten,  und  da  er  gleichzeitig 
die  geistige  Bildung  seiner  Zeit  durch  Fórderung  der  Übersetzungs- 
litteratur  pflegte,  so  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  spanische 
Versión  des  Marco  Polo  auf  seine  Veranlassung  entstanden  ist. 

Doch  mag  es  sich  mit  dieser  Beziehung  verhalten  wie  es 
will,  für  die  Entstehungszeit  der  Übersetzung  haben  wir 
zwei  Grenzpunkte.  Unser  spanischer  Text  setzt  an  mehreren 
Stellen4)  den  Bericht  des  Odorich  von  Pordenone  voraus,  der 
um  1330  aus  dem  Orient  nach  Venedig  zurückkehrte  und  im 
Januar  1 331  starb.  Anderseits  liegt  wahrscheinlich  unsere 
spanische  Übersetzung  der  Katalanischen  Weltkarte  von  1375 
zu  Grunde.5)  Nun  wird  bei  der  Herstellung  der  Prachthand- 
schrift  des  Eskurial  die  spanische  Versión  des  Marco  Polo  dem 
Schreiber  zur  Abschrift  vorgelegen  haben.  Unsere  Übersetzung 
wird  kaum  erst  mit  der  Niederschrift  des  Kodex  zugleich  her- 
gestellt  sein,  der  offenbar  die  Aufgabe  hatte,  bereits  vorhandenes 
Material,  an  dem  F.  de  Heredia  ein  besonderes  Interesse  hatte, 
zusammenzustellen.  Auch  die  Marco  Polo-Übersetzung  wird 
eine  —  vielleicht  von  Heredia  veranlasste  —  selbstándige 
Arbeit  sein,  die  dann  mit  andern  Texten  nach  historischen 
Gesichtspunkten  in  dem  Kodex  verbunden  worden  ist.     Jeden- 


1)  Über  die  Persónlkhkeit   s.  Amador   de  los  Rios,  Hist.  crit.  V,   240  f. 

2)  Über  die  litterarische  Stellung  des  Heredia    s.    die  kurzen  Ausgaben  von 
Baist  in  Grobers  Gnindriss  der  román.  Philologie  II.  Bd.  2  Abt.  p.  434. 

3)  Hist.   crit.  V,    252:    „la   versión    del  Libro    de   Marco   Polo,    hecha    por 
Heredia." 

*)  Vgl.  Kap.  36. 

6)  Vgl.  S.  28,   13  mit  der  Anm. 


i 
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falls    müssen    wir   mit    der   Moglichkeit    reclinen,    dass   die   uns 

vorliegende   Handschrift   durch   Mittelglieder   auf  eine  Urschrift 

zurückgeht,  der  sie   allerdings  gewiss  sehr   nahe  steht.     Daraus 

mogen    sich  manche  Textverderbnisse,    besonders  die  háufigen 

Lücken,   erkláren,  die  den  Sinn  vóllig  zerstoren.     Für  manche 

Entstellungen  ist  vielleicht  schon  der  spanische  Übersetzer  ver- 

antwortlich    zu    machen ,     der    seine    Vorlage    bisweilen    kaum 

ganz  verstanden  hat  und  sie  oft  mit  grosser  Freiheit  behandelt. 

Rpcnn(jp«  gute  geographische  Kenntnisse,  wie  etwa  der  belesene 

•  der  Katalanischen  Weltkarte  oder  Fra  Mauro,  hat  der 

setzer   nicht   gehabt,   wie  die  arge    Entstellung  der  Ñamen 

die  trotz   mancher  Differenzen  zu  seiner  Zeit  im  wesent- 

•    in    meist    zutreffender  Form    feststanden.     Er   hat    seine 

Jf*    in    diesem   Punkte   nicht   einmal    richtig    zu   lesen  ver- 

>ie  Fehlerquellen  sind  also  durch  die  Geschichte  des  Textes 

fern  wir  eine  solche  mutmassen  kónnen  —  bedingt.     Trotz 

her  Lücken,    Verschreibungen    und    árgerer   Entstellungen 

s  ein  im  ganzen  guter  Text  überliefert.     Was  er  an  Ver- 

en   aufweist,   ist   nirgends  von  der  gefáhrlichen  Art  der 

itenden   und   nach    eigenem  Ermessen    ,,verbessernden" 

>ndern  fállt  in  das  Gebiet  der  bekannten,  vielfáltigen 

erkorruptelen,  die  meist  unschwer  zu  heilen  sind. 

r    die    Konstituierung    des   Textes    nur    eine  Hand- 

1  *■  Grundlage  bildet,  so  wird  die   kritische  Behandlung 

s  zunáchst  nur  mit    den  Mitteln  durchgeführt  werden 

•   der  vorliegende  Text  selbst  bietet.     So  sind  zunáchst 

PROFESSO'        ungen    nach    dem    Sprachgebrauch    der    Handschrift 

worden.     Für    die  Ergánzung    von  Lücken    und    die 

stárkerer      Korruptelen      ging      der     Versuch     einer 

stets    vom    Zusammenhang    des    spanischen    Textes 
DEPARTMi  ,  .  ...  _°lr      .      .    .       , 

trat    hier    ein    ausseres   Hilísmittel    in   den    anderen 

liten  hinzu.     Vorzugsweise  ist  der  kritisch  festgestellte 

ahiers    benutzt  worden,    der    für    die    Erkenntnis    des 

^hanges  und    die  Herstellung  des  Textes  in  den  weit- 

n  Fallen  die  sichere  Grundlage  gewáhrte. 
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Da  die  Handschrift  niemals  Satztrennung,  oft  auch  keine 
Worttrennung,  bietet,  so  hat  der  Herausgeber  sich  genótigt 
gesehen,  den  Text  durch  Interpunktion  so  zu  gliedern,  dass 
er  in  seinem  Satzgefüge  leicht  übersehbar  ist.  Die  Inter- 
punktion bezweckt  also  nichts  weiter  ais  leichte  Lesbarkeit; 
irgend  welche  wissenschaftliche  Rücksicht  auf  die  übliche 
spanische  Interpunktion  ist  dabei  nicht  genommen  worden.  Die 
Satzteilung  ruht  vielfach  auf  der  Vergleichung  mit  Pauthiers 
Text.  Da  sich  die  spanische  Versión  aber  ihrer  Vorlage  gegen- 
über  sehr  frei  verhált,  so  konnte  sich  die  Satzabteilung  oft  nicht 
an  einen  gegebenen  Text  anschliessen,  sondern  musste  sich 
lediglich  aus  dem  spanischen  Text  ergeben. 


Wir  haben  ferner  dem  Text  einige  Anmerkungen  beigefügt, 
die  sich  zum  grósseren  Teil  auf  die  Gestaltung  des  Textes  im 
Einzelnen  beziehen,  doch  auch  —  wenigstens  in  kurzen  Hinweisen 
-  auf  andere,  sich  mit  dem  Text  verknüpfende  Fragen  Rück- 
sicht nehmen.  Damit  haben  wir,  soweit  die  hier  gegebenen 
Verháltnisse  es  gestatteten,  einem  Wunsche  zu  entsprechen  ge- 
sucht,  den  Knust  in  Bezug  auf  die  vorliegende  Marco  Polo  — 
Versión  geáussert  hat. 

Durch  eine  kurze  Bemerkung  auf  dem  ersten  Blatte  der 
Abschrift  hat  Knust  die  Bestimmung  getroffen,  dass  der  Text 
mit  einem  Kommentar  herauszugeben  sei.  Leider  hat  sich  nir- 
gends  eine  weitere  Angabe  gefunden,  aus  der  ersichtlich  wáre, 
welche  Aufgaben  nach  Knusts  Absichten  ein  Kommentar  zu 
diesem    Texte    erfüllen    sollte. *)     Somit    war    der    Herausgeber 


J)  Dass  der  Text  mannigfach  der  Korrektur  bedürfe,  konnte  Knust  nicht 
verkennen.  Doch  hat  er  bei  der  Kollation  - —  mit  einer  Annahme  —  die  Ver- 
derbnisse  weder  bezeichnet  noch  Versuche  zur  Herstellung  des  Textes  gegeben. 
Das  hinter  auffallende  Schreibungen  bisweilen  gesetzte  (sic)  rührt  in  alien  Fallen 
von  Knusts  Hand.  Wir  haben  diese  Lesungen  —  abgesehen  von  korrumpierten 
Namensformen  und  einzelnen  anderen  Fallen  —  unverandert  gelassen. 


—     IX     — 

genótigt,  zu  erwágen,  welche  Fragen  in  einer  Erklárung  zu 
berücksichtigen  seien  und  in  wie  weit  die  Form  eines  den 
Text  begleitenden  Kommentars  für  die  Behandlung  der 
Fragen,  die  sich  an  den  Text  anschliessen  lassen,  überhaupt 
geeignet  sei.  — 

Zunáchst  ist  der  vorliegende  Text  ais  Dokument  des 
Altspanischen  bedeutsam;  wir  werden  vielleicht  sagen  dürfen, 
dass  sein  Wert  darauf  beschránkt  bleibt.  Es  würde  daher  ais  das 
Náchstliegende  erscheinen,  den  Kommentar  wesentlich  sprachlich 
—  beschreibend  zu  gestalten.  Ob  dafür  ein  ausreichendes  und  vor 
allem  genügend  zuverlássiges  Material,  das  die  statistische 
Grundlage  liefern  müsste,  vorliegt,  móge  dahingestellt  bleiben. x) 
Jedenfalls  aber  ist  ein  Kommentar  kaum  eine  besonders  ge- 
eignete  Form,  um  eine  bestimmte  Form  der  sprachgeschicht- 
lichen  Entwickelung  anschaulich  zu  beschreiben.  Er  lóst  das  ge- 
schichtliche  Bild  in  eine  ungeordnete  Vielheit  von  Einzelzügen 
auf,  die  sich  nur  schwer  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  zu- 
sammenfassen  lassen.  Der  sprachlichen  Aufgabe,  die  ein  Text 
wie  der  vorliegende  stellt,  wird  eine  systematische,  beschrei- 
bende  Darstellung  auf  breiterer  statistischer  Grundlage  besser  gerecht 
werden  kónnen.  Dazu  vermag  ein  Kommentar  immer  nur  Ma- 
terialien  zusammenzutragen,  die  eine  wirkliche  Beschreibung  der 
Sprachform  nicht  ersetzen  kónnen.  Diese  Aufgabe  wird  also 
besser  in  zusammenfassender  Darstellung  behandelt  werden,  ais 
in  gelegentlichen  Anmerkungen.  Es  fehlt  dem  Kommentar 
nicht  an  gelegentlichen  Hinweisen  auf  sprachliche  Eigentümlich- 
keiten;  aber  sie  bedürfen  alie  der  Einfügung  in  das  Bild  einer 
geschichtlichen  Form  der  Sprachentwickelung.  Unser  Text  ist 
für  die  Kenntnis  des  Altspanischen  nicht  wertlos;  ob  er  auch 
für  die  romanische  Linguistik  den  einen  oder  anderen  Ertrag 
gewáhrt,  vermag  der  Herausgeber  nicht  zu  beurteilen.  Auch 
für  die  statistisch-deskriptive  Behandlung  der  Sprache  wáren 
noch  gróssere  Vorarbeiten  erforderlich ,  wie  sie  Knust  selbst 
schon  geliefert  hat. 

Ein  zweites  Interesse  kónnte  sich  mit  unserem  Texte  ver- 
knüpfen,    sofern    in  ihm  irgend  eine  der    vielen  Gestalten  vor- 
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liegt,  die  der  Text  von  Marco  Polos  Reisebericht  angenommen 
hat.  Es  ist  von  vornherein  klar.  dass  der  spanische  Text  aus 
irgend  einer  alteren  Textrezension  abgeleitet  ist.  Wo  ist 
diese  zu  suchen?  In  welcher  Sprache  lag  sie  dem  spanischen  Über- 
setzer  vor?  —  Wenn  sich  diese  Fragen  nach  dem  litterarischen 
und  textkritischen  Verháltnis  unseres  Textes  zu  den  Redak- 
tionen  des  Marco  Polo  überhaupt  mit  voller  Sicherheit  beant- 
worten  liessen,  so  würde  dazu  eine  Behandlungsweise  erforder- 
lich  sein,  die  das  entscheidende  Material  in  geschlossenem  Zu- 
sammenhange  bringt;  die  Kritik  einzelner  Stellen  vermag  hier 
nicht  den  Ausschlag  zu  geben.  Die  Vereinzelung  und  Verstreu- 
ung  des  Materials  durch  den  ganzen  Kommentar  kann  für  diese 
Frage  im  vorliegenden  Falle  deshalb  wenig  ergeben,  weil  die 
Vergleichung  der  einzelnen  Stellen  bald  mit  dieser ,  bald  mit 
jener  Form  der  mir  bekannten  Marco  Polo-Texte  Überein- 
stimmung  zeigt.  Dazu  kommt  eine  sehr  freie  Behandlung 
des  Textes  durch  den  spanischen  Übersetzer,  der  seine  Vorlage 
auch  nicht  immer  verstanden  zu  haben  scheint.  Durch  diese 
Verháltnisse  wird  das  litterarische  Problem  sehr  kompliziert; 
glaubt  man  an  der  einen  Stelle  die  Vorlage  erkannt  zu  haben, 
so  schwindet  sie  wieder  an  anderen.  Dem  Herausgeber  ist  es 
bei  der  ganz  freien  Behandlung  des  Textes,  wie  sie  die  spanische 
Versión  bietet,  noch  nicht  móglich,  eine  bestimmte  —  sicher 
eine  altfranzósische  —  Vorlage  ais  die  Grundlage  zu  bezeichnen. 
Überdies  verknüpft  sich  diese  Frage  sofort  mit  der  Geschichte 
des  Marco  Polo -Textes  selbst.  Allerdings  wird  man  seit 
Pauthiers  Ausgabe  (1865)  nicht  bezweifeln  kónnen,  dass  das 
Original  ein  altfranzósischer  Text  ist.  Aber  es  ist  bei  den 
starken  Differenzen  der  uns  bekannten  altfranzósischen  Texte 
schwer  móglich,  eine  bestimmte  Form  ais  das  Original  zu  be- 
zeichnen. Ob  aus  den  verschiedenen  Brechungen,  in  denen  der 
Text  überliefert  ist,  sich  überhaupt  das  Original  in  alien  seinen 
Einzelzügen  sicher  rekonstruieren  lásst,  móchte  noch  zu  fragen 
sein.       Vielleicht  dürfen  wir   nur  erwarten,    einen  Text  zu  ge- 


l)   Jahrbuch    für    romanische    und    englische    Litteratur.      Herausgeg.     von 
L.  Lemcke.     Bd.  X  (1869),  p.  299 — 303. 
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winnen,  der  annáhernd  das  Original  erreicht.  Ich  móchte 
allerdings  den  von  Pauthier  gegebenen  Text  für  den  relativ 
zutreffendsten  halten.  Doch  bedarf  er  aus  anderen  Textge- 
stalten  mehrfach  der  Ergánzung  oder  Berichtigung.  Um  diese 
Aufgabe  hat  sich  schon  H.  Yule  erfolgreich  bemüht.  Auch 
darauf  mochte  ich  kurz  hinweisen,  dass  der  altfranzósische 
Text  in  dem  ,,Recueil  de  voyages  et  de  mémoires"  publié 
par  la  Société  de  Géographie.  Tome  I  (Paris  1824)  sachlich 
manches  Wertvolle  enthált,  so  ungenügend  die  Textausgabe 
nach  der  philologischen  Seite  sein  mag.  Mit  Recht  hat  auch 
Yule  ófter  dem  Text  der  Société  de  Géographie  inhaltlich  den 
Vorzug  vor  Pauthiers  Text  gegeben.  Nicht  selten  trifft  auch 
die  spanische  Übersetzung  mit  dieser  Textform  zusammen.  Falls 
es  überhaupt  moglich  sein  sollte,  die  Vorlage  des  spanischen 
Textes  sicher  zu  ermitteln,  so  würde  es  viel  umfassendere,  zu- 
sammenhángende  Untersuchungen  erfordern.  In  der  Form 
eines  Kommentars  schien  sie  den  Herausgeber  —  abgesehen 
von  einzelnen  Hinweisen  —  nicht  mit  Erfolg  durchführbar  zu 
sein.  Diese  Aufgabe  würde  wohl  einen  Aufwand  an  Arbeit  und  Zeit 
erfordern,  der  das  wahrscheinlich  stets  problematisch  bleibende 
Resultat  wenig  entsprechen  würde. 

Es  bliebe  noch  eine  dritte  Aufgabe  für  den  Kommentar: 
Marco  Polo  hat  für  uns  ais  geographischer  Klassiker  und 
meisterhafter  Schilderer  des  Kulturlebens  ein  sehr  vielseitiges 
sachliches  Interesse,  wie  er  anderseits  auch  das  Schicksal 
Herodots  teilt:  er  gewinnt  stetig  an  Wert  und  Bedeutung,  je 
besser  man  ihn  aus  einer  erweiterten  Kenntnis  der  orientalischen 
Verháltnisse  verstehen  lernt.  Ohne  diese  Kenntnis  hat  sein  Be- 
richt  zwar  die  Phantasie  und  den  praktischen  Unternehmersinn 
oft  angeregt,  aber  nur  sehr  langsam  hat  er  wissenschaftlich  die 
ihm  gebührende  Würdigung  gefunden.  Es  konnte  jedoch  nicht 
die  Aufgabe  dieser  spanischen  Textausgabe  sein,  die  geogra- 
phische  und  historische  Erláuterung  des  Marco  Polo  tiefer  durch- 
zuführen.  Einiges  ist  für  das  Verstándnis  des  Textes  freilich 
unentbehrlich;  die  notwendigsten  Angaben  mit  den  erforder- 
lichen    litterarischen  Verweisen    sind  in  knappster  Form    in   die 
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Anmerkungen  aufgenommen.  Für  alies  tiefere  Verstándnis  sind 
die  Ausgabe  des  altfranzósischen  Textes  von  G.  Pauthier  und 
die  englische  Übersetzung  von  H.  Yule  die  bleibende  Grundlage. 
Doch  sind  mit  diesen  wahrhaft  grossartigen  Werken  die  Auf- 
gaben  der  Marco  Polo-Forschung  keineswegs  alie  gelóst.  Schon 
die  zahlreichen  Gegensátze,  die  sich  in  der  sachlichen  Erklárung 
zwischen  beiden  Forschern  geltend  machen,  zeigen  noch  eine 
Fülle  ungelóster  Probleme.  Diese  Thatsache  kommt  bisweilen 
auch  in  den  Anmerkungen  zum  Ausdruck;  doch  kónnen  sie 
neben  dem  sachlich  Notwendigen  nicht  mehr  bieten  ais  Hin- 
weise  auf  die  wichtigsten  Quellen. 

Dass  der  Kommentar  endlich  auf  die  am  Texte  selbst  ge- 
übte  Kritik  Rücksicht  nimmt  durch  eine  kurze  Begründung  der 
Konstituierung  des  Textes,  ist  hier  nur  zu  erwahnen. 

Es  bleiben  somit  noch  eine  Reihe  von  Fragen  zu  erledigen, 
die  in  den  Anmerkungen  nur  berührt  sind.  Der  Text  selbst 
wird  gewiss  noch  der  Besserung  an  einzelnen  Stellen  bedürfen. 
Unsere  Beigaben  sollen  nur  die  Aufgabe  erfülllen,  andere  der 
Mühe  vielfachen  Suchens  zu  überheben  und  für  weitere  Unter- 
suchung  die  wichtigsten  Nachweise  zu  bieten. 

Zu  diesem  Zwecke  hat  der  Herausgeber  zunáchst  die  Ka- 
pitel  des  spanischen  Textes  mit  anderen  Texten,  die  entweder 
für  die  Textgestalt  oder  für  die  wissenschaftliche  Erklárung  von 
besonderer  Bedeutung  sind,  identifiziert.  Der  Überschrift  der 
Kapitel  sind  die  entsprechenden  Stellen  in  Pauthiers  Text, 
wie  im  oben  genannten  Texte  des  Recueil  I  beigefügt.  Die 
englische  Übersetzung  von  H.  Yule  ist  sowohl  wegen  ihrer 
wertvollen  Leistungen  für  die  Konstitution  des  Textes  wie 
wegen  ihres  unschátzbaren  Materials  zur  sachlichen  Erklárung 
beigefügt  worden.  Dagegen  habe  ich  die  entsprechenden  Ver- 
weise  auf  A.  Bürcks  deutsche  Übersetzung  des  Marco  Polo  ge- 
strichen;  sie  ruht  auf  einer  nicht  genügenden  Textgrundlage, 
und  in  den  Beigaben  zur  Erklárung,  die  durch  Neumanns  Mit- 
arbeit  manches  Gute  bieten,  ist  sie  doch  von  Pauthier  und  Yule 
vóllig  überholt  worden.  Die  mit  dem  altfranzósischen  Text  im 
ersten  Bande  des  Rec.  de  la  Soc.  de  Géographie  vereinigte  la- 
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teinische  Übersetzung  ist  nicht  ganz  wertlos  und  neben  dem 
franzósischen  Texte  citiert  worden.  Dagegen  sind  an  dieser 
Stelle  solche  Marco  Polo-Ausgaben,  die  einen  Text  von  se- 
kundárem  Charakter  bieten,  nicht  angeführt  worden,  obwohl  sie 
zur  Vergleichung  herangezogen  wurden.  Das  gilt  von  dem 
italienischen  Texte,  den  Ramusio  in  den  Navigationi  et  viaggi 
Vol.  II  p.  i — 6 1  Venetia  1574  herausgab.  Ebenso  ist  von  ge- 
ringer  Bedeutung  die  Ausgabe  ,, Marco  Polo  Venetiano,  Delle 
Merauiglie  del  Mondo  per  lui  vedute.  Di  nouo  ristampato 
et  osseruto  l'ordine  suo  uero  nel  diré.     Venetia,    1602. 

Einen  vielfach  gekürzten  Text  giebt  die  lateinische  Über- 
setzung, die  Simón  Grynaeus  in  seinem  Novus  Orbis  Re- 
gionum  ac  Insularum  veteribus  incognitarum.  Basileae,  1537 
(p.  330 — 418)  herausgab  unter  dem  Titel  ,,Marci  Pauli  Veneti 
De  regionibus  orientalibus  libri  III."  Dieser  lateinische  Text 
ist  es,  der  eine  besondere  Verbreitung  durch  die  Behandlung 
des  gelehrten  Orientalisten  Andreas  Mullerus  aus  Greiffen- 
hagen  gefunden  hat  in  seiner  Ausgabe  ,,M.  Pauli  Veneti  De  re- 
gionibus orientalibus  libri  III  cum  códice  manuscripto  Biblio- 
thecae  Elektoralis  Brandenburgici  collati  ..."  Coloniae  Bran- 
denburgicae  1661. 

Diese  wie  andere  Texte  des  Marco  Polo  sind  für  Einzel- 
heiten  nicht  wertlos;  ais  Ganzes  kommen  sie  weniger  in  Be- 
tracht,  da  sie  —  wie  der  Herausgeber  annimmt  —  kürzende, 
bisweilen  interpolierende  und  nicht  immer  mit  genügendem 
Verstándnis  gemachte  Bearbeitungen  des  berühmten  Reise- 
werkes  sind. 

Da  eine  Textausgabe  nur  die  G  rundía  ge  für  die  Behand- 
lung der  Fragen,  die  sich  aus  einem  Werk  ergeben,  bieten 
kann,  so  müssen  wir  uns  hier  darauf  beschranken,  auf  die 
weiteren  Aufgaben ,  die  noch  zu  erledigen  sind ,  nur  kurz 
hinzuweisen. 

Dass  zunáchst  die  Sprache  der  Handschrift  eine  zu- 
sammenhángende  Beschreibung  erfordert,  haben  wir  oben  ange- 
deutet.  Sprachlich  steht  unser  Text  dem  Secretum  secretorum  sehr 
nahe,  sowohl  in  der  Orthographie  wie  im  Sprachschatz,  der  viele 
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altertümliche  Worte  enthált.  Die  Sprache  scheint  überdies  eine 
leise  dialektische  Fárbung  durch  aragonesischen  Einfluss  er- 
halten  zu  haben.  Daneben  hat  die  franzosische  Vorlage  auch 
auf  den  Sprachbestand  eingewirkt.  Da  hier  nicht  der  Ort  zu 
einer  systematischen  Beschreibung  der  Sprachform  ist ,  so  sei 
auf  Knusts  sprachliche  Erórterungen  im  Jahrbuch  für  romanische 
und  englische  Litteratur  Bd.  X  (1869),  S.  299 — 303  verwiesen; 
sie  treffen  auch  auf  unseren  Text  zu. 

Ais  litteraturgeschichtliches  Dokument  kann  unser 
Text  einerseits  ais  ein  Glied  im  Kreise  der  Rezensionen  des 
Marco  Polo  betrachtet  werden ,  anderseits  nimmt  er  im  Zu- 
sammenhange  der  spanischen  Litteratur  des  14.  Jahrhunderts 
eine  Stelle  ein. 

Dass  unserer  Übersetzung  ein  altfranzósischer  Text  zu 
Guinde  lag,  scheint  die  Sprache  zu  zeigen.  Wie  diese  Vorlage 
indes  beschaffen  war,  ist  schwer  zu  ermitteln;  unsere  Übersetzung 
bietet  eine  mit  grosser  Freiheit  gestaltete  Wiedergabe  des 
Origináis  in  seinen  Hauptzügen.  Vergleichen  wir  den  spanischen 
Text  mit  den  wichtigsten  altfranzósischen  Gestalten,  so  zeigt 
sich  eine  durchgehende  Übereinstimmung  in  Inhalt  und  Án- 
ordnung  (mit  Ausnahme  der  Kapitel  66 — 68);  der  Text  aber 
ist  sehr  verschiedenartig  gestaltet.  Wo  sich  der  Übersetzer 
eng  an  seine  Vorlage  anschliesst,  stimmt  er  mit  dem  fran- 
zósischen  Text  ziemlich  genau  überein.  Von  dem  Text,  wie 
ihn  Pauthier  festgestellt  hat,  weicht  er  in  Einzelheiten  ab,  wobei 
sich  bisweilen  eine  Übereinstimmung  mit  dem  Text  im  Rec. 
de  la  Soc.  de  Géogr.  I  zeigt.  Doch  wird  es  schwer  sein,  unter 
den  altfranzósischen  Textformen  eine  mit  Sicherheit  ais  die 
Vorlage  zu  bestimmen.  Wenn  aber  auch  in  Grundlinien  die 
altfranzósische  Form  hervortritt,  so  ist  diese  im  Einzelnen  doch 
mit  grosser  Willkür  behandelt.  Es  liegt  uns  hier  ein  knapper, 
bisweilen  sogar  verstümmelnder  Auszug  vor,  der  dabei  in 
seinen  einzelnen  Abschnitten  sehr  ungleichartig   ist. 

Ob  der  Übersetzer  bei  seiner  Arbeit  irgend  welche  be- 
stimmten  Gesichtspunkte  oder  Interessen  verfolgt  hat,  lásst  sich 
schwer  sagen.    Es  scheint,    ais    ob    die  spanische  Bearbeitung 
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mit  besonderem  Interesse  für  die  Handelswege,  die  Verkehrs- 
verháltnisse  und  Landesprodukte  verknüpft  sei;  diese  werden 
auch  bei  knappester  Zusammendrangung  angegeben.  Historische 
Abschnitte  dagegen  erfahren  oft  starke  Kürzungen  oder  werden 
ganz  gestrichen.  Aus  den  Interessen,  die  in  der  Zeit  unseres 
Textes  lebendig  waren,  wáre  das  begreiflich.  Aber  es  trifft 
nicht  zu,  wenn  man  darin  den  prinzipiellen  Gesichtspunkt 
finden  wollte,  nach  dem  unsere  Versión  gearbeitet  ist.  Daneben 
stehen  Abschnitte,  die  historisches  und  ethnographisches  Detail 
in  grosser  Fülle  bieten.  So  ist  ein  festes  Prinzip,  das  den 
Übersetzer  geleitet  hátte,  kaum  zu  konstatieren. 

Er  gestaltet  seine  Arbeit  je  nach  dem  augenblicklichen  In- 
teresse, das  der  einzelne  Abschnitt  für  ihn  bietet,  sehr  ver- 
schiedenartig:  er  lásst  grosse  Partien  aus,  giebt  aus  andern 
ganz  kurze  Auszüge,  wie  die  Ñamen  der  Wegestationen. 
Manche  Stellen  giebt  er  mit  wórtlicher  Treue  wieder,  andero 
in  ziemlich  frei  gestaltender  Inhaltsangabe.  Alie  denkbaren 
Beziehungen  einer  Versión  zu  ihrer  Vorlage  vom  wórtlichen 
Anschluss  bis  zu  freiem  Schalten  und  Walten  mit  dem  Stoff 
finden  sich  hier,  wenn  man  auf  die  franzósischen  Texte  ais 
Vorlage  sieht.  Ob  das  nun  der  Arbeit  unseres  spanischen 
Übersetzers  zuzuschreiben  ist,  oder  ob  zwischen  den  Texten,  in 
denen  wir  relativ  das  Original  sehen  dürfen,  noch  ein  Zwischen- 
glied  stand,  das  ist  eine  für  uns  noch  vóllig  dunkle  Frage.  So 
aber  ergiebt  eine  nur  den  Thatbestand  beschreibende  Ver- 
gleichung  mit  dem  Original ,  dass  die  spanische  Übersetzung 
sich  im  Kreise  der  Rezensionen  des  Marco  Polo  ais  ein 
durchaus  geringwertiges  Stück  erweist,  sie  mag  litterarisch  ent- 
standen  sein  wie  sie  will. 

Für  die  spanische  Litteraturgeschichte  ist  unser  Text  in 
die  umfangreiche  Übersetzungslitteratur  einzuordnen,  in  der 
sich  ein  starker  Bildungstrieb  wáhrend  des  14.  Jahrhunderts  be- 
kundet.  Dem  entspricht  es,  dass  die  Handschrift  dieser  Versión 
—  vielleicht  auch  ihre  Entstehung  —  auf  die  litterarische  Per- 
sonlichkeit  zurückzuführen  ist,  die  ais  erste  bei  ihrer  einfluss- 
reichen,  ausseren  Stellung  durch  eigene    litterarische  Thátigkeit 

El  Libio  de  Marco   Pulo.  * 
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und  Anregung  von  Übersetzungen  das  geistige  Lcben  dcr 
Zeit  fórderte,  auf  Fernandez  de  Heredia  (f  1396).  Da  die 
Beischriften  der  Katalanischen  Weltkarte,  soweit  sie  aus 
Marco  Polo  entnommen  sind,  dem  Text  unserer  spanischen 
Versión  sehr  nahe  stehen  und  in  einem  Falle  (S.  28,  13  mit 
Anm.)  sogar  dieselbe  Namenverschreibung  wie  der  spanische 
Text  bieten,  so  wird  die  Übersetzung  vor  1375  entstanden 
sein.  Andererseits  ist  sie  nach  1330  (s.  oben  S.  VI)  entstanden. 
Wir  kommen  aber  für  die  Entstehungen  der  Übersetzung  auf 
die  Mitte  des   14.  Jahrhunderts. 

Litterarisch  steht  diese  Zeit  der  spanischen  Litteratur  ma- 
teriell  unter  starken  italienischen  und  franzósischen  Einwir- 
kungen.  Dass  mit  ihnen  auch  Marco  Polo  in  Spanien  Auf- 
nahme  fand,  beruht  wohl  nicht  lediglich  auf  litterarischen  oder 
wissenschaftlichen  Interessen,  sondern  ist  vielleicht  durch  die 
•praktischen  Interessen  der  Zeit  mit  veranlasst  worden.  In  dem 
,,Flor  de  las  Ystorias  de  Oriente"  betitelten  Sammelwerke 
des  Heredia  ist  die  Übersetzung  des  Marco  Polos  mit  anderen 
Werken  zur  Geschichte  des  Orients  verbunden  worden.1) 

Weit  über  die  Fragen,  die  sich  an  die  Sprachform  und 
Textgestalt  anschliessen,  reichen  die  historischen  Probleme,  die 
sich  an  das  Werk  des  Venetianers  knüpfen.  Unter  den  Per- 
sónlichkeiten  des  ausgehenden  Mittelalters ,  die  die  grosse  Um- 
gestaltung  des  geistigen  und  kulturellen  Lebens  vorbereitet 
haben,  ist  Marco  Polo,  der  áusserlich  die  Schranken  des  mittel- 
alterlichen  Lebensraumes  am  weitesten  überschritten  hat,  auch 
geschichtlich  der  wirkungsreichste.  Gewiss  stehen  andere,  die 
in  gleicher  Richtung  gewirkt  haben,  neben  ihm,  wie  Wilhelm 
Rubruck,  Johann  von  Montecorvino,  Odorich  von  Pordenone  und 
Johann  von  Marignoli.  Auch  ihre  Reisen  sind  nichts  Verein- 
zeltes,  sondern  ein  Ausdruck  der  umfassenden  Kulturbe- 
ziehungen,  die  sich  aus  der  Errichtung  der  grossen  Mongolen- 
herrschaft  des  13.  Jahrhunderts  zwischen  der  Kultur  des  Ostens 
und  dem  Abendlande  ergaben.     Indes  ist  wohl  keiner  innerlich 


J)  Náheres  s.    bei  Amador  de  los  Rios,   Hist.   crit.  V,   241   und   251 — 253. 
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mit  der  chinesisch-mongolischen  Kultur  so  vertraut  geworden 
wie  Marco  Polo,  weil  er  sich  mit  ihr  nicht  nur  ais  einer 
fremden  berrührt  hat,  sondern  an  ihrem  Leben  durch  Mitarbeit 
persónlich  teilgenommen  hat. 

So  war  er  wie  kein  anderer  berufen,  dem  Abendlande  die 
neue,  fremdartige  Kulturwelt  des  fernen  Ostens  zu  erschliessen. 
Durch  nichts  aber  wirkt  sein  Bericht  bei  aller  Fülle  an  Wunder- 
barem  und  Neuem  so  sehr,  wie  durch  die  nüchterne  Sachlich- 
keit  der  Angaben  und  durch  eine  naive  Einfalt  der  Erzáhlung. 
Das  macht  Marco  Polo  —  wenn  ihm  auch  seltsame  Irrtümer 
und  Missverstándnisse  nachzuweisen  sind  —  zu  einem  Klassiker 
unter  den  Geographen. 


Die  geschichtliche  Wirksamkeit  Marco  Polos  aber  besteht 
darin,  dass  er  am  meisten  zu  der  Umgestaltung  des  geographischen 
Weltbildes  beigetragen  hat.  In  den  Kreisen,  die  an  den  prak- 
tischen  Kulturfragen  der  Zeit  in  wissenschaftlicher  oder  politischer 
Thátigkeit  Anteil  nahmen,  scheint  Marco  Polo  schnell  ein  leb- 
haftes  Interesse  gefunden  zu  haben.  In  steigendem  Masse  hat 
er  dann  auf  die  Gestaltung  der  geographischen  Anschauungen 
und  Arbeiten  gewirkt. 

Sein  Einfluss  tritt  uns  zunáchst  in  der  mittelalterlichen 
Kartographie  entgegen,  die  sich  seit  dem  14.  Jahrhundert  von  der 
Tradition  allmáhlich  loslóst  und  durch  Verarbeitung  neuer 
Erkenntnisse,  wie  sie  die  grossen  Handelsunternehmungen  und 
Missionsreisen  im  innern  und  óstlichen  Asien  gebracht  hatten, 
eine  máchtige  Fórderung  findet.1) 

Wir  kónnen  bier  nur  in  einigen  der  bedeutsamsten  Denk- 
máler  der  mittelalterlichen  Kartographie  die  Züge  des  Gesamt- 
bildes   hervorheben,    in  denen  ein  Einfluss  Marco  Polos  auf 


*)  Für  die  folgenden  Ausführungen  sei  verwiesen  auf  den  wichtigcn  Atlas 
zu  der  ,,Festschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin  zur  4.oojáhrigen  Feier 
der  Entdeckung  Amerikas.  Berlín  1892.  Tafel  III  und  den  dazu  gegebenen 
Text  von  Konrad  Kretschmer,  Die  Entdeckung  Amerikas  in  ihrer  Bedeutung 
für  die  Geschichte  des  Weltbildes." 

* 
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die  Wissenschaft  erkennbar  ist.  Wir  richten  in  diesen  Karten 
den  Blick  also  auf  die  Ausgestaltung  des  Ostrandes  der  Erde, 
neben  dem  bisweilen  auch  Inner-Asien  und  Süd-Asien  zu  be- 
achten  ist. 

In  wunderlicher  Weise  mischen  sich  zunáchst  oft  noch  in 
demselben  Kartenbilde  mittelalterliche  Tradition  und  neue 
Erkenntnis.  Ostasien  (Cathay),  Indien  und  die  ihnen  vor- 
gelagerte  Inselwelt  sowie  Arabien  treten  uns  zuerst  auf  der 
Weltkarte  des  Pietro  Visconti  (i 3 1 1)  entgegen,  wo  ihre 
relative  Lage  annáhernd  richtig  gegeben  ist.  Welche  Ouellen  diese 
Karte  hatte,  lásst  sich  im  einzelnen  nicht  sagen;  nur  venetianischer 
Ursprung  und  arabischer  Einfluss  sind  sicher.  Die  Beischriften 
genügen  nicht,  um  Marco  Polo  ais  Grundlage  zu  erweisen; 
aber  das  von  ihm  miterarbeitete  Weltbild  liegt  hier  in  freilich 
dürftigen  Zügen   vor.1) 

Weit  reicher  an  geographischem  Detail  für  Inner-Asien  und 
Indien  —  leider  sind  hier  die  Ñamen  kaum  lesbar  — ■  ist  die 
Karte  des  Mediceischen  See-Atlas  von  135 1.2)  Eine  sichere 
Spur,  die  auf  Marco  Polo  ais  Quelle  weist,  vermutet  Th.  Fischer 
in  der  —  überdies  unsicheren  —  Angabe   des  Reiches  Delhi.3) 

Dagegen  tritt  uns  M.  Polos  Einfluss  auf  der  reichsten 
mittelalterlichen  Weltkarte  entgegen,  der  sogenannten  Kata- 
lanischen  Weltkarte  vom  J.  1375, ')  deren  Legenden  in 
Ost-Asien  und  Inner-Asien  zum  grossen  Teile  aus  Marco  Polo 
stammen.  Diese  Karte  ist  für  den  Einfluss  Marco  Polos  das 
wichtigste  Dokument  und  hat  auch  für  unsere  spanische  Versión 


*)  Kretschmer,  Entdeckung,  p.  1 1 3  f .  Atlas,  III,  10.  Theob.  Fischer, 
Mittelalterl.  Welt-  u.  Seekarten,  Venedig,    1886,  p.   113  — 116. 

!)  Diese  Karte  ist  verofíentlicht  von  Theob.  Fischer,  Sammlung  mittel- 
alterl. Welt-  und  Seekarten  ilalienischen  Ursprungs.    Venedig,  1886  S.  p.  128 — 144. 

s)  Mittelalterl.  Welt-  u.  Seekarten,  p.  132.  Bei  Marco  Polo  wird  das  Reicb 
Delhi  indes  nicht  erwahnt.  Vergl.  Yule,  M.  Polo,  n,  p.  4201".  Dieser  Karto- 
graph  scheint  M.  Polo  nicht  gekannt  zu  haben. 

4)  Am  leich testen  zuganglich  bei  S.  Ruge,  Geschichte  des  Zeitalters  der 
Entdeckungen,  p.  ;8.  Über  die  Karte  vgl.  Kretschmer,  Festschrift  p.  ilóf. 
Peschel,  Gesch.  der  Erdkunde,  p.   193  und   157  Anm.   1. 
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ein  besonderes  Interessc ,  sofern  diese  hier  benutzt  zu  sein 
scheint. 

Unter  den  Karten  des  15.  Jahrhunderts,  die  Ost-Asien 
darstellen,  gestaltet  die  Karte  des  Andrea  Bianco  vom  J.  1436 
den  áussersten  Ostrand  der  Erde  nach  mythologischen  An- 
schauungen,  indem  sie  den  Sitz  von  Gog  und  Magog  sowie 
das  Paradies  hierhin  verlegt  (Atlas  Tafel  III,   12). 

Dagegen  ist  eine  sehr  merkwürdige  Darstellung  die  Genue- 
sische  Weltkarte  von  1447  (Atlas  III,  Nr.  5).  Der  Inhalt  der 
Karte  zeigt  ein  umfangreiches  geographisch-litterarisches  Material, 
das  hier  verarbeitet  ist;  dabei  werden  neben  den  wertvollsten 
Angaben  mit  ersichtlicher  Vorliebe  für  das  Wunderbare  auch 
Mythen  und  Fabeleien  alter  und  neuer  Herkunft  aufgenommen. 
Feinsinnig  hat  Th.  Fischer  (p.  155)  diese  Karte  charakterisiert 
ais  ein  Denkmal  des  Kampfes  mittelalterlicher  Vorstellungen 
von  der  Erde  mit  den  vom  Altertum  befruchteten  Anschauungen 
der  Neuzeit. 

Auch  die  Darstellung  der  Erdráume  ist  aus  verschiedenen 
Elementen  konstruiert;  in  Afrika  und  Asien  ist  viel  Material 
aus  Marco  Polo  verarbeitet.1)  Für  Inner-Asien  und  Ost-Asien 
hat  der  unbekannte  Zeichner  —  ein  Steuermann  —  nach  den 
litterarischen  Angaben  Marco  Polos  gearbeitet  und  sich  nur  in 
gróbsten  Umrissen  ein  Bild  zu  machen  gesucht.  Misst  man  mit 
gerechtem  Masse,  so  bleibt  die  Genuesische  Karte  trotz  der 
Mángel  ihrer  Konstruktion  eine  für  die  Entwickelung  des  Welt- 
bildes  bedeutsame  und  achtunggebietende  Leistung. 

Eine  starke  und  mit  gutem  geographischen  Verstándnis 
durchgeführte  Benutzung  des  M.  Polo  liegt  auf  der  Karte  des 
Fra  Mauro  (1459),  die  R.  Kretschmer  ais  ,,das  hervorragendste 
Denkmal  der  mittelalterlichen  Kartographie"  bezeichnet.2)  Er  ist 
der  gelehrteste  und  selbstándigste  Geograph,  obwohl  er  sich  noch 


J)  Vergl.  hierzu  die  vortreff liche  Interpretation  und  Quellenanalyse  der  Karte 
von  Th.  Fischer,  1.  c.  p.  155 — 206.  Neben  den  Alten  hat  der  Zeichner  Nicolo 
Conti  und  Marino  benutzt;  über  Berührungen  mit  Marco  Polo  s.  Fischer,  p.  1 8 1  > 
184,   186,   202. 

2)  Kretschmer,  Entdeckung,  p.   121. 
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an  eine  Form  der  Darstellung  bindet,  in  die  er  seine  ganz  zu- 
üeffenden  Vorstellungen  nur  schwer  einfügen  kann.  Man  darf 
sich  durch  die  schematische  Gebundenheit  in  der  Darstellung, 
wie  die  Anordnung  der  süd-ostasíatischen  Inseln  zu  einem  Kreis 
im  Anschluss  an  den  Rand  der  Karte,  nicht  im  Urteil  über  den 
Wert  des  Geleisteten  beirren  lassen.  In  der  kritischen  Ver- 
wertung  der  Reiseberichte  und  in  der  Freiheit  gegenüber  der 
Autoritát  des  Ptolemáus  nimmt  die  Arbeit  des  Fra  Mauro  eine 
einzigartige  Stellung  ein.  Für  Inner-  und  Ost-Asien  ist  Marco 
Polo   in  grossem  Masse  und    mit    gutem  Verstándnis   benutzt.1) 

An  diese  Arbeiten  schliesst  sich  dann  die  letzte  grosse, 
unmittelbar  auf  Marco  Polo  ruhende  Karte  an,  die  von  grósster 
geschichtlicher  Bedeutung  werden  sollte,  die  Karte  des  Paolo 
Toscanelli,  die  für  die  erste  Fahrt  des  Columbus  die  Grund- 
lage  gebildet  hat.2) 

Toscanelli  hat  keine  Weltkarte  entworfen,  sondern  eine 
Seekarte,  auf  der  zwischen  dem  Westrande  Europas  und  der 
Ostküste  Asiens    der  Ozean  und  seine  Inseln  dargestellt  waren. 

Diese  Karte  ist  uns  nicht  erhalten,  aber  sie  lásst  sich 
rekonstruieren.  Bekanntlich  hat  Toscanelli  seine  Karte  in 
zwei  Exemplaren  ausgefertigt.  Das  erste  übersandte  er  1474 
an  den  Canonicus  Ferna  Martinez  in  Lissabon  mit  einer 
náheren  Darlegung  des  Planes  Indien  durch  eine  Fahrt  nach 
Westen  zu  erreichen.  Dieser  Plan  wurde  von  der  portugiesischen 
Regierung  nicht  aufgenommen.  Aber  Columbus  erfuhr  von 
diesen  Vorschlágen,  die  er  aufnahm.     Er  hat  sich  an  Toscanelli 


*)  Vgl.  auch  Ruge,  Zeitalter  der  Entdeckungen  p.  8o  (mit  Abbildung). 

2)  Die  Rekonstruktion  der  Karte  Toscanellis  ist  zuerst  von  O.  Pese  he  1 
im  Ausland*  1867  nach  Toscanellis  brieflichen  Angaben,  nach  einer  schlechten 
Kopie  des  Behaim-Globus,  der  Seekarte  der  Portugiesen  (1503),  der  Weltkarte 
in  der  rómischen  Ptolemáusausgabe  (1508)  versucht  worden.  H.  Wagner  (Nach- 
richten  von  d.  Kónigl.  Ges.  d.  "Wissensch.  zu  Gottingen,  1894,  p.  208 — 212, 
271  —  282)  hat  durch  eine  einschneidende  Kritik  dieses  Bild  ais  unzulánglich  er- 
wiesen  und  eine  eigene  Rekonstruktion  beigegeben,  die  zur  Zeit  allein  zu  benutzen 
ist.  Vgl.  auch  Kretschmer,  p.  227 — 240.  S.  Ruge,  in  der  Hamburgischen 
Festschrift  zur  Erinnerung  an  die  Entdeckung  Amerikas  p.  19  ff.  S.  Ruge. 
Geschichte  des  Zeitalters  der  Entdeckungen.     1881,  p.  225 — 231. 


—    XXI     — 

gewandt,  der  ihm  eine  Kopie  der  Karte  und  eine  Abschrift 
seiner  begleitenden  Darlegung  zugehen  liess.  Das  Schreiben  an 
Columbus  hat  sich  nur  in  einer  sehr  unzuverlássigen  Quelle  er- 
halten ;  doch  hat  sich  die  lateinische,  von  Columbus  selbst 
angefertigte  Kopie  des  Briefes  an  Martínez  in  der  Columbus- 
Bibliothek  zu  Sevilla  gefunden. l)  Dieser  Brief  gewáhrt  die 
Móglichkeit,  die  Anlage  der  Karte  Toscanellis  zu  erkennen.2) 
Durch  ihn  vermógen  wir  auch  den  Anteil  Marco  Polos  an  den 
Anschauungen  Toscanellis  in  einigen  wesentlichen  Punkten  zu 
erkennen.  Dazu  kommt  ein  zweites  Hilfsmittel:  der  berühmte 
Globus  des  Nürnbergers  Behaim  vom  Jahre  1492. 3)  Auf  Grund 
der  fast  genauen  Cbereinstimmung  des  Globus  mit  den  drei  in 
Toscanellis  Brief  angegebenen  Abstánden  (Lissabon  —  Quinsay 
=  130°)  scheint  die  Annahme  gesichert,  dass  der  Globus 
Behaims  auf  Toscanellis  Arbeiten  beruht.  Wenn  überdies  der 
Globus  —  wie  auf  Grund  anderer,  mit  ihm  zusammentreffender 
Karten  wahrscheinlich  ist  —  auch  die  Umrisse  der  Karte 
Toscanellis  wiedergiebt,  die  nicht  aus  dem  Briefe  erschlossen 
werden  konnten,  so  wird  Ruge's  Annahme,  dass  Behaim  nach 
Toscanelli's  Karte  gearbeitet  hat,  zutreffen.    Karte  und  Brief  des 


J)  Herausgegeben  von  dem  Entdecker  Harrisse,  Bibliotheca  Americaua 
vetustissima,  Additions,  (París  1872),  XVI— XVIII.  Deutsche  Übersetzung  bei 
S.  Ruge,   Gesch.  des  Zeitalters  der  Entdeckungen  p.   228 f. 

2)  Die  Rekonstruktion  der  Karte  kann  nur  auf  Grund  einer  historischen 
Interpretation  des  Briefes  erreicht  werden,  die  seine  Angaben  aus  den  mathematischen, 
geographischen  und  kartcgraphischen  Voraussetzungen  der  Zeit  Toscanellis  er- 
klart.  Nach  diesem  Gesichtspunkte  hat  erst  H.  Wagner,  1.  c.  p.  212 — 268  die 
Grundlagen  für  die  Rekonstruktion  geschaffen  und  den  geographischen  Inhalt  der 
Karte  Toscanellis  (p.  268 — 271)  festgestellt.  Dann  erst  konnen  die  anderen 
Darstellungen,  in  denen  Einwirkungen  der  Toscanelli-Karte  vorliegen,  heran- 
gezogen  werden. 

3)  Über  den  Globus  vgl.  R.  Kretschmer,  p.  239T.  S.  Ruge,  Ge- 
schichte  des  Zeitalters  der  Entdeckungen  S.  230.  Die  bisher  bekannten  Kopien 
des  Globus  beruhen  auf  ganz  unzulánglichen  Grundlagen,  s.  H.  Wagner, 
Gott.  Nachr.  1894,  p.  271  —  279.  Erst  H.  Wagner  hat  den  Globus  selbst  auf 
sein  Verháltnis  zu  Toscanelli  geprüft,  wobei  sich  ergeben  hat,  dass  das  Original 
den  Anschauungen  Toscanellis  in  den  wesentlichen  Punkten  viel  naher  steht 
ais  die  Pseudofaksimile-Darstellungen  (1.  c.  p.   279 ff.). 
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Toscanclli  haben  den  Columbus  auf  seiner  ersten  Fahrt  geführt; 
nur  aus  ihnen  lassen  sich  die  nautischen  Massnahmen  und  die 
geographischcn  Vorstellungen  über  die  entdeckten  Lánder 
erkláren.1)  Dagegen  hat  der  Entdecker  niemals  sich  auf  die 
Mitteilungen,  die  cr  Toscanelli  zu  danken  hatte,  berufen.  Er 
cmpfindet  sich  ais  den  Gesandten  Gottes,  in  dem  die  Ver- 
heissung  Jes.  60,9.  65,17  erfüllt  ist,  dem  Mathematik,  Kosmo- 
graphie,  Astronomie  und  Nautik  nicht  viel  zu  nützen  ver- 
mogen.^)  Statt  dessen  beruft  sich  Columbus  auf  Marco  Polo, 
aus  dem  er  sein  Unternehmen  wie  seine  Anschauungen  zu  be- 
gründen  sucht. 

Damit  sind  wir  auf  das  verwickelte  Problem  geführt,  ob 
Columbus  Marco  Polo  wirklich  gekannt  hat  und  durch  ihn 
entscheidend  beeinflusst  worden  ist.  Amador  de  los  Rios  hat 
unsere  spanische  Versión  ais  die  Quelle  bezeichnet,  aus  der 
Columbus  zu  seiner  Fahrt  angeregt  worden  sei.3)  Beachtens- 
wert  ist  allerdings  die  Thatsache ,  dass  schon  recht  früh 
in  Spanien  ein  Interesse  für  Marco  Polo  lebendig  war,  und  dass 
sein  Bericht  auch  in  dem  Lande  litterarisch  hervortritt,  das  die 
grósste  Wandelung  in  der  Anschauung  von  der  Erdoberfláche 
herbeiführen  sollte.  An  dieser  That  ist  niemand  so  stark  be- 
teiligt  wie  Marco  Polo.  Das  Weltbild,  das  die  Voraussetzung 
für  die  That  des  Columbus  bildet,  wie  die  Kenntnisse,  die  man 
von  den  realen  Verháltnissen  des  fernsten  Ostens  hatte,  in 
denen  das  treibende  Motiv  des  Unternehmens  liegt,  sie  gehen 
in  ihrem  wesentlichen  und  wertvollsten  Bestande  auf  Marco 
Polo  zurück.  Trotzdem  ist  in  dieser  Frage  áusserste  Vorsicht 
geboten.  So  interessant  es  an  sich  ist,  dass  es  etwa  schon  um 
1360    einen    spanischen  Text    des  Marco  Polo    gab,    so    wenig 


J)   Hist.   crítica  de   la  lit.  espaíiola  V,  p.  495 — 497. 

-)  S.  Ruge,  1.  c.  p.  230. 

3)  Über  die  mystische  Slimmung  des  Columbus  s.  Ruge,  Zeitalter  der 
Entdeckungen,  p.  235  f.  u.  Christoph  Columbus,  1894  Die  wichtigsten  Áusserungen 
des  Entdeckers  bei  Navarrete  2  II,  289  und  413.  Diese  Áusserungen  des 
Columbus  wird  man  nicht  für  berechuete  Anpassungen  an  eme  herrschende  Stim- 
nuiíjg  halten,   .sie   sind  gewiss   subjeküv  ehrlich. 
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darf    man   daraus    allein    schon    so    weitreichende  Folgerungen 
ziehen,  wie  es  der  Amador  de  los  Rios  thut. 

Man  muss  hier  die  innere  historische  Beziehung 
zwischen  Marco  Polo  und  Columbus  wohl  von  der  hier 
gestellten  Frage,  ob  Columbus  den  Bericht  Marco  Polos 
durch  eigene  Lektüre  kannte,  scheiden.  Schon  A.  von 
Humboldt  hat  das  letzte  bezweifelt.  Dagegen  hat  Peschel1) 
den  Brief  des  Columbus  aus  Haití  vom  J.  1498  geltend 
gemacht,  der  bei  Las  Casas,  Historia  general  de  las 
Indias,  I,  Kp.  149  erhalten  ist.  Wenn  dort  Columbus  spricht 
von  ,, perlas  bermejas,  de  que  dize  Marco  Polo  que  valen  mas 
que  las  blancas,"  so  ist  dafür  allerdings  M.  Polo  (Pauthier 
Kap.  169)  die  Quelle.  Aber  dieser  Hinweis  kann  auch 
aus  dem  Brief  des  Toscanelli  an  Martinez  stammen.  Bisher  ist 
in  den  Schriften  des  Columbus  keine  Beziehung  des  Ent- 
deckers  auf  Marco  Polo  nachweisbar,  die  mehr  sein  müsste  ais 
Folgerungen  aus  dem  Briefe  Toscanellis.  Wenn  ferner  Columbus 
in  seinem  Tagebuch  vom  21.  Dez.  1492  über  Kuba  sagt:  ,,otra 
isla  grande  mucho,  que  creo  que  debe  ser  Cipango")  und  am 
26.  Dez.  von  Haiti:  ,,en  Cipango,  á  que  ellos  llamaban  Civao"3), 
so  kann  der  Ñame  Zipangu  allerdings  nur  auf  Marco  Polo 
zurückgehen.  Aber  gerade  auf  Zipangu  hatte  Toscanelli  in 
einem  Abschnitt  seines  Briefes  náher  hingewiesen.  Diese 
Spuren  beweisen  noch  nicht  eine  selbstándige  Kenntnis  des 
Marco  Polo.  Nichts  spricht  dabei  so  sehr  für  die  Ableitung 
aus  Toscanellis  Brief  ais  gerade  der  Umstand,  dass  Columbus 
den  Mann,  der  ihm  den  Weg  gewiesen  hat,  niemals  auch  nur 
nennt. 

Nun  ist  allerdings  die  Thatsache,  dass  Columbus  den 
Marco  Polo  selbst  gelesen  hat  allem  Anscheine  nach  dadurch 
gesichert,  dass  ein  Exemplar  des  Marco  Polo  in  der  Columbus- 


1)  Geschichte  der  Erdkunde,  p.  222,  Anm.   2. 

2)  Navarrete,  I,   37;  cf.  Berliner  Festschrift  p.   267. 

3)  Navarrete,  I,   144;  cf.  Berliner  Festschrift  p.  273. 
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Bibliothek  Randbemerkungen  enthált,  die  wohl  von  der  Hand 
des  Christoph  Columbus  herrühren. x) 

Es  ist  ferner  die  Móglichkeit  zuzugeben,  dass  Columbus 
den  Marco  Polo  vor  der  ersten  Reise  gelesen  hat,  da  die  be- 
treffende  Ausgabe  wahrscheinlich  1485  in  Antwerpen  gedruckt 
ist ;  doch  bieten  die  knappen  Notizen  zu  M.  Polo  keinen  An- 
halt  für  die  Zeit  ihrer  Abfassung. 

Dazu  kommt  noch  eine  von  Christoph  Columbus  rührende 
Randbemerkung  zu  Plinius,  Historia  naturalis,  tradotta  dal 
Landino,  Venedig,  1489,  deren  Wortlaut  ist:  ,,Del  ambra  es 
cierto  nascere  in  India  soto  tierra,  he  yo  ne  ho  fato  cauare 
in  molti  monti  in  la  isola  de  Feyti  (lies  Haiti,  S.  Ruge)  vel  de 
Qir,  vel  de  Cipango,  a  la  quale  habió  posto  nome 
Spagnola,  y  ne  o  trouato  pieca  grande  como  el  capo  ma  no 
tota  chiara,  saluo  de  chiaro  y  parda  y  otra  negra  y  ve  n'é 
asay."  2) 

Diese  Worte  stammen  sicher  von  der  Hand  des  Columbus 
und  sind  natürlich  nach  der  ersten  Reise  geschrieben.  Die 
Erwáhnung  von  Cipango  aber  geht  auf  M.  Polo  zurück.  Nur 
das  von  Columbus  gelesene  Exemplar  des  M.  Polo  berechtigt 
zu  der  Annahme  einer  direkten  Einwirkung  desselben;  der 
Ñame  Cipango  allein  kónnte  ebenso  gut  durch  Toscanelli 
vermittelt  sein. 

Aber  auch  wenn  die  Thatsache,  dass  Columbus  den  Marco 
Polo  vor  der  ersten  Fahrt  gelesen  hat,  durch  seine  Beischriften 
ais  gesichert  angenommen  wird,  so  ist  damit  der  Einfluss  Marco 


*)  Erortert  von  De  Lollis  in  der  Raccolta  di  Documenti  e  Studi  publicati 
dalla  R.  Commissione  Colombiana  peí  quarto  centenario  dalla  scoperta  dell 
America.  Parte  I,  vol.  III,  Serie  D,  Tav.  LXXXXIIII.  Dazu  S.  Ruge  in 
Petermann  Mitteilungen  Bd.  41,  (1895),  p.  28off.  und  Geograph.  Jahrbuch  XX, 
2i8f.  Nach  Professor  Ruges  Urteil  sind  diese  Beischriften  zum  Marco  Polo  von 
Christoph  Columbus  selbst  geschrieben  (briefliche  Mitteilung). 

2)  Raccolta,  Parte  I,  vol.  m,  Serie  E,  Tav.  CT  no  23.  Vgl.  S.  Ruge, 
Petermann  Mitteilungen  1895,  p.  282,  Geograph.  Jahrbuch  XX,  219.  Die  ge- 
nauere  Mitteilung  dieser  Stelle  habe  ich  Herrn  Professor  Ruge  zu  danken,  da 
mir  die  sehr  seltene  Raccolta  nicht  erreichbar  war. 
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Polos  auf  die  Anschauungen  des  Columbus  noch  nicht  genügend 
ermessen.     Dafür  ist  dreierlei  bemerkenswert: l) 

1.  Die  Randbemerkungen  des  Columbus  im  Druck  des 
M.  Polo  sind  nur  Wiederholungen  einzelner  Textworte,  die 
wohl  ais  Stichworte  für  den  Inhalt  zu  denken  sind.  Dagegen 
enthalten  sie  keine  eigenen  Zusátze,  Erláuterungen  oder  neue 
Gedanken  des  Columbus.  Er  hat  dem  Texte  gegenüber  noch 
nicht  das  Verháltnis  eines  über  seinen  Inhalt  hinausgehenden, 
selbstándig  arbeitenden  Lesers. 

2.  Abgesehen  von  der  oben  mitgeteilten  Beischrift  zu 
Plinius  finden  sich  auch  in  den  andern,  von  Chr.  Columbus 
gelesenen  Werken  keine  Randbemerkungen ,  in  denen  M.  Polo 
erwáhnt  werde. 

3.  Diejenigen  Kenntnisse  und  Anschauungen  des  Columbus, 
die  auf  M.  Polo  zurückgehen,  finden  alie  aus  dem  Briefe  des 
Toscanelli  ihre  Erklárung;  nur  das,  was  Toscanelli  aus  M.  Polo 
hervorgehoben  hat,  scheint  auch  Columbus  náher  beachtet  zu 
haben. 

Nach  alledem  hat  es  den  Anschein,  ais  ob  Columbus  den 
Bericht  des  M.  Polo  zwar  gelesen,  aber  in  seiner  Bedeutung 
nicht  erkannt  hat.  Marco  Polo  ist  für  die  Anschauungen  des 
Entdeckers  nicht  durch  dessen  eigene  Lektüre  wirksam  geworden, 
sondern  erst  durch  die  von  Toscanelli  stark  hervorgehobenen 
Züge.  Sie  allein  treten  bei  Columbus  wirksam  hervor;  in  An- 
schauungen und  Unternehmungen  des  Columbus  kehrt  ein 
beschránkter  Kreis  von  Vorstellungen  immer  wieder,  das  Bild, 
was  sich  Columbus  von  Ost-Asien  und  besonders  von  Zipangu 
macht,  ist  durch  die  von  Toscanelli  gegebenen  Züge  bestimmt, 
der  vor  allem  den  Reichtum  des  Landes  an  Gold,  Silber,  Edel- 
steinen,  Gewürzen  und  Perlen  hervorhebt.  Nach  diesen  Indicien 
gestaltet  sich  bei  Columbus  die  Frage,  welches  Gebiet  er 
erreicht  habe.  Man  sieht,  die  geographischen  Anschauungen 
des    Columbus    von    Ost-Asien    sind    auf    die  Kenntnis    einiger 


*)   Die   unter    1    und  2    angeführten    Thatsachen   habe   ich   einer    brieflichen 
Mitteilung  Herrn  Prof.  R  u  g  e '  s  zu  danken. 
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Notizen  beschránkt,  an  denen  er  mit  dem  Fanatismus  seines 
doktrináren  Geistes  festhált.  Hátte  Columbus  die  reichen, 
lebensvollen  und  anschaulichen  Schilderungen,  die  Marco  Polo 
von  Landesnatur  und  Volksleben  in  diesen  Gebieten  giebt, 
nicht  nur  gelesen,  sondern  auch  ais  Ganzes  selbstándig  ge- 
würdigt,  so  hátte  er  aus  ihnen  kaum  seine  seltsamen  Schlüsse 
ziehen  kónnen,  um  so  weniger,  ais  er  sich  überall  dort  ais  vor- 
trefflichen  Beobachter  der  Naturerscheinungen  zeigt,  wo  er  nicht 
durch  eine  Tradition  oder  vorgefasste  Meinung  gebunden  ist. 
Wir  werden  trotz  der  Beischriften  des  Columbus  zum  M.  Polo 
sein  Verháltnis  zu  ihm  so  auffassen  müssen,  dass  nur  einige 
Züge  aus  M.  Polos  Bericht  durch  Vermittelung  Toscanellis  bei 
Columbus  wirklich  zur  Geltung  gekommen  sind;  nach  ihnen  hat 
er  seine  geographische  Dogmatik  konstruiert. 

Aber  zu  den  Wegweisern  des  Entdeckers  im  historischen 
Sinne  gehórt  der  grosse  Venetianer  allerdings,  und  auch  eine 
starke  geistige  Beziehung  zwischen  beiden  ist  nicht  zu  ver- 
kennen,  wenn  sie  auch  in  ihrer  Wirkung  ganz  durch  die  persón- 
liche  Eigenart  des  seltsamen  Mannes  beschránkt  wurde,  der  selbst 
noch  tief  in  mittelalterlicher  Weltanschauung  stehend  durch  die 
unleugbare  Thatkraft,  mit  der  er  seine  Anschauungen  durch- 
führte,  einen  Wandel  des  Weltbildes  und  des  geschichtlichen 
Lebens  herbeigeführt  hat  wie  kaum  ein  anderer  Mensch. 


El  Libro  de  Marco  Polo. 

Aquí  comienca  el  libro  de  Marco  Polo, 
ciudadano  de  Venecia. 

Kapitel  i. 

5  [De    la    ciudat    del    Lobo    et    de    la   grant    provincia    de 

Tangut.1)] 

Pauthier,     Cap.    56    U.    57.   (p.    149 — 1 56).      Yule,    I,    cap.    39 

ll.  40.      (I,   p.  202 — 211).      Recueil,   I,   p.  52 — 56   und  p.  339 — 341. 

Primerament    quando    hombre    cavalga    XXX    iornadas   del 

1  o  grant  desierto,  qui  se  clama  el  desierto  del  Lobo,  troba  hombre 
una  grant  ciudat,  que  se  clama  la  giudat  del  Lobo,  et  aquel 
desierto  dura  de  traviesso  XXX  iornadas  et  de  luengo  un  anyo. 
Et  conviene  que  hombre  lieve  con  si  todo,  quanto  le  faze 
menester;  car  no  se  troba  res,  de  que  pueda  bevir.     Et  trobasse 

1 5  una  tal  maravilla,  que  si  alguno  se  atura  un  poco  de  entre  los 
otros,  oyra  bozes,  que  lo  clamaran  por  su  nombre. 


\R,  cap.    57]. 

Et  a  la  sallida  de  aquel  desierto  ya  una  ciudat,  que  se 
clama  Sasion,2)  et  la  provincia  ha  nombre  Tangut.3)    Los  quales 

*)  Das  folgende  Kapitel  ist  aus  zwei  selbstandigen  Abschnitten  zusammen- 
gesetzt,  die  in  den  andera  Texten  ais  besondere  Kapitel  bezeichnet  sind.  Dabei 
ist  das  erste  Kapitel  (P.  cap.  56)  verkürzt  worden.  —  Die  fjberschrift  des 
ganzen  Werkes  ist  dem  Inhaltsverzeiehnis  entnommen;  die  Überschrift  des  Kapitels 
ist  nach  den  franzosischen  Texten  hergestellt.  2)  Pauthier:  Saciou,  das  alte 
áa-éeu  (cf.  Yule  I,   209).     3)  Ms.  Sangut. 

El  Libro  de  Marco  Polo.  I 


son  del  grant  [can],  et  son  ydolatres  et  christianos1)  nesturinos2) 
....  et  los  ydolatres  han  lenguage  por  si  <Et  es  entre  griego 
et  levant.>3)  que  biven  del  aprovechamiento  de  la  tierra.4)  Et 
han  muchas  abadías  de  las  ydolas,  que  ellos  han,  et  fazen 
5  grandes  sacrificios,  et  lures  ydolas  son  de  diverssas  facciones. 
El  cada  uno,  quando  le  nace  un  infant,  faze  matar  un  carnero 
á  honor  de  la  ydola,  en  que  el  aura  mayor  devoccion.  Et 
quando  viene  la  fiesta  de  la  ydola,  fazen  cozer  aquel  carnero, 
et   apres   van   devant   aquella  ydola,    et    meten    tavlas    et   ponen 

iode  suso  la  carne  et  cantan  deziendo  lures  pregarías.  Apres 
tornanse  a  lures  casas  con  lur  vianda  et  comen  faziendo  grant 
fiesta  [con]  todos  los  parientes.5)  Et  dizen,  que  la  ydola  ha 
comido  la  substancia  de  aquella  carne,  et  que  aquella  les 
salvara    lures    fillos.       Et    quando     han     comido    aplegan    todos 

1 5  los  hu/essos  et  metenlos  en  bellos  monumentes  de  pie- 
dras. Et  cada  uno  de  aquestos  ydolatres,  quando  es  muerto, 
se  faze  cremar.  Et  quando  lievan  el  cuerpo  a  cremar  son 
aplegados  todos  los  parientes  et  amigos.  Et  fazen  en  parga- 
minos  muchas  et   diverssas   bestias   como   camellos,    cavallos  et 

20  otros  semblantes  et  pintan  hi  hombres  et  echanlos  en  el  fuego 
enssemble  con  el  cuerpo  diziendo ,  que  todas  aquellas  cosas 
auran  bivas  en  el  otro  mundo  a  su  comandamiento.     Et  quando 


J)  Ms.  meist  xanos.     2)  Diese  Form  giebt   das  Ms.  überall    für   nestorianos. 

3)  P. :  „La  ville  est  entre  grec  et  levant."  (d.  b.  zwischen  Nord-Ost  u.  Ost); 
diese  Angabe  ist  von  Yule  an  die  richtige  Stelle  —  hinter  den  Ortsnamen  Sasion 
(Sachiu)  —  gesetzt  worden;    hier    durchbricht    sie  den  Zusammenhang  des  Satzes. 

4)  Der  Satz  ist  an  los  ydolatres  anzuscbliessen.  Das  Ms.  liest:  ,.q.  viene  del 
comencarniento(P)  de  la  tara."  Entweder  feblt  ein  Teil  des  Satzes  oder  diese  Worte 
sind  verderbt.  Der  Versuch,  ihn  sinngemass  wiederherzustellen,  geht  von  der 
íranzosischen  Gestalt  aus.  Paitthier,  p.  153:  „I1  vivent  del  profit  des  bles  que 
il  recueillent  de  la  terre."  Ebenso  Recueil,  I,  54.  Lat.  (p.  340):  non  sunt 
mercatores,  sed  de  Ierra  habent  multa  blada."  Der  spanische  Text  giebt  oft  eine 
kürzere  Fassung  ais  der  franzosische.  Die  überlieferten  spanischen  Worte  lassen" 
sich  im  Anschluss  an  die  Hauptbegriffe  des  franzosischen  Textes  in  Orduung 
bringen.  8)  Der  span.  Text  giebt  den  franz.  Text  hier  in  kürzerer  Fassung 
wieder.  ,, todos"  steht  doppelt.  Anstatt  des  ersten  „todos"  ist  ein  anderes  Wort 
zu  setzen.  Pauthter,  p  154:  „et  mandent  touz  leur  parenz."  Die  kürzere 
Fassung  des  span.  Textes  lásst  „con"  ais  nachstliegende  Erganzung  erscheinen. 
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lievan  el  cuerpo  a  cremar  van  sonando  devant  con  muchos 
sturmentes.  Encara,  quando  el  cuerpo  es  muerto,  fazen  venir 
los  encantadores  et  echan  suertes,  si  es  ora,  que  lo  devan  levar 
a  cremar  et  de  qual  part  del  hostal  deven  sacar  el  cuerpo.  Et 
5  segunt  que  aquellos  dizen  et  ordenan  fazen;  car  á  vegadas  no 
los  creman  de  un  mes  apres  que  son  muertos,  et  mientres  lo 
tienen  en  casa  metenlo  en  una  caxa  de  fusta  bien  grosa,  et 
implen  el  cuerpo  de  suffre  et  de  otras  conficciones,  por  que 
no  puda,  et  cubren  la  caxa  de  un  bell  drap  de  oro  ó  de  seda. 
ioEt  cada  dia  fazen  cozer  carne  et  de  otras  viandas  et  metenlas 
apres  la  caxa  del  muerto  et  meten  hi  que  bever,  et  dexanlo 
una  buena  pieca  diziendo,  que  la  anima  come  la  substancia  de 
aquellas  viandas.  Et  apres  toman  aquella  vianda  et  comenla 
con  grant  fiesta,     Et  aquesta  es  lur  husanca. 


15  Kapitel  2. 

De  la  provincia  de  Sannils.1) 

Pauthier,  Cap.  58  (p.  156 — 159).     Yule,  I,  cap.  41  (I,  p.  2I2f.). 
Recueil,    I,    56  f.    U.    342    (Lat.). 

Sannils     es    una     provincia,     que    fue   en    tiempo    passado 
2oregno,    et    ay    ciudades,    villas  et  castiellos    assaz,    et  la  mayor 

ciudat2)  de   aquella  tierra    se    clama    Ca/nil.       Et    aquesta   pro-Fol-59r' 
vincia  es  entre  dos3)  desiertos  de  luengo  et  de  traviesso  4),  ende 
ha  uno  que  dura5)    tres  iornadas.     Et  todas  las  gentes,    que  hi 
stan,     [son]   ydolatres,    et   han   lenguage    cierto6),    et    biven  del 
25  fruyto   de    la    tierra,    quende    han    grant    habundancia.     Et  son 


*)  In  den  franzos.  u.  lat.  Texten  Camul.  —  2)  Ms.  el  m.  senyor.  Coniectur  nack 
den  franzos.  Texten;  P. :  ,,la  maistre  cité  est  Camul."  Lat.  „magistra  civitas." 
'•')  Ms.  los.  4)  Entstellung  aus  den  genauen  geogr.  Angaben  des  Origináis.  5)  Ms. 
tura.  6)  Die  franzos.  Texte  haben  por  si  (R.)  oder  par  euls  (P.),  Lat.  per  se. 
Danach  ist  hier  por  si  zu  envarten  (Cap.  1).  Cierto,  hier  =  ,,besondere"  iu  d. 
Stellung  hinter  dem   Substantiv. 

I* 
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hombres  de  grant  solaz,1)  et  no  han  cura  sino  de  cantar  et  de 
sonar  et  de  tomar  plazer. 2)  Los  quales  son  bien  acullientes  a 
las  gentes  estranyas  reculliendolos  en  lures  casas  por  la  grant 
cortesía,  que  en  ellos  es.  Et  de  present  que  algún  stranger 
5  es  venido  á  una  casa,  el  senyor  del  hostal  le  faze  mandamiento 
a  la  muller,  que  faga  todo  lo  que  el  estrangero  querrá.  Et  de 
present  el  senyor  sende  va  et  sta  tanto  fuera  de  la  villa, 
como  el  estrangero  querrá  estar  en  su  casa  faziendole  mullier 
companya  propriament  como  al  marido,    et  honrralo   et   sirvelo 

i  o  en  todo  lo  que  puede.  Et  meten  á  la  puerta  ó  á  la  fmiestra 
un  capel  de  sol  ó  su  espada  ó  lo  que  la  muller  quena, 
por  senyal  que  estrangero  ya  en  lur  hostal;  car  ellos  lo  repu- 
tan á  grant  honor.3)  Et  si  el  senyor  viene  et  veye,  que 
y  es  el  senyal,  tornase  ende  et  sta  de  fuera,    entro  aquel  stran- 

1 5  gero  si  es  partido.  Tal  husanca  han  por  todas  aquellas  pro- 
vingias;  et  ay  muchas  bellas  fembras.  Et  son  de  la  senyoria 
del  gran  can. 

Et  un4)  grant  can  hi  huvo,  que  —  como  supo  aquella  husanca 
de   aquellas    gentes  —  les   [en]vio   sus   missageros   pregando   et 

2o  mandándoles,    que  quisiessen  dexar  aquella  husanca  porque  era 

muy  deshonesta.  Et  quando  ellos  supieron  aquestas  nuevas,  fueron 

muyt    despagados    et    ávido    lur   consello   enviaron  a  lur  senyor 

Fol.  5q v.       j  grandes  donos  suplicándole,    que  no  les  crebantas  lur  husanga 

ni    les    quisies    fer  tan  ultrage,  pues  lo    avien  mantenido  todos 

2 5  tiempos;  et  que  por  aquella  buena  costumbre  lures  dioses  los 
amavan  mucho  et  les  avien  dados  muchos  bieneset  riquezas;  et 
si  la  usanca  se  trincava,  que  lur  dios  ende  serie  corrocado  et 
les  tirarie  todos  lures  bienes.  —  Et  lur  senyor  dalli  avant  no 
les  contrasta  plus. 


')  Aus  der  franzós.  Vorlage:  soulaz.  P.  2)  Pauthier:  prendre  grant  deliz. 
3)  Der  letzte  Satz  fehlt  in  alien  andern  Texten;  inhaltlich  aber  entspricht  er 
einem  Brauche,  der  bei  mehreren  orientalischen  Volkern  bekannt  ist.  Er  konnte 
auf  einen  Text  des  Marco  Polo  zurückgehen,  der  —  vielleicht  durck  Inter- 
polation  aus  andern  Quellen  —  manches  Besondere  entbielt.  4)  Ms.  bun.  Das 
Original    nennt    hier  Mangu-Kban. 


5     — 


[De  la  provincia  Chingintalas].1) 

Pauthier,   Cap.   59  (p.  159 — 162).      Yule,   I,   cap.  42   (I,  214  bis 
219).     Recital,  I,  p.    57  f.   u.   343. 

Aqiiesta  provincia  es  pres  del  desierto  entre  trasmontana  et 
5  maestro,  et  dura  bien  XVI  iornadas,  et  es  del  grant  can.  Et 
ay  villas  et  ciudades  et  castiellos  assaz.  Et  ha  <tan>  hi 
tres  maneras  de  gentes,  es  a  ssaber  ydolatres,  serrazins  et 
christianos  nesturinos.  Et  á  la  fin  de  aquesta  provincia  deves 
trasmontana   ya   mena   de  azero  et  daudam.2)     Et   aqui   se  faze 

10  la  salamandra,  car  ella  se  faze  de  la  mena  como  el  metall.  Et 
faze  se  assi  ellos  cavan  tanto,  entro  á  que  troban  la  vena,  que 
es  assi  como  lana.3)  Et  apres  sacanla  et  metenla  a  secar;  et 
quando  es  seca,  picanla  en  grandes  morteros  de  arambre,  et 
apres  la  lavan  et  finca  como  lana,  et  apres  la  filan  et  fazen  ne 

i5touallas.4)  Et  quando  son  fechos,  son  un  poco  brunos;  et 
metenlos5)  al  fuego,  et  tornan  blancos.  Et  aquesta  es  la  sala- 
mandra, de  la  qual  nenguno  non  <de>  osa  portar  ni  sacar 
fuera  de  aquellas  encontradas  sino  el  grant  chan.6)  Aquestas 
cosas  vi  yo  todas. 


*)  Die  spanische  Handschrift  schliesst  diesen  Abschnitt  unmitteijar  an  das 
voraufgehende  Kapitel  an,  das  an  seinem  Ende  den  franzos.  Texten  gegenüber 
gekürzt  ist.  Vielleicht  sind  einige  Zeilen  ausgefallen.  Das  ,, aquesta  provincia" 
zeigt,  dass  eine  náhere  Bezeichnung  unmittelbar  voraufgegangen  ist.  AVahrschein- 
lich  ist  mit  den  'letzten  Zeilen  des  vorigen  Kapitels  und  der  neuen  Überscbrift 
auch  der  urspriinglicbe  Anfang  dieses  Kapitels  verloren.  Nach  den  franzósischen 
Texten  muss  er  gelautet  baben:  ,,[Cbingin-talas  es  una  provincia,  que  encara]  es 
pres  del  desierto  .  .  ."  Die  ausgefallenen  Worte  sind  dann  durcb  ,, aquesta 
provincia"  ersetzt  worden,  womit  eine  falscbe  Beziebung  zum  voraufgebenden 
Abschnitt  hergestellt  war.  Über  den  Ñamen  Chingintalas  s.  Yule,  I,  216  f. 
2)  So  die  Hs.  Bei  Pauthier:  ,,oú  il  a  moult  bonnes  vaines  d'acier  et  d'an- 
daine.'1  Danach  wird  zu  lesen  sein  ,,de  azero  et  de  andain."  3)  Ms.  laua. 
4)  Aus  dem  franzos.  Text:  „et  en  fait  Ten  touailles.'*  (P.)  =  Decken.  5)  Ms. 
meten  enlos.    6)  Dieser  Satz  fehlt  in  den  andern  Texten. 


—     6     — 

Kapitel  3. 

De  la  provingia  de  Quindis1). 

Pauthier,   cap.  60  (p.  IÓ2 — 165).    Yule,  I,  43  (I,  p.  219).   Recueil, 
I,  58  f.  u.  344- 
Fol.  60 r.    5  Quando    hombre  se  parte2)  /  de    la    provincia   de  Quindis, 

cavalga  hombre  X  ¿ornadas  entre  grech  et  levant,  en  el  qual 
camino  non  y  ha  ninguna  habitación.  Apres  troba  hombre 
la  provincia  de  Suctur,  en  la  qual  ya  ciudades,  villas  et  cas- 
tiellos  assaz,  et  la  mayor  ciudat  es  clamada  Suthuyr3).  Aquestas 
1  o  gentes  son  ydolatres  et  ay  christianos  et  son  del  grant  chan, 
car  aquesta  provingia  et  las  otras  dos  de  suso  dichas  son  dius  la 
provingia  de  Tangut,  en  las  quales  ya  muchos  bellos   herbages. 

Kapitel  4. 

De  la  giudad  de  Campion. 

15  Pauthier,    cap.    61     (p.    l6$).       Yule,    I,    cap.  44    (I,    p.    22l). 

Recueil,    I,    p.    59   u.    p.    344. 

Campion  es  una  giudat,  que  es  en  la  provingia  de  Tangut, 
la  qual  es  muy  grant  et  muyt  noble,  et  al  capo4)  desta  grant 
provingia  son  ydolatres  et  assi  mismo  hi  ha5)  christianos  et  moros, 

20  et  los  christianos6)  son  nesturinos  et  han  tres  bellas  yglesias  et 
abadías  assaz,  en  que  ya  muchas  et  diverssas  ydolas,  chicas  et 
grandes.     Et  los  religiosos 7)   ydolatres   biven   mas    honestament 


l)  Im  Original  ist  das  Kapitel,  wie  sein  Inhalt  fordert,  betitelt:  Ci  dist  de 
la  provincc  de  Suctur.  Für  Quindis  bietet  der  franzos.  Text  lceine  cntsprechende 
Bezeichnung.  Gemeint  ist  damit  vielleicht  die  im  letzten  Abschnitt  beschriebenc 
Provinz,  deren  Ñame  im  span.  Text  ausgefallen  ist.  Vermutlich  ist  Quindis  eine 
Entstellung  des  dort  erforderlichen  Namens,  der  im  franzos.  Text  Chingin-talas 
lautet.  2)  Ms.  partre.  3)  So  das  Ms.  Pauthier:  Siccui  (Hs.  B.  Sistr.i,  C.  Sictin). 
Der  Ort  ist  bestimmt  durch  Yule,  I.  p.  220,  der  ihn  Sukchu  liest.  *)  So  hier 
das  Ms. :  sonst  cabo.  5)  Ms.  so  ofter  für  ya.  6)  Ms.  xpianos.  7)  Ms.  regiosos; 
vergl.  Pauthier,  p.   167:  ,,les  recluses  qui  tiennent  regle  des  ydoles." 


que  las  otras  gentes  guardándose  mucho  de  luxuria;  mas  los 
otros  ydolatres  no  entienden,  que  se1)  pecado.  Et  han  lur  calen- 
dario de  los  meses,  et  en  cascun  mes  han  V  dias  et  squivanse 
mucho  de  matar  bestia  et  comer  carne  alguna,  et  en  cada  uno 
5  de  aquestos  V  dias  fazen  grandes  abstinencias.  Et  cada  uno 
puede  tomar  tantas  mulleres  como  se  querrá;  mas  la  primera 
han  por  niillores  et  mas  pregiada,  et  dan  axuuar  de  moneda  et 
de  bestias  cada  uno  segunt  que  puede.  Et  algunas  vegadas 
cambian2)  las  mulleres  unos  con  otros;  et  prenden  lures  cosinas, 
i  o  que  no  se  lo  tienen  a  pecado.     Et  biven  en  lur  crehenga  como 

bestias.  /  En  aquesta  ciudat  estuvieron  Micer   Nichola  et  Micer  Fol.  6o  v. 
Marco  Polo  un   anyo. 


Kapitel.  5. 

De  la  ciudat  de  Esmagum    que   es    al   cabo  del    desierto. 


15 


Paathier,    cap.   62—63     ÍP-    ID9 — 1 74).       Fule,    I.    45     u.    46 
I,  p.   225—233).     Recudí,  I,  p.  60 f.  u.  p.   345  f. 

Ouando  hombre  se  parte  de  Tangut3)  cavalga  hombre  XII 
iornadas  et  troba  una  ciudat,  que  [se]  clama  Esmagin4)  et  es 
al  cabo  de  un  desierto  deves  trasmontana  et  es  de  la  provincia 
20  de  Tangut.  Et  las  gentes  son  ydolatres  et  han  bestias  et 
camells  assaz,  et  han  falcones,  larieros  et  sacres  muyt  buenos, 
et  aquestas  gentes  han  bellas  fruytas  et  bestias.  Et  ende 
aquesta  ciudat  prende  hombre  viada  pora  XL  iornadas;  car 
desque  hombre  parte  por  la  cueva  avant  va  hombre  XL 
20 iornadas  por  desierto,  que  no  hi  ha  nenguna  habitación  sino 
en  algunas  avalladas,  que  se  troban  de  erbages  endo  están 
muchas  bestias  salvages,  et  hay  grandes  bosques  et  pino.  Et 
aquestas  XL  iornadas    cavalga    hombre  por  trasmontana,    et  al 


J)  So  das  Ms.  neben  sea.     2)  Ms.  canbian.     3)  Ms.  Cangut.     4)  Der  franzos. 

Text   in  Rec.  I,  6o  bietet  Ezina,  Pauthier;  Esanar.     Die    crste  Form   entspricht 

dem    chines.  Ñamen  des    Ortes  J-tsi-nai   am    besten.       Vergl.  Pauthier,    p.    169  f. 

(Anm.    ti  und  Yule,  I,  p.   226. 


—     8     — 

cabo  destas  XL  iornadas  troba  hombre  [P.  cap.  63]  una  noble 
ciudat,  que  ha  nombre  Racons,  *)  que  fue  la  primera  ciudat, 
que  los  Tartres  prisieron.  Et  dezir  vos  he  de  lures  fechos, 
quando  ellos  huvieron  la  senyoria  de  la  dicha  giudat.  Cierta 
5  cosa  es,  que  los  Tartres  solien  habitar  mayorment  en  las  par- 
tidas deves  trasmontana2)  Et  deves  exaloch3)  ha  una  provincia, 
endo  ha  muchos  bellos  erbages  et  pasturas,  en  la  qual  provincia 
no  avie  nenguna  habitación  de  villas  ni  de  castiellos;  et  están 
hi  muchas  gentes  con  lures  bestiayres  que  biven  en  las  encon- 
Fol.  61  r.  iotradas  de  preste  Johíi,  et  pagan  de  /  trehudo4)  de  X  bestias 
una.  Las  quales  gentes5)  multiplicaron  mucho;  et  como  preste 
John  supo  lur  multiplicament  dubdandose  dellos  ordeno  con  su 
conssello,  que  fuessen  departidos  por  muchos  lugares.  Et  quando 
los  Tartres  supieron  aquesta  ordenación,  fueron  ne  muyt 
i5corrocados  et  de  continent  partieron  se  todos  ensemble  et 
fueron  muyt  luent  deves  trasmontana  por  lugares  desiertos  et 
allá  en  los  boscages  se  rebellaron  contra  preste  Johñ. 

Kapitel  6. 

De  como  fizieron  senyor  á  Canguiscan. 

20  Pauthier,    Cap.  64—68    (p.   175  — 188).      Yule,    I,    47—51    (I, 

p.   233 — 242).     Recueil,  I,  p.  61 — 66  u.  p.   347 — 350. 

Or  devínose  que  los6)  tartres  en  el  anyo  de  mil  [CJLXXXVIF) 
fizieron  un  senyor,  et  huvo  nombre  Cangiscan, 8)  el  qual  fue  valient 
hombre    et    savio.     Et  quando    fue    esleydo    todos   los    Tartres 

25  eran  escampados  daqua  et  dalla  por  diversoss  lugares  et  como 
lo  supieron  vinieron  á  esti  senyor  et  obedeciéronlo.     Et  aquesti 


')  So  das  Ms.  Der  Ñame  ist  entstellt  aus  Caracorum  (Pauthier:  Caracoron. 
2)  Das  Original  fügt  noch  d.  Ortsangabe  „entur  Ciorcia"  (Pauthier,  p.  i  73 ,  Anm.  2) 
hinzu.  3)  Diese  Angabe  fehlt  in  den  andern  Texten.  Exaloch  (franzós.  sieloc)  ist 
Südost.  4)  Ms.  so  für  trebudo.  B)  Ms.  ges.  6)  Ms.  Os  deuino  se  q.  quellos.  7)  So 
ist  mit  Pauthier  zu  lesen.  Der  Text  Ramusio's  giebt  1162  ais  Jahr  der  Erwáhlung 
Dschingiz-Chan's  an.  Das  ist  nach  chinesischen  Berichten  sein  Geburtsjahr  (richtig 
ist  die  Zahl  1155).  Über  die  historischen  Fragen  s.  Pauthier,  p.  175,  Anm.  i 
u.  Yule,  I,   234.     8)  Pauthier:  Cinguins  Kaan.     Es  ist  Dschingiz-Chan. 
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supo  tan  bien  senyorear,  que  todos  se  tenien  por  contentos  del; 
et  vinieron  á  su  senyoria  tantas  de  gentes,  que  no  avien  nombre. 
Et  quando  el  fue  coronado  senyor  de  tantas  innumerables  gentes, 
mando  que  cada  uno  huviesse  archo  et  ballesta  et  las  otras 
5  armas ,  que  la  ora  husavan.  Et  quando  aquell  mandamiento 
fue  complicado  se  fizo  aiustar  grant  huest  et  fue  conquistando 
muchas  provincias  et  ciudades,  assi  que  en  poco  tempo  huvo 
aquestas  VIII  provincias,  et  en  lo  que  conquistava  no  fazie 
mal  a  nenguno  ni  les  tiravan  lo  lur,  si  no  que  les  retomo  á  su 

10  senyoria  todas  las  fortalezas  et  levava  con  si  todos  los  hombres, 

oder    que    armas    podien    levar,    porque    le    ayudassen    a    con-Fol.  6iv. 
quistar  las    otras  provincias,  assi  que  su  poder  era  sin  fin.     Et 
quando  Cangiscan  se  vido  senyor  de  tantas  provincias  et  gentes, 
envió  sus  missageros  á  preste  Johñ  demandandalo1)  su   filia  por 

15  muller;  et  aquesto  fue  en  el  anyo  Ihu  Xpo  de  mil  et  dozientos. 
Et  quando  preste2)  Johñ  huvo  aquesta  missageria,  huvo  ende 
grant  displazer  et  dixo  á  los  missageros:  ,,Et  como  es  tan  ardido 
Vró.  senyor,  que  me  demanda  mi  filia  por  muller  seyendo  el  mi  sclav 
et  mi  hombre,  certas  yo  me  faria  antes  piecas  que  le  envías  mi 

20  filia.  Et  anat  vos  ne  et  dezitle,  que  iamas  homen  venga  nenguno 
davant,  et  silofaze,  yo  le  fare  grant  onta  et  desplazer."  Et  de 
continent  los  missageros  se  partieron  et  contáronle  la  respuesta, 
que  preste  Johan  les  avie  fecha.  [P.  cap.  65].  Et  quando  Can- 
giscan huvo  oyda  la  respuesta  dixo,    que  iamas  no  serie  senyor 

25  entro  a  que  huvies  vengada  aquesta  villania  et  sin  falla  que  el 
lo  metria  muerto  ó  murrien  todos.  Et  de  continent  mando 
aplegar  sus  huestes  et  fizo  grant  aiustament  de  gentes  de 
armas  que  podo.  Et  envió  dezir  a  preste  Johñ,  que  se  apa- 
rellas    de    defender,    que    el    le    querie   yr   contra.      Et    quando 

30  preste  Johñ  lo  suppo ,  no  lo  precio  res.  Empero  fizo  aparellar 
sus  huestes  et  gentes  et  metiosse  en  coracon  de  estruyrlo.  Et 
poco  tempo  apres  vino  Canguiscan  con  todo<s>  su  exercitu  et 
attendosse  en  un  bell  plano  dentro  la  tierra  de  preste  Johñ,  et 
aqui  spera  la  batalla.     Et  stando  aqui  huvo  nuevas ,  que  preste 


*)  Far  demandándolo.     2)  Ms.  prestí. 


—        IO       — 

Johñ,  qui  era  muyt  grant  bello,  vinie  contra  el,  de  la  qual 
Fol.  62  r.  cosa  se  mostró  muyt  alegre  et  /  toda  ora  lo  speró  en  aquel 
plano.  [P.  cap.  66].  Et  como  preste  Johan  fue  aparellado  et 
supo,  que  Canquiscan  lo  esperava  en  aquel  plano  de  Tangut1) 
5  vino  con  su  innumerable  exercitu  cerca  del  XX  millas,  et 
aqui  se  attendo  et  reposo  su  gent  et  cascuna  part  se  aparello 
lo  millor  que  pudo.  Cangiscan  fizo  venir  todas  sus  encanta- 
dores et  mando,  que  echassen  suertes,  qual  parte2)  aurie  victoria 
de  la  batalla,  et  no  huvo   nenguno   que   lo3)  supies  der4),    sino 

I O  los  christianos,  que  eran  con  el,  los  quales  le  dixieron,  que  el 
devie  aver  victoria.  Et  el  quiso  saber  la  verdat,  como  ellos  lo 
sabien  et  fizo  los  venir  devant5)  si,  los  quales  prendieron  una 
canya  et  fendieron  la  por  medio,  et  en  la  una  meytat  scrivieron 
el  nombre    de   Cangiscan    et    en    la   otra    el    de   preste  Johñ  et 

15  leyeron  un  nombre  del  salterio,  et  de  continent  el  nombre  de 
Cangiscan  se  levanto  et  puyo  sobre  el  de  preste  Johan.  Et 
quando  Cangiscan  lo  vido  fue  muyt  alegre  et  fizo  fer  grant 
fiesta  por  toda  su  huest,  et  por  aquesto  <s>  son  tenidos  los 
christianos  entre  ellos  gent  de  grant  verdat.      [P.   cap.  67].     Et 

20  algunos  [dias]6)  apres  la  batalla  se  comenco  fuertment  tanto,  que 
la  batalla  duro  desde  la  manyana  entro  a  la  noche,  et  a  la  fin 
preste  Johñ  fue  vencido  et  muerto.  Et  Cangiscan  huvo  la 
victoria,  mas  perdió  mucha  gent.  Et  vencida  la  dicha  batalla 
Cangiscan   fue  conquistando  las  tierras   de  preste  Johñ  (salvant 

25  las  de  Ethiopia   et  de  Nubia,    que   es   mayor   senyoria    que    de 

nengun  rey  de    cristianos) 7).      Apres  laqual   batalla    regno  Can- 

Fol.  62V.       quiscan    VI    anyos ,    et    teniendo    sitio    sobre    /  un    castillo   fue 

ferido    de  muerte   de    una    saeta8)     aviendo     ya    conquistas    la 

mayor  partida  de  las  tierras  de  levant.     [P.  cap.  68].     Et  apres 

3o  la  muert  de  Cangiscan  regno  Guytan9)  tercero  filio  suyo. 
Et  el  quarto  filio  huvo  nombre  Cuytan,    et  el  quinto  Leuotan, 


J)  Pauthier:  Tanduc.  2)  Ms.  part.  3)  Ms.  que  qelo.  4)  So  das  Ms.  (=  diré). 
6)  Ms.  devat.  6j  Pauthier,  p.  182:  „et  apres  ees  deux  jours."  ')  Der  ein- 
geklammerte  Satz  fehlt  in  den  franzos.  Texten;  wahrscheinlich  ist  er  ein  Zusatz. 
8)  Ms.    saecta.     9)  Bei  Pauthier:   Cuy-Kaan. 
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et  el  VI.  Mangotan,  et  el  VIL  Cuybletan1),  el  qual  regnava, 
quando  yo,  Marco  Polo,  fuy  en  aquellas  partidas.  Et  aquesti 
5  es  mayor  senyor  que  nenguno  de  los  otros;  et  pienssome, 
que  si  todos  los  cristianos  et  los  moros  eran  aplegados,  no  le 
podrien  nozer.  Et  quando  mueren  los  senyores,  son  levados 
assoterrar  en  una  montanya,  que  ha  nombre  Altay,  la  qual  es 
luent  del    lugar  do  il  sta  C.   iornadas.     Et  todas    las  perssonas, 

i  o  que  troban  por  el  camino,  quando  lo  lievan  assoterrar,  matan, 
et  quando  los  matan  dizen:  ,,yd  á  sservir2)  vro.  senyor."  Car  es 
lur  oppenion,  que  los,  que  por  aquella  razón  matan,  van  a  sservir 
lur  senyor  en  el  otro  mundo.  Et  por  aquesto,  quando  Mongican 
murió,  fueron  muertos  en  el  camino  mas  de  XX  mil  perssonas, 

1 5  et  mataron  de  los  millores  cavallos,  que  el  senyor  avie,  penssando, 
que  en  el  otro  mundo  serien  á  su  servicio. 
Agora  vos  diré  de  lures  costumbres. 


Kapitel  7. 
Como  los  Tar tres  stávolenterosament  en  lugares  planos. 

20  Pauthier,     Cp.   68    (p.    1 88 f.)-      Yule,     I,     52    (I,    p.    244—248). 

Recueil,  I,  66 — 6/    und  p.    35 1  f. 

Los  Tartres  stá  volenterosament  en  lugares  planos,  endo 
son  herba  et  riberas  de  aguas  en  lugares  calient  es  por  los  grandes 
fridos,  que  faze  en  el  yvierno;  et  en  el  stiu  stan  en  las  montanyas 
por  las   grandes    calores    que    faze.      Et    lures    tiendas    son    de 


*)  Die  Ñamen  sind  von  der  spanischen  Übersetzung  ialschlich  ais  Sohne 
Dschingiz-chau's  gefasst.  M.  Polo  redet  aber  von  der  Reihenfolge  seiner  Nach- 
folger.  Zur  historischen  Kritik  dieser  Angaben  s.  Yule,  l,  p.  242.  Die  Ñamen 
im  span.  Text  sind  einerseits  stark  entstellt,  anderseits  weichen  sie  ganz  von  denen 
des  Origináis  ab.  Die  Endung  -tan  in  alien  ist  aus  can  (Chan,  bei  Pauthier 
Kaan)  verderbt.  Der  erste  Ñame  —  Cuy  Kaan  —  kehrt  an  dritter  Stelle  wieder, 
wo  das  Original  Batug-Kaan  hat;  der  4.  Ñame  Leuotan  entspricht  dem  Alacou- 
Kaan.  Mango-can  und  Cubley-can  sind  Mongu  und  Cublay.  Die  Verschiebung 
in  der  Záhlung  ist  veranlasst  durch  das  filio  bei  tercero,  das  auf  den  folgenden 
Herí  cher  zu  beziehen  ist.     2)  Ms.  sseuir. 
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Fol.  63 r.  vergas  redondas  /  et  cubiertas-  de  fieltro,  et  lievan  las  do 
quieren  que  van;  et  la  puerta  de  lur  tienda  deves  mediodia, 
car  ellos  han  grant  fe  en  la  trasmontana.  Et  quando  caminan, 
van  con  la  cara  cubierta  de  fieltro  negro  muy  fuert,  que  agua 
5  no  lo  puede  passar.  Et  fazen  tirar  lures  carrelas  a  buyes 
et  a  cavallos,  et  dentro  de  las  carrelas  lievan  lures  armas  et 
lures  mulleres  et  fillos.  Las  mulleres  compran  et  venden 
et  fazen  todo  el  servicio,  que  han  menester  en  vida.  Et  los 
hombres    no    se    empachan    sino    de    cacar    et    de    iugar    con 

10  arcos  et  de  fecho  de  armas.  Lur  vianda1)  es  carne  et  leche, 
et  comen  de  todas  carnes;  la  mas  leche  que  beven  es  de 
yeguas.  Et  guardanse  mucho  de  tocar  otra  fembra  sino  lures 
mulleres,  car  mucho  lo  tienen  por  desonesta  cosa.  Et  las  mulleres 
son  muy  buenas  de  lures  cuerpos  et  dan  muy  buen    recaudo  a 

15  lo  que  han  menester.  Lures  matrimonios  se  fazen  en  aquesta 
manera,  que  cada  uno  puede  tomar,  si  quiere,  V  mulleres,  mas 
que  las  pueda  mantener;  et  el  marido  da  axuuar  a  la  madre 
de  la  muller  et  precjan  mas  la  primera  muller  que  las  otras; 
et  han  mas  infantes  que  nengunas  otras  gentes.     Esposanse  con 

20 lures  cosinas;  et  quando  el  padre  muere,  el  filio  mayor  toma 
por2)  muller  la  primera  muller  de  su  padre,  lo  que  no  sea  su 
madre;  et  assi  mismo  toman  la  muller  de  su  hermano,  quando 
es  muerto;  et  fazen  grandes  fiestas  de  lures  bodas. 


Kapitel  8. 

Fol.  63  v.  25  De  la  husan^a  et  maneras  de   los  Tartres  et  de  lur  ley. 

Pauthier,    Cap.   69   (p.   1 90 — 1 99).      Yule,    I,    53  —  55    (I,    p.  248 
bis   261).      Reciteil,   I,   p.   67 — 71    und  p.    352 — 355. 

Lur   ley   es   tal:    Ellos   han    uno    <que    claman>    dios,    et 
ha  nombre  Verstigay,3)  el  qual  es  lur  dios  terrenal,  et  entienden, 


l)  Ms.  viandanda.  2)  Ms.  hat  die  "Worte  ,, mayor  toma  por"  doppelt  ge- 
schrieben.  3)  So  das  span.  Ms.  Pauthier:  Nacigay,  Yule:  Katigay.  Eine  genaue 
Überlieferung  des  Namens  ist  aus  den  M.  Polo-Texten  kaum  festzustellen.     Über 
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que  les  guarda  lures  bienes,  al  qual  fazen  grant  reverencia  et 
honor,  et  cascuno  enda  uno  en  su  casa,  los  quales  fazen  de 
fieltro  et  de  trapos,  et  fazen  les  mulleres  et  fillos  et  metenle  la 
muller  a  la  part  siniestra  et  los  fillos  a  la  derecha.  Et  quando 
5  ellos  deven  comer,  toman  de  la  carne  grassa  et  huntan  la  boca 
a  lur  dios  et  a  la  muller  et  a  los  fillos.  Et  después  toman  de 
la  carne  et  derraman  ne  por  la  puerta  et  dizen,  que  lur  dios  et 
su  companya  han  ávido  lur  part  de  la  vianda;  et  apres  ellos 
comen  et  beven  de  la  leche  de  la  yeguas,  la  qual  baten   tanto, 

i  O  que  toma  como  vino  blanco.1)  Los  ricos  hombres  visten  tra- 
pos de  oro  et  de  seda  et  forraduras  de  vayres  et  de  erminos, 
et  todas  lures  arneses  son  muy  bellos,  lures  armaduras  son 
arcos  et  langas  et  spadas,  mas  del  arco  se  ayudan  mas,  car  ellos 
son  los  millores  archeros  del  mundo.     Ellos  lievan  cuyragas  de 

1 5  cuero  bollido;  et  son  assaz  fuertes.  Ellos  son  fuert  buenos 
hombres  en  batalla  et  vallientes,  (et  dubdan  fuert  la  mort2)  et 
suffren  treballo  mas  que  otras  gentes.  Quando  ellos  van  en 
huest,  si  menester  es,  staran  un  mes  ó  mas,  que  no  comerán, 
sino  lo  que  [bivent  del  leche  de  yeguas]3)   car  á   lures   cavallos 

20  dan  yerbas  a    comer,    assi   que  no   han   menester    levar  ren,  si 
no   se    quieren.      Et   son   muy    obedientes  a   lur    mayor.      Et   si 
menester    es ,    duermen    de    noche    armados   sobre    lures    caval- 
los,   assique    en  el  mundo    no   /  ya   gentes ,    que    sufran    tantos  Fol.  64 1. 
de  treballos,    quando    menester   les   es.     Et   sta  muy  ordenada- 

25  ment  en  batalla.     Et  quando   algún   senyor    tartre    va  en  huest, 


die  Erklarung  aus  dem  schamanistischen  Dámonenglauben  s.  Yule,  M.  Polo,  I, 
250.  ln  dem  ersten  Satze  liegt  in  ,,que  claman"  und  ,,et  La  nombre"  eine  Doppe- 
lung  des  Ausdrucks  vor;  vergl.  den  franz.  Text:  ,,Car  il  ont  un  leur  dieu 
que  il  appellent  N."  Jedenfalls  ist  zu  lesen :  ,,Et  han  uno  dios,  que  claman." 
*)  Im  Original  noch  die  Angabe  ,,et  Pappellent  quémis."  M.  Polo  beschreibt 
hier  die  Herstellung  des  Kumyz ,  den  schon  Herodot  und  Strabo  ais  Getránk 
mongolischer  Vólker  kennen.  Der  Ñame  kommt  zuerst  ais  Káfiog  im  Bericht 
des  Priscus  über  seinen  Aufenthalt  am  Hofe  Attilas  vor.  Das  Quellenmaterial 
hat  Yule,  M.  Polo,  I,  252  gesammelt.  -)  Dieser  in  der  vorliegenden  Fassung 
kaum  yerstandljche  Satz  —  man  erwartet  hüchstens  ,,sie  fürchten  den  Tod  nicht" 
—  fe.lt  in  den  übrigen  Texten.  3)  So  zu  erganzen  nach  Pauthiers  Text,  p.  192: 
„fors  que  il  vivent  du  lait  de  jument." 
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levara  L  mil  et  C  mil  de  cavallo  et  a  cada  una  X.  de  cavallo  da 
un  cabo.  Et  las  X  dozenas  responden  al  que  es  cabo  de  C  homes, 
et  el  capitán  de  C.  responde  al  capitán  de  mil,  et  aquesti  de  mil  al 
de  X  mil,  et  assi  van  por  orden  entro  ha  C  mil.  Et  quando  alguna 
5  grant  huest  va  sobre  alguna  provincia,  fazen  IIII  partes1)  de  la 
huest,  el  de  cascuna  destas  quatro  toman  dozientos  cavallos  et 
aquestos  van  una  iornada  ó  dos  devant2)  toda  la  huest,  et  la 
una  part  lieva  la  delantera  et  la  otra  la  derrera  et  las  otras 
dos  van  la  una  á  la   part    derecha   et   la   otra  á  la   siniestra;  et 

i  O  aquesto  fazen,  por  que  la  huest  no  sea  assitiada  por  los  enemigos. 
Et  si  la  huest  va  en  luengas  partidas,  no  lievan  sino  lures  armas 
et  dos  barráis  plenos  de  leche  por  a  bever  et  una  olla  de  cobre 
por  a  cozinar  la  carne,  que  comen;  et  lievan  una  tienda  liugera 
por  la  pluvia.     Et  quando  les  faze  menester  ellos  sangran3)  lures 

1 5  cavallos  et  beven  la  sangre,  si  leche  no  han,  et  posan  la  boca 
al  forado  de  la  sangradura  et  bevenla  calient.  Encara  mes- 
clan  leche  con  pasta  seca  et  destriempanla4)  con  agua  et  bevenla. 
Et  quando  son  en  batalla  con  lures  enemigos  no  han  vergonya 
de  foyr,   si  millor  no  parece,  et  fuyendo   dapnifican   lures   ene- 

2omigos,  si  los  encalgan,  et  si  los  han  dapnificados  ni  veyen  que 
a  fer  faze  aiustarse,  et  tornan  a  combatir  vigorosament  con 
lures  enemigos  et  por  aquesta  manera  han  soven  victoria  de 
sus  enemigos. 

Lur  iusticia  es  aquesta:    quando   alguno    roba   alguna    cosa 

25  a   otro,    donanle    VIII    bastonadas,    et    si    lo    faze    otra    vegada 

64  v.       /  donan   lende  XVII,  et  a  la   IIII.   vegada  donan   lende  XLVII, 

et   por    aquesta  manera    multiplican    entro    a    <con  >  5)     Et    si 

alguno    roba    alguna    grant,    fazenlo    tallar   por  medio   con   una 

J)  Ms.  partres.  2)  Ms  deuat.  3)  Ms.  sagra.  4)  Aus  dem  franzos.  Text. 
Pauthier,  p.  195.  Die  condensierte  [Milch  -\vird  in  Wasser  aufgelost:  „et  le 
hatent  tant,  qu'il  se  destrempe,  et  puis  le  hument."  Über  diese  Condensiemng 
der  Milch  bei  mongol.  Volkern  s.  Pauthier.  p.  195,  Anm.  6.  Yule,  I,  p.  257 
giebt  den  Parallelbericht  von  Rubruquis.  Wenn  Pauthier  auf  Grund  von  Vergil, 
Georg  III,  463  meint,  dass  schon  Sarmaten  und  Skythen  diese  Technik  gekannt 
hátten,  so  diirfte  das  nicht  mit  Sicherheit  aus  der  Stelle  zu  erweisen  sein;  lac 
concretum  ist  einfach  geronnene  Milch.  5)Dei  Text  des  ganzen  Satzes  ist  wohl 
bescbadigt;  hinter  entro  a  hat  vielleicht  das  Zablzeiclien  C  gestanden, 
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spada;    pero    si    el  puede  dar  X  vegadas  a  tanto,    como  valera 
la  ropa  que  robado,  scapa. 

Encara  han  por  costumbre,  que  si  alguno  aura  filio,  que 
sea  muerto  sin  mullier,  et  algún  otro  aura  filia,  que  sea  muerta 
5  sin  marido,  fan  matrimonio  entrellos  et  bodas1),  assi  como  si 
eran  bivos,  et  fazen  cartas  de  aquel  matrimonio,  en  que  se 
contiene  el  axuuar,  et  apres  creman  las  cartas  et  dizen ,  que  el 
fumo  quende  salle  va  en  el  otro  mundo,  et  lo  saben  aquellos, 
que  son  dalla  et  que  fazen  lures  bodas,  assi  como  si  eran  daca 
i  o  bivos  con  lures  parientes.  Ellos  han  bestiares  grossos  et  fazen 
ne  quartos  et  cremanlos  et  dizen  quel  fumo  se  va  á  ellos  en 
el  otro  mundo,  et  que  dalla  torna  carne  assi  como  era  antes 
et  que  servia  a  las  bodas  de  los  muertos,  de  que  fazen  el 
matrimonio.     Et  tal  es  lur  derecho  husage. 


Kapitel  9. 

ijComo  los    grandes  senyores    Tartres    se    fazen  soterrar 

en  el  Cay. 

Pauthier,  Cap.  70  (p.  199-201).  Tule,  I,  Cap.  66  (I,  p.  261 
bis  265).     Recueii,  I.  p.  jií.  und  p.  355  f. 

Cuando  hombre  se  parte  de  Carestant2)  et  del  Cay3),  endo 
20  se  fazen  soterrar  los  grandes  senyores,  troba  hombre  por  tras- 
montana un  grant  plano,  el  qual  dura  XL  iornadas.  et  ha  nombre 
el  pleno  de  la  agua4),  endo  sta  gent  salvage5),  que  biven  del 
bestiar  et  ha  las  costumbres  como  los  Tartres  ....     El  al  cabo 


*)  Ms.  bohas.  2j  ürig. :  Caracoron.  3)  Zu  Grande  liegt  hier  wohl  die  La. 
Alchay  (Lat.)  oder  Elcay  (A.)  Die  richtige  Lesung  ist  Altay.  4)  Im  Original 
,,plain  de  Bargu."  Gemeint  ist  damit  das  Gebiet  vom  Baikal-See,  \vo  sien  diese 
Bezeichnung  noch  in  dem  Xamen  des  Flusses  Barguzin  erhalten  hat.  Naheres 
bei  Yule,  M.  Polo,  I,  p.  263.  5)  Das  Original  giebt  den  Ñamen  des  hier 
sitzenden  Volites  an  ,,les  genz  [sont]  appellez  Mescript."  Es  sind  die  die  auch 
von  Cu  nini  und  Rubruquis  enváhnten  Merkit  oder  Mekrit.  Das  Nahere  s.  bei 
Pauthier  und  Yule  z.   Stelle. 
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destas  Xi  iornadas  se  troba  la  mar  occeana,   et   dentro   la  mar 

ya  grandes  montanyas,  endo  se  troban  nidos  de  falcones   pele- 

grinos  et  una  manie[ra]  de  auzells,  que  han  nombre  bargorcho,1) 

Fol.  65  r.       que  /  son  como  perdizes,   de  que  se  pacen  los    falcons;   aques- 

5  tos   auzells   han   los  piedes    como   papagay  et    la   coha2)    como 

golondrina  et  bolán  muy  fuert.     El  quando  el  grant  chan  quiere 

de  aquellos  falcons,  envia  a  aquellas  montanyas.     Et  á  las  yslas, 

que   les   stan   continuament    davant,     <et>     troban    si    muchos 

gerifantes. 3)     Et  aquestos  lugares  son   tanto   a   la   trasmontana, 

1  o  que  la  st<r>ella  finca  quasi  enta  mediodía. 


Kapitel   10. 

De    como   hombre   parte4)    de   Campicuy    troba    hombre 
grandes  periglos.5) 

Pauthier,    Cap.    7 1     (p.    202 — 20,5).       Yule,    I,   cap.    57   (I,   p. 

15266 — 272).      Recueil,   I,   p.   72  —  74  und  p.   356  f. 

Quando  hombre  parte  de  Campicuy  cavalga0)  hombre  V 
iornadas,  en  el  qual  camino  hia  grandes  periglos,  car  hombre 
hi  huye  parlar  soven  et  no  veye  aquel,  qui  faula ;  specialment 
viene  de  noche.     Et   al    cabo   destas  V   iornadas   por  levant  es 

20  el  realme  de  Argemul,7)  et  es  del  grant  chan,  et  es  de  la  pro- 
vingia  de  Tangut,8)  la  qual  ha9)  muchos  regnos.  Las  gentes, 
que  hi  están,  son  christianos,  moros  et  ydolatres;  et  los  chris- 
tianos  son  Nesturinos.   Et  las  ciudades  et  castiellos  [son  assaz];10) 


J)  Pauthier  u.  Yule:  bargiterlac.  Es  ist  ein  mongolischer  Ñame,  mit  dem 
Yule,  I,  p.  264  den  türkischen  Ñamen  boghurtlák  vergleicht.  Die  zoologischen 
Ermittelungen  s.  bei  Yule,  1.  c.  2)  So  immer  das  Ms.  für  cola.  3j  So  das  Ms. 
für  gerifaltes.  *)  Ms.  pte.  5)  Ms.  piglos.  6)  Ms.  caualua.  7)  Das  Orig.  hat 
Erquiul.  Alie  Versuche,  den  Ñamen  mit  mongolischen  oder  chinesischen  Ñamen 
zu  identificieren ,  haben  bisher  zu  keinem  sicheren  Ergebnis  gefübrt.  (Vergl. 
Pauthier,  p.  202,  Anm.  2  u.  Yule,  I,  26;  f.).  8)  Ms.  cangut.  9)  Ms.  2  mal 
ha.  10)  An  dieser  Stelle  steht  bei  Pauthier ,  p.  203 :  .,11  ya  en  cest  royanme 
citez  assez."  Der  dem  span.  Text  entsprechende  Satz  folgt  im  Original  weitei 
unten:   ,,Et  y  a  villes  et  chastiaus  assez." 
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la  mayor  ciudat  de  aquesta  provincia  ha  nombre  Argui.1)  Et  par- 
tiendo de  aquesta  ciudat  por  exaloch2)  puede  hombre  yr  al  Cathay, 
et  troba  hombre  una  provincia  ó  ciudat,  que  se  clama  Singui,  la  qual 
es  de  la  grant  provincia  de  Tangut,  endo  ya  villas  et  castiellos  assaz. 
5  Etay  buyes  salvages  muyt  grandes  et  bellos  a  veer;  car  son  pelo- 
sos, et  lures  pelos  han  bien  III  palmos  de  luengos,  et  son  blancos 
et  negros,  mas  no  los  pueden  tomar,  sino  quando  son  chichos 
(sic).  Et  crianlos3)  con  los  domésticos,  et  son  mas  fuertes  que 
los     domésticos.      En    aquesta    provincia    ha    assaz   de    aquellas 

io  bestias,  en  que  se  troba  el  almesech,  et  es  /  el  mas  fino  que  sea.  Fol.  65  v. 
La  qual  bestia  es  assi  grant  como  un  ciervo  et  ha  grant  coha4) 
et  muyt  grossa;  et  no  ha  banyas;5)    et  ha  IIII   dientes,    [dos]6) 
de  yuso  et  dos   de   suso.     Et    trobale    el  almesech   al  hombligo 
en    semblant  de  boca,    et  esta  entre    el    cuero    et  la   carne,     et 

1 5  gitan  la  de  fuera  con  el  cuero  et  con  todo.  La  gent  desta 
tierra  biven  mucho  de  mercadería.  Et  dura  aquesta  provincia 
iornadas  XXV.  Et  ay  muchos  faysanes ,  que  son  assi  grandes 
como  pahons,7)  et  lur  coha  ha  bien  X  palmos  de  luengo.  Et 
ay  de  otras  aves,  que  han  muyt  bellos  plumages,  de  las  quales 

20  nosotros  no  hemos  nenguna.  Et  las  gentes  son  muy  grandes, 
mas  han  muy  chicas  nariz  et  han  muy  pocos  pelos.  Et  las 
fenbras  no  han  pont  de  pelos  en  todo  lur  cuerpo,8)  et  son  muy 
bellas  et  blancas  et  bien  affaccionadas.  Et  delectan  se  mucho 
en    luxuria   et   pueden    tomar    muchas    mulleres.      Et   si    troban 

25  una  bella  muller  encara,  que  se  de  baxo  lugar,  si  la  toma  un 
grant  senyor 9)     Lures  cavallos  son  negros.10) 


*)  Im  Orig.  Erguiul.  2)  Ais.  exalech;  P. :  par  seloc  (Süchvest).  3)  Ms.  críalos. 
4)  So  für  cola.  5)  Orig.:  elle  n'a  nuiles  el  les  =  Hürner.  6)  So  nach  dem  fran- 
zos.  Text  zu  erganzen.  7;  Ms.  pagos,  cf.  S.  19,  21.  8)  Ms.  guerpo.  9)  Es  fehlt 
der  Nachsalz.  Pauthier,  pag.  205,  giebt:  ,,Et  encoré  donnent  au  pere  et  á 
la  mere  de  la  garce  de  l'or  á  grant  planté,  si  córame  il  se  seront  accordé!"  Den 
Inhalt  dieses  Satzes  erfordert  auch  der  Zusammenhang  des  span.  Textes.  10)  Der 
Schlusssatz   fehlt  in  den  franzosischen   Texten  und  «zehórt  nicht   hierher. 


El  Libro   de  Mnrco   Polo. 
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Kapitel  ii. 

De  la  provincia  de  Tendut1)   en   laqual   ha   villas    assaz. 

Pauthier,     cap.   73    (p.    208 — 223).       Yule,    I,    cap.    59 — 60    (I, 
p.    275 — 289).      Kecueil,  I,   p.   74 — 76  und   358 — 360. 
5  Tendut  es  una    provingia    deves   lo    levant,    en   la   qual    ha 

villas  et  castiellos  asaz.  Et  es  ne  rey  uno,  que  fue  del  linage 
de  preste  Johñ,  pero  con  voluntat  del  grant  can.  Et  ha  nom- 
bre Jordi,  et  tiene  la  tierra  por  el  grant  can  et  es  su  hombre. 
Mas  aquesti  rey  no  es  tan  grant  como   preste  Johñ.     Et  sabet, 

10  que  aquellos,  que  son  del  linage  del  grant  can,  fazen  paren- 
tesco volenterosament  con  aquellos  de  la  casa  de  preste  John 
por  la  voluntat  del  grant  [can]. 

En  aquesta  provincia  se  troban   las   piedras,    de  que   hom- 
Fol.  66  r.       bre    faze     el    fino     azur.      Et    fazen    /    si    chamellots    assaz    de 

1 5  pelo  de  camell  bellos  et  finos.  Las  gentes  de  aquesta  tierra 
biven  del  fruyto  de  la  tierra  et  del  bestiar.  Et  la  senyoria  es 
de  los  cristianos.  Car  assi  como  hombre  dize,  preste  Joha[n] 
hi  a  una  governagion  de  gentes,  que  han  nombre  Argens,2) 
que  quiere   dezir  Gatmuls,3)    porque   son     engendrados   de   cris- 

20tianos,4)  et  son  buenas  gentes  et  savias.  Et  ay  moros,  ydo- 
latres,  mas  los  cristianos  son  mas.  En  aquesta  provincia  fue 
sitio  de  preste  Johan,  quando  el  senyoreava  la  tierra,  que  agorea 
senyorean  los  Tartres ,  et  toda  la  gente  le  fazia  tremido.6) 
Aquesti  rey  Jordi  es  stado  el  IIII6)    rey   de   aquellos,    que    son 

25  estados  apres  que  preste  Johan  murió  en  la  batalla.  Et  aquesti 
lugar  es  aquel,  que  nos  clamamos  Griginas7)  et  ellos  lo  claman 
Hunc    et  8)    Mogoll;    et    aquesto    es    stado,    porque    en    tiempo 


')  Der  Ñame  ist  sonst  ais  Tenduc  oder  Tanduc  überliefert.  Die  zu 
Grunde  liegende  —  vielleicht  mongolische  —  Namensform  ist  noch  nicht  ermittelt. 
s.  Yule,  Marco  Polo,  I,  276  f.  2)  Die  franzosischen  Texte:  Argón.  Über  den 
Ñamen  s.  Pauthier,  I,  214  N.  3;  Yule,  Marco  Polo,  I,  279!".  3)  Gasmul 
bei  Pauthier.  4)  Ms.  xanos.  5)  s  S.  8,  10.  6)  Im  Original:  le  VI e.  7)  Pau- 
thier: ,,Goc  et  Magoc."  Zur  Erklárung  Yule,  I,  283  u-  S.  Ruge,  Zeitalter 
der  Entdeclcungen,  p.   61.     8)  Ms.  de. 
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passado  avie  en  aquella  provincia  dos  governaciones1)  de  gentes; 
la  una  se  clamaba  ,,Hunc",  et  aquestos  fueron  primeros,  et  la 
otra  se  clamava  ,,Mogoll",  car  eran  sey  dos  Tartres,  et  por 
aquello  aquestos  Tartres  se  claman  algunas  vegadas  ,,Mogolls".2) 
5  Et  quando  hombre  ha  cavalgadas  VII  iornadas  por  aquesta 

provincia  troba  hombre  villa  et  castiellos  assaz;  et  las  gentes, 
que  hi  habitan,  son  christianos  nesturinos.  Et  fazen  si  de 
muchos  bellos  trapos  de  oro  et  de  seda,  et  aquesti  camino  va  por 
levant  en  la  [región  d]  el  Cathay,3)    et  al  cabo  destas  VII  iornadas 

i  o  se  troba  una  ciudat,  que  ha  nombre  Siadian,4)  en  la  qual  se  fazen 
muchas  armas.     Et  en  las  montanyas   de  aquesta  provincia  hia 
una  ciudat,    que    se   clama    Ydisia,5)     endo    hi    grant    mena    de 
argent  et   sende    faze  mucho.     En  aquesta   tierra   hia  /  muchos  Fol.  66  v. 
cacadores  de  bestias  salvages  et  aves.     Et  partiendo  de  aquesti 

1 5  lugar  cavalgando  III  iornadas  se  troba  una  ciudat,  que  [ha] 
nombre  [Satigavor]  .  .  .  .,6)  endo  ya  un  grant  palacio  del  grant 
chan,  ádo  el  viene  una  vegada  el  anyo  á  deportarse,  porque  ya 
dellos  riberas,  et  ya  de  diverssas  cacas,  et  entre  las  otras  cosas 
hia  V  maneras  de    auzells;7)    las   unas    son   todas   negras    como 

20 cuervo  et  son  muy  grandes;  las  otras  son  blancas  et  han  las 
alas  obradas  como  coha  de  pahon  et  han  la  cabeca  negra  et 
vermella  et  el  cuello  negro  et  blanco  et  son  mayores  que  nen- 
gunas de  las  otras;    las    otras   son   assi   como   las   nuestras;    las 


l)  Nach  dem  franzos.  Text  (Pauthier:  generations)  ist  hier  wohl  generaciones 
zu  lesen.  2)  Diese  Stelle  ist  in  den  meisten  Texten  vüllig  ent^tellt.  Der  klare 
spanische  Text  zeigt  noch  die  gute  Vorlage,  wie  sie  Pauthier  hergestellt  bat.  — 
Die  ,,Hunc"  sind  ein  türkischer  Stamm  (Yule,  I,  285),  die  ,,Mogolls"  sind  die 
Mongolen.  3)  Nach  P.  p.  220:  aus  contrées  du  Catay.  4)  Die  franzos.  Manuscripte 
geben  sehr  abweichende  Namensformen  (Suidacin,  Suydatui  etc.),  die  alie  verderbt 
sind.  Die  Bestimmung  des  Ortes  —  Sindachu  —  s.  beiYule,  Marco  Polo,  I,  286. 
Vielleicbt  das  heutige  Hsüen-hwa-fu.  5)  Pauthier:  Ydifir,  entstellt  aus  Ydi(?)-fu.  (so 
Yule)  Der  Ort  ist  unbekannt;  aber  alte  Silberminen  bat  v.  Richthofen  in  der  hier 
bezeichneten  Gegend  gefunden,  wie  solche  auch  M.  Polo  kennt.  °)  Bei  Pauthier,  I,  22  1 
Cyagannor,  d.  b.  Chagan-Nor  (s.  Yule,  Marco  Polo,  I,  287).  In  unserm  Text 
wird  am  Ende  des  Capitels  (p.  20,4)  derselbe  Ort  Satigavor  genannt.  7)  Im  Ms- 
steht  gentes.  Zu  lesen  ist  auzells  nach  Pauthier,  I,  222:  „et  si  y  a  de  moult 
de  manieres  de  oysiaus  assez.'' 

2* 
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otras  son  chicas  et  han  en  las  orellas  plumas  luengas  negras 
et  vermellas;  la  quinta  manera  son  grisas  et  vermellas,  et  ver- 
mella  han  la  cabeca.  Apres  de  aquesta  ciudat,  que  es  clamada 
Satigavor ,  alia  do  el  palacio  del  senyor  es ,  ya  una  avallada  en 
5  la  qual  el  senyor1)  ha  fecho  fer  muchas  casselatas,  endo  stan 
perdizes,  que  faze  nodrir  por  tal  que  quando  el  hi  venga,  trobe 
que  cagar. 

Kapitel   12. 

De   la    ciudat   de  Siendi2)    la   qual   el  grant  can  fizo  fer. 

IO  Pauthier,    cap.   74 — JJ  (p.   223  —  242).      Yule,   I,  cap.  61 — II, 

cap.   3.  (I,   p.   289 — 327).      Recueil,  I,  p.  76 — 83    und  360 — 366. 
(Lat.). 

Cuando   hombre   ha   cavalgadas  ....    partiendo   de    aquesti 
lugar  III  iornadas3)  trobase  una  ciudat,    que    ha  nombre   Siendi 

1 5  que    el    grant    chan    fizo   fer,    la   qual   es   bien    murada  et  tiene 

bien  XVI  millas,  et  ya  dentro  muchos  fuertes,  los  muros  de<lla> 

la  qual  se  tiene[n]  con  el  palacio.     Et  hay  muchas  aves  de  ribera 

chicas    et    grandes,     et    ay    bellos    rios    et   de    todas    maneras 

Fol.  67 r.       de    bestias     salvages.       Aquestas     riberas    fizo    fer    el     grant  / 

20  chan  por  paxer  sus  griffantes4)  et  falcones,  quando  los  tiene 
en  muda.  Et  quando  el  grant  can  va  en  aquella  giudat  vasse 
á  deportar  por  medio  de  aquella  ciudat  et  dehesa,  si  ya  un 
otro  palagio  de  canyas  pintadas  de  oro  con  bellas  ymagines 
sotilment  entalladas,  et  assi  mismo  con  la  cubierta5)  dorada  et 

25  envernigada  dentro  et  de  fuera,  assi  que  resplandece  tan  fuert, 
que  apenas  la  puede  hombre  reguardar  que  faga  sol.  Et  es 
tan  buena  obra  et  tan  fuert,   que  pluvia  ni  viento  no  le  puede 


J)  Ms.  senyor  el.  2)  Bei  Pauthier,  I,  223  Ciandu.  Es  ist  die  mon- 
golische  Residenzstadt  Kubilais  Cáng-tú,  vergl.  Yule,  Marco  Polo,  I,  294 ff. 
3)  Nach  dem  franz.  Text  gehort  ,,III  iornadas"  binter  cavalgadas.  Ausgefallen  ist 
die  Angabe  ,, entre  grec  et  tremontaine.''  *)  Vielleicbt  gerifaltes  zu  lesen.  6)  Ms. 
cuerta;   von   Knust  am   Rande  in  cubierta  verbessert. 
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nozer,  et  es  fecho  assi:  Primerament  las  canyas,  de  que  es 
fecha,  han  de  grosseza  tres  palmos  et  de  luengo  XV  ó  XX. 
Et  es  fecho  en  tal  manera,  que  hombre  lo  puede  mudar  a  do 
el  senyor  quiere  a  troces.  Et  tienese  todo  con  averdas  a 
5  manera  de  tiendas.  Las  cuerdas  son  todas  de  seda  et  de 
diverssos  obrages.  En  aquesti  palacio  esta  amenudo  el  grant 
can  por  beldat  que  ha;  et  el  dicho  palacio  se  lava  todos  dias 
con  agua  fresca,  et  iamas  non  hia  calor  enoyosa.  Et  quando 
el  senyor  sende  parte  desfazenlo  a  troces  e  alcanlo,  entro  aquel 

i  o  senyor  torna  en  la  dicha  ciudat,  et  viene  hi  todos  tiempos 
a.  XXVIII  dias  de  agosto.  Et  la  razón  es  porque  en  tal  dia 
muchas  yeguas,  que  son  blancas  et  negras  .  .  .  .*)  Et  beve  el 
et  los  [de  su  linage]2)  de  aquella  leche,  et  no  otro  nenguno 
salvant  una  gent,  que  se  claman  Orient3)   la  qual    cosa   tiene  a 

1 5  grant  honor  por  tal  como  aquella  gent  era  con  Cangiscan  en 
una  batalla  et  huvieron  victoria,  assi  que  no  hia  nenguno  — 
por  grant  que  sea  —  que  no  les  faga  honor.  Et  assi  mismo 
fazen  honor  a  las  yeguas  blancas,  assi  que  si  troban  una  dellas 
por  el  camino,    /  no  osan  passar  davant   entro  a    que    es    pas-Fol.  6;v. 

20  sada.  Et  aquesto  es  por  tal ,  como  los  astrologianos  suyos  le 
dizen,  que  a  XXVIII.  de  agosto  deve  fer  de  mandar  mucha  de 
aquella  leche  por  el  ayre,4)  porque  dizen,  que  los  spiritos  del 
ayre  ende  deven  bever;  et  dizen,  que  con  aquesto  podrien  saber 
las  cosas  terrenales.     Et  por  aquesto  se  aparta  la  ora   el   grant 

25  chan,  et  va  en  torno  de  aquesti  lugar  deportándose,  et  muchas 
vegadas   lo   faze   en   la   mayor    ciudat    que  ha.     Mas    antes    que 


1)  Pauthier,  p.  226  giebt  den  entsprechenden  Text  des  Origináis:  ,,Car 
sachiez  que  il  fait  teñir  un  moult  grant  aliaras  de  jumens  toutes  blanches,  sans 
nuiles  autres  taches ,  qui  sont  plus  de  dix  mille  jumens  toutes  blanches."  Dem 
spanischen  Text  fehlt  der  Schluss  des  Satzes.  2)  Erganzt  nach  Pauthier,  I 
p.  226:  .,  boit  il,  et  touz  ceus  de  son  lignage."  3)  So  das  Ms.  Pauthier  liest 
Horiad ;  doch  kommt  dem  richtigen  Volksnamen  Oirad  oder  Uirad  (Yule,  Marco 
Polo,  I,  299)  die  handschriftliche  Überlieferung  iu  Cod.  B.  Oriad  náher.  Darauf 
scheint  auch  die  spanische  Form  zurückzugehen.  4)  Dem  span.  Text  scheint  alt- 
frz.  aire  (Boden,  Acker)  zu  Grunde  zu  liegen:  cf.  Rec.  I,  78,  „por  l'air  et  por 
les  terres."  Pauthier.  p.  227:  ,,par  la  terre"  (nur  in  A.)  Die  Milch  wird  natürlich 
auf  die  Erde  ais  Opfer  ausgegossen.     In  franz.  Texten  scheint  aire  durch  terre  er- 
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vos  diga  de  aquesta  grant  ciudat  et  de  su  grant  fecho,  vos  diré 
una  cosa  muy  maravillosa.  Sabet  que  todas  vegadas,  quel  senyor 
se  vol,  ha  muchos  adevinos  con  il  et  encantadores,  et  quando 
el  senyor  es  en  algún  lugar  que  faga  mal  tiempo  et  scuro,  ellos 
5  fazen,  que  iamas  sobre  lur  senyor  no  plueve,  antes  hi  fazen  fer 
bel  tiempo.  Et  aquestos1)  maestros  son  clamados  savios;  et  [son] 
tan  grandes  maestros  <que>  de  aquestas  malas  artes,  que  dan 
a  entender  á  las  gentes,  que  aquello  fazen  por  santedat,  que 
es  en  ellos.2)      Et  sabet,  que  ellos  han  tal  husanca:  quando  un 

i  o  hombre  es  iusticiado  á  muert,  de  continent  que  la  sentencia  es 
dada,  lo  matan  et  lo  comen  todo.  Mas  hombre,  que  muera 
de  su  muert,  no  lo  comen  <en>  por  res.  Et  quando  lur  senyor 
es  a  [la]  tavla,3)  [la  qual]  sta  tan  alto  como  VIII  cobdos,  et  en 
medio  de  la  cambra  sta  una  tavla    plena  de  copas  muy  bellas, 

1 5  en  que  ha  de   diverssos  bevrages ,   las  quales  copas  fazen  venir 

por  si  mismas  devant  el  senyor,  et  toma  daquel  que  mas  le  plaze 

et  apres  tornan  las  copas  en  lur  lugar  et  implenlas;  et  assi  mismo 

fazen  otra[s]    muchas   maravillas  por  la   art  diabólica.     Et   assi 

Fol.  68  r.       fazen    ellos    fiestas   a   lures  ydo/las,    como   nos  femos  a    nues- 

2otros  santos,  et  lievanles  a  las  eglesias  luminarias,  perfumos, 
offrendas  de  diverssas  bestias  et  aves  ,4)  porque  lures  dioses  les 
guarde[n]  lures  bienes  terrenals.  El  dia,  que  fazen  fiesta,  matan 
mucho  bestiar  et  cuezenlo  en  diverssas  maneras,  apres  meten 
tavla  devant  la  ydola,  de  que  fazen  fiesta,   et   comen  et  beven 

25  aqui  et  toman  del  broet  de  la  carne  et  de  los  bevrages  que 
beven  et  derraman  lende  devant  por  tierra  et  dizen,  que  aquello 
es  su  part.  Et  han  abbadias  semblantes  de  monges;  et  unos 
han  mulleres ,    et   otros  .  .  .  . 5)       Et    hay   de    que    son   de  otro 

klárt  oder  ersetzt  zu  sein;  der  Text  des  Rec.  I  beruht  dann  auf  MissVerstandniss. 
*)  Ms.  aquesto.  2)  Ms.  en  las  gentes.  Correctur  nach  Pauthier :  „que  il  le  font  pour 
leur  saintée."  3)  Ms.  atauala.  Pauthier,  I,  229:  ,, Car  quant  le  grant  Kaan  siet  .... 
sur  la  table  qui  est  haut  plus  VIII  coutes."  *)  Pauthier,  p.  232  bietet  hier :  „Quant  il 
ont  eu  ce  qu'il  demandent,  si  en  font  á  leur  ydoles  moult  grant  feste,  et  grant  honneur, 
avec  moult  grant  luminaires  et  avec  grans  encens  de  pluseurs  oudeurs  que  il  font  de 
maintes  manieres  d'espices."  Sachlich  dasselbe  geben die andern  Texte.  Die 
Gestalt  des  spanischen  Textes  beruht  vielleicht  auf  der  frei  gestaltenden  Wiedergabe 
des  Origináis,  die  an  manchen  Stellen  hervortritt.     5)   Wegen  des  „otros"  ist  nicht 
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orden,  qui  se  claman  Sesis,1)  et  aquestos  fazen  aspra  vida,  los 
quales  beven  agua  calient  et  honran  el  fuego,  et  lures  vesti- 
duras son  blancas  et  blavas.  Et  las  ydolas  son  mayores  unas 
que  otras,  et  son  femellas,  et  dizen  que  no  adoran  en  ydola, 
5  que  fus  mascho. 

[P.  cap.  76].  Sabet,  quel  grant  can,  qui  se  faze  dezir  Em- 
perador, <et>  deve  seyr  del  linage  de  Canguiscan,  et  de  otro 
no  lo  puede  ser.  Et  fue  fecho  can,  que  quiere  dezir  Emperador, 
aquel  qui  huvo  nombre  Cublay2)  en  el  anyo  mil  et  LXXXVI,3) 

10  et  huvo  la  senyoria  por  grant  valentia,  que  era  en  el.  Et  fue 
verdat,  que  uno4)  de  su  linage,  qui  era  mas  antigo  que  no 
el,  lo  quiso  tirar  la  senyoria,  el  qual  avia  nombre  Cayan,5)  el 
qual  fizo  aparellar  sus  huestes  et  trobase  bien  CCCC  mil  hom- 
bres a  cavallo.     Et  quando   el   grant   can  lo  supo,    aparello  sus 

1 5  huestes  cuytadament ,  que  fueron  CCCLX  mil  [hombres]  de 
cavallo  et  gentes  a  pie  sin  nombre.  Et  como  Cayan6)  fue 
aparellado  entró  en  la  tierra  del  grant  [can]  con  toda  su  huest 
et  un  otro  varón,  que  tenie  con  el  C  mil  de  cavallo,  el  qual 
avie    nombre    Cayda.      Et    el    grant    can  /  huvo    ordenados7)  Fol.  68 v. 

20  a  tomar  los  caminos  et  los  passos  no  sentiendolo  Cayam.  Et 
quando  el  grant  can  partió,  dixo  a  sus  barones,  que  iamas 
no  levarie  corona,  si  no  tomava  preso  et  bivo  a  Cayam,  et 
mando,    que   no   fues   nenguno,   que   lo   osas    matar. 


sicher,  vas  in  der  Lücke  zu  erganzen  ist.  Im  franz.  Text  (Pauthier,  I,  233)  ist 
von  zwei  Subjecten  —  die  hier  mit  unos-otros  aDgedeutet  verden  —  nicht  die  Rede, 
sondern  nur  von  einer  Gruppe  unter  den  genannten  Monchen:  ,.qui  puet  prerjdre 
moullier  et  en  ont  enfans  assez."  J)  Bei  Pauthier,  p.  233  Sensin.  Über  den 
Ñamen  und  die  Geschichte  dieser  Secte  —  chines.  Sín-sáng,  mongol.  Sensing  — 
s.  Yule,  Marco  Polo,  I,  3 141".  2)  Ms.  Cablay.  3)  Zu  lesen  ist  dafür  MCCLVI. 
4)  Ms.  una.  5)  Die  richtige  Form  des  Namens  ist  Nayan.  Über  diese  Persón- 
lichkeit  vergl.  Yule,  I,  326.  6)  Ms.  Clayan.  7)  Diese  Form  ist  ais  sprachl. 
Eigentümlichkeit  der  Hs.  vohl  beizubehalteu ;   vergl.  S.    20,    13;    36,    2;   37,    2. 
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Kapitel   13. 

De  la  huest  del  grant  chan  et  de  lo  que  fizo  apres. 

Pauthier,    Cap.    JJ — 8 1    (p.   243 — 259).      Fule,   II,  cap.   3 — 8 
(I,  p.   327 — 348).     Rccueil,  I,  p.   83  —  88  und  p.   366  —  370. 
5  Quando  la  huest   del   grant   chan   fue   partido    de   la  ciudat 

de  Gua[m]balech,  que  es  en  la  provincia  de  Chatay,  cavalgó  assi 
fuertment,  que  X  iornada[s]  cavalgo  XX  iornadas,  entro  aque 
fue  al  campo,  do  era  aloiado  Cayan  et  su  huest,  et  plegó  a 
media  noche  no  seyendo  avisado  Cayan1)  et  su  huest  ni  sabiendo 

10  res.  Et  el  grant  can  vino  derecho  a  la  tienda  de  Cayam  et 
trobole  al  lecho,  dixo  viviendo2)  con  su  muller.  Et  quando 
las  gentes  supieron,  quel  grant  chan  era  aqui,  apparellaronse 
de  combatir  con  el  senyor,  qui  estava  en3)  un  castiello  de  fusta, 
que  levavan  IIII  orifants,  endo  era  su  estandart,  et  era  tan  alto, 

1 5  que  por  toda  la  huest  lo  podia  hombre  bien  veyer.  Et  quando 
las  dos  huestes  fueron  cerca  la  una  de  la  otra  tanto,  que  no 
cabie 4)  sino  ferir,  comentaron  la  una  et  la  otra  part  a  can- 
tar et  sonar  sturmentes  de  dos  cuerdas  muy  dulzment,  car  tal 
es    lur  husanca.      Et   apres   sonan   los    tabales    et   comiencan  a 

20  ferir,  et  el  grant  [can]  huvo  fechas  sus  esqueras  cascuna  de  XXX 
mil  de  cavallo,  et  de  caga  cascuna  de  cavallo  avie  otra  á  pie 
con  una  grant  langa,  et  apres  muchos  arqueros.  Et  comencaron 
la  batalla  muyt  dura  et  aspra,  et  tantas  eran  las  flechas,  que 
dellos  á  los  otros  .  .  .  . ,  que  no  vidien  el  cielo.  La  qual 
Fol.  69  r.  25  batalla  duro  muyt  luengament,  /  et  fue  preso  bivo  Cayam  en 
medio  de  su  huest,  et  de  continent  fue  levado  devant  del 
grant  chan,  qui  era  su  nieto.  Et  quando  las  gentes  vidieron 
preso  lur  senyor  fuyeron  muchos,  mas  la  mayor  part  se  Ten- 
dieron al   grant    chan  demandándole    merce,    et  el  los   perdonó 

30  cortesament.  Et  tomo  homenage  de  todas  las  IIII  provincias, 
que  le  avien  venido  con  tierra. 


J)  Ms.  Casan.    2)  Ms.  viniendo.    3)  Im  Ms.  zweimal  geschricben.    4)  Ms.  calie. 
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[Pauthier,     cap.   79J.      Et    apres    metió    Cayam    et    fizólo 
alli  tanto  strenyr,    que  lo  affogo;    et  aquello   fizo  por   tal  como 
era   de   la   sangre    imperial,    que   no    fincas   ni    se    derramas   en 
tierra  de  aquella  sangre,  et  que  el  ayre  no  lo  vidies  morir. 
5  Aquesti  Cayam  avie    recebido  bautismo  et  levava  una  cruz 

en  los  pechos,  assi  que  —  cuando  fue  muerto  —  todos  los 
cristianos  ne  fueron  despagados  et  los  moros  et  los  ydolatres 
pagados  et  comencaron  de  aver  mal  solaz  a  los  cristianos  que- 
riendo los  derrocar   lures  eglesias,  assi  que  vinieron  devant  del 

iogrant  can.  Et  demando,  que  querie  significar  aquella  cruz  et 
<que>  por  que  no  avie  ayudado  a  Cayam.  Et  los  christianos 
respondieron,  que  la  cruz  era  muy  santa  cosa  et  iusta  et  que,  si 
el  se  huvies  conbatido  iustament,  que  el  avrie  hovido  victoria, 
mas    por    tal  como   Cayan  avie  tuerto,  por  que  vinie  contra  su 

i  5senyor,  que  la  cruz  no  le  quiso  ayudar.  Et  quando  el  grant 
chan  huvo  aquesto  hoydo,  fizo  fer  mandamiento  por  todas 
sus  tierras,  que  nenguno  no  osas  fer  dapnage  nin  vilania  a 
nengun  cristiano. 

[Pauthier,    cap.   80].      Et    quando    Canda1)    aquell    varón 

20  suppo,  que  Cayam  era  muerto,  tornos  ende  en  la  tierra  con  C 
mil    de    cavallo,    que  tenie,    et  huvo   grant    miedo,    quel    grant 
[can]  fizies  assi   del,    como   avie   fecho  de    Cayam;  /  et  envióle  Fol.  69 v. 
sus   missageros   et  perdonólo.   —   Et  fecho  todo    esto   el  grant 
chan,   sende   torno  en  Guambalech,  et  aqui  fizo  fer  grant  fiesta 

25  de  la  victoria,  que  avie  hovida,  et  dio  grandes  donos  a  los 
varones,  que  bien  et  valientment  serán  levados  en  la  batalla. 

[Pauthier,  cap.  81].  Agora  vos  contare  mas  de  los  nobles 
fechos  del  grant  chan.  El  ha  IIII  mulleres,  el  mayor  filio  deve 
seyer  senyor  en  lugar  del  padre.     Et  cada  una  de  aquestas  IIII 

30  mulleres  ha  IIII  donzellas  bellas  et  de  grant  linage2)  qui  las 
sierven,  et  de  otras  donas  sclavas  bien  X.  Et  ha  esti  grant 
chan  destas  IIII  mulleres  XXII  infantes,  de  los  quales  la  mayor 
part  son  reyes  de  provincias,  et  todos  son  obedientes  a  lur  senyor. 


*)  Bei  Pauthier,  p.   253:  Caydu.     Statt  des  schwierigen    aquell    varón    hat 
der  franz.  Text:   l'autre  seigneur  Tartar.     2)  Ms.  linatge. 
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Kapitel   14. 

De  como  el  grant  can  está  en  la  ciudat  de  Guambalech1) 

Pautliier,    cap.    83  —  85   (p.  265 — 279).      Fule,    II,    cap.    IO — 12 
(I,  p.  354  bis   3Ó8).     Kecueil,   I,   89—93   und   371-374. 
5  En    aquesta    ciudat    de   Guambalech    sta    el   grant   chan  III 

meses  del  anyo,  es  a  ssaber  deziembro,  ienero,  febrero.  Et 
ay  un  grant  palacio  muyt  bello,  que  es  fecho  de  IIII  cayres, 
et  cascun  cayre  tiene  una  legua ,  assi  que  el  tiene  todo  IIII 
leguas    de   torno,    el  qual  es  muyt   bien   murado  et  et  el    muro 

10  es  bien  ampio  et  alto  bien  X  passas,  et  es  todo  blanco.  En 
cascuno  destos  cantones  ya  un  bell2)  palacio,  et  otro  en  el 
medio  de  cascun  cantón,  et  en  el  medio  de  aquesti  murado  ya 
un  otro  grant  palacio,  que  es  todo  pleno  de  armas,  el  assi  mismo 
cada  uno   de  los   otros  palacios   son  plenos  de    diverssas  cosas, 

1 5  que  sierven  a  guerras.  Et  en  el  un  cayre  desta  muralla  —  es 
a  ssaber  esta  en  la  part  migiorn  —  ya  V  chicas  puertas,  et  en 
el  medio  ya  una  grant,  que  no  se  abre  iamas  sino  quando  el 
gran  chan  hi  quiere  entrar  ó  sallér,  et  tantost  se  tanca.  Et  a 
cascuna  part  desta  puerta  ya  otras  dos  chicas  puertas,  por  do 
Fol.  70 r.  20 entran  et  sallen  las  /  otras  gentes,  et  a  cascun  cantón  deves 
mediodia  ya  una  puerta  comuna,  por  do  entran  et  sallen  todas 
las  gentes.  Et  dentro  aquesti  muro  ya  un  otro,  endo  ya  VIII 
cambras,  una  sobre  otra,  plenas  de  armas,  assi  mismo  a  la 
part   de   mediodia   ya    otras  V  puertas    semblantes    de    aquellas 

25  del  murado  de  fuera.  Et  en  cascun  cayre  ya  un  portal,  que 
es  tancat,  et  en  medio  del  muro  es  el  palacio  del  senyor,  que 
es  mayor  que  ninguno  de  los  otros,  qui  ya  ni  que  ningún  hom- 
bre sapia  al  mundo.  Et  es  todo  plano  muyt  bello,  et  es  bien 
X  canas  de  alto,    et  las  cubiertas  son  de  oro  et  de  azur  el  de 

30  otros  colores  muy  resplandientes,  todo  envernizado,  assi  que  es 
tan  luzient,  que  apenas  lo  puede  hombre  guardar,  quando  faze 


x)  Für  Cambaluc   aus  Khán-báligb,    Ñame    der  Residenz    Kubilais  (Peking). 
2)  Für  bello;  vergl.  Foerster,  Span.  Sprachlehre,  §   390,    1. 
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sol;  car  assi  es  pintado  de  fuera  como  de  dentro.  Aquesti 
palacio  es  tan  grant,  que  mas  de  X  mil  perssonas  hi  pueden 
comer. 

Et  entre  el  un  muro  et  el  otro  si  ya  muyt  bellos  prados 
5  et  herbages  et  arbores  de  diverssas  maneras  et  otro;  si  hi  ha 
de  diverssas  bestias  salvages,  specialment  de  aquellas,  en  que 
se  faze  el  almesech.  Et  todas  las  carreras,  por  do  hombre 
entra  et  salle,  son  muradas.  Et  en  el  cantón,  que  es  enta  el 
maestre,  ya  un  grant  stanyo1)  de  agua,  endo  ya  diverssas  maneras 

iode  pex,  de  do  pescan  por  al  senyor,  quando  ende  quiere,  el  qual 
es  muy  buen  pex,  por  tal  como  por  medio  del  stanyo  passa 
un  grant  rio  de  agua  dulz,  la  qual  hi  fue  levada  por  merca;  do 
entra  et  do  salle  el  rio  en  el  stanyo  ya  rixas  de  fierro  por 
tal  que  los  pexes  non  de  puedan  sallir.     Et  han  una  legua  luent 

1 5  de  aquesti   palacio  fizo  fer  por  fuerga    una  montanya   de  tierra, 
que  ha  bien  C  passas  de  luent 2)  et  de  redondo  bien  mil,  la  qual 
montanya  es  pleno   de  diverssos  /  arbores,    en  los  quales  troba  Fol.  70 v. 
hombre  fruytatodo  el  anyo  et  no  [pierden]  la  fulla3)  todo  el  anyo. 
Et  en  somo  del   mont  ya  un   bel   palacio   todo    verde,    que   es 

20  muyt  bella  cosa  a  veyer,  assi  mismo  ya  cerca  del  grant  palacio 
del  senyor  un  otro  bel  palacio,  en  que  sta  el  filio,  que  deve 
seyer  senyor  apres  la  muert  del  grant  chan,  el  qual  senyorea  ya 
assi  quasi  como  si  el  padre  fuesse  muerto. 

Et  entrellos  aquel,  qui  ha  tavla  d'argent,  ha  senyoria  de 
C  hombres  d'armas,  quando  van  en  huest.  Et  aquellos,  que 
han  tavlas  de  oro,  en  que  ya  un  león  entallado  et  sobre  el  león 
el  sol  et  la  luna,  el  qual  senyal  lievan,    quando   van    en  huest, 

25  sobre  la  cabeca  en  significancia  de  grant  senyorea  et  posase  en 
cadiera  de  argent,  el  cual  da  algunas  vegadas  a  los  grandes 
varones  et  a  los  missageros,  que  envia  una  tavla  de  oro  en 
que  es  entallado  un  orifant  por  tal  que  ayan  pleno  poder  de 
tomar  et  de  dexar   lo  que  quieren  en   todas   partes   sin  ningún 


x)  Ms.  scanyo.  2)  So  das  Ms.  Diese  Stelle  schliesst  sich  eng  an  den  fran- 
zosischen  Text  an;  Pauthier,  I,  269:  ,,qui  bien  est  haus  cent  pas."  3)  Zu  er- 
gánzen  nach  Pauthier,  p.   269:  „que  pas  nul  temps  n'y  perdent  fueilles. 


—       28      — 

contrast.  La  tavla  d'argent  pesa  CXX  marches,  et  la  que  es 
sobre  dorarada  otro  tanto,  et  assi  mismo  la  que  es  d'oro,  et 
la  tavla  del  senyor  pesa  CXX  mil  marcos.  Et  en  cascuna  tavla 
es  scripto  un  brev,  que  dize:  Por  la  fuerca  del  grant  dios  et 
5  de  la  gracia,  que  ha  da  al  nro  imperio ,  el  nombre  de  nuestro 
buen  can  sea  bendicho,  et  todos  aquellos,  que  no  le  obedecerán, 
sean  destruydos  et  muertos  et  menos,  (sic!)  De  aquestas  tavlas  les 
da  previlegios  segellados  de  su  bulla  imperial  segunt  que  son 
las  ordenaciones  de  las  senyorias  en  aquella  causa,  en  la  millor 
i  o  manera  que  plaze  al  senyor. 

[Pauthier,    p.   272.]      Es    verdat    que    cerca    la    ciudat    de 
Fol.  7  ir.       Guambalech    avie   una/  ciudat  grant,  et  antiguament  avie  nom- 
bre Garimabalu,1)  que  quiere  dezio  „la  ciudat  del  senyor."  Et  el 


*)  Pauthier:  ,,U  est  voirs  que  illec  avoit  anciennement  une  grant  cité  et 
noble  qui  avoit  nom  Cambaluc".  Auch  die  neue  Stadt,  die  von  Kubilai  erbaute 
Residenz,  wird  hier  Cambaluc  genannt.  In  der  ursprünglichen  Textgestalt  müssen 
für  die  beiden,  von  M.  Polo  unterschiedenen  Stádte  auch  2  verschiedene  Ñamen 
gestanden  haben.  Garimabalu  ais  Ñame  der  alten  Stadt  findet  sich  in  der  Form 
„Garibalu"  nur  noch  in  einer  Legende  der  Catalanischen  Endkarte  (1375 
in  Mallorca  gezeichnet) :  |(Sapiats  que  de  costa  la  ciudat  de  Chambalech  avia  una 
gran  ciutat  antigament  que  avia  nom  Garibalu.  E  lo  gran  Chora  troba  per  l'es- 
tornomia,  que  aquesta  ciutat  se  devia  revelar  contra  el,  axi  que  feu  la  desabitar 
et  feu  fer  aquesta  ciutat  de  Chambalech."  (S.  Ruge,  Zeitalter  der  Entd.,  S.  78). 
Diese  Beischrift  ist  aber  aus  Marco  Polo  entnommen,  von  dem  die  Karte  über- 
haupt  abhángig  ist  (Peschel -Ruge,  Gesch.  der  Erdkunde,  p.  172,  2);  und  zwar 
ist  unser  span.  Text  die  Grundlage  der  Catalanischen  Karte,  wofür 
die  gleiche  Entstellung,  die  in  Garimabulu  vorliegt,  ein  entscheidender  Beweis 
neben  der  sonstigen  Übereinstimmung  des  Textes  ist.  Mithin  ist  „Garimabalu" 
keine  brauchbare  Überlieferung  für  den  Ñamen  der  alten  Stadt,  sondern  eine  Ent- 
stellung aus  Cambaluc;  denn  für  diesen  Ñamen  allein  trifft  die  Übersetzung  „la 
cité  du  seigneur'1  zu,  die  den  mongolischen  Ñamen  ^£-L:  ..L>  (Khán-báligh)  = 
Stadt  des  Khan  wiedergiebt.  Da  aber  in  der  ganden  Überlieferung  der  Ñame 
der  alten  Stadt  mit  ,,cite  du  seigneur"  übersetzt  wird,  so  hat  an  dieser  Stelle 
Cambaluc  gestanden,  d.  h.  die  mongolische  Bezeichnung  der  chinesischen  Stadt, 
seit  sie  Kubilais  Residenz  war  (1264).  Den  eigentlichen  Ñamen  der  Stadt  — 
damals  Yen-king  —  erfahren  wir  bei  Marco  Polo  nicht,  wie  er  überhaupt  fast  nur 
die  mongoliíchen  Ñamen  giebt.  Auch  die  von  Kubilai  neu  gebaute  Stadt,  deren 
Entstehungsgeschichte  M.  P.  hier  giebt,  wurde  natürlich  ais  Cambaluc  bezeichnet_ 
Der   lat.   Text  (Recueil  I,   373)  nennt  die    alte  Stadt  Cambalu    uud    sagt   von    der 
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grant   chan   troba   et   suppo   por  sus  astrologianos,    que   aquesta 
ciudat  se  devie  rebellar  contra  el   et   de   continent   la   fizo   des- 
habitar   et    fizo    fer    la    ciudat    de  Guambalech    et    fizo    venir  a 
poblar  alli  toda  la  gent,  que  estava  en  Garimabalu. 
5  La  qual  ciudat  de  Guambalech  es  tan  grant,  que  tiene  XXIIII 

leguas  toda  cayrada  bien  murada,  et  tiene  cascun  cayre  VI 
leguas,  et  el  muro  ha  d'alto  XXX  cobdos  et  XX  de  gros.  <Et 
son  todos  blancos  como  nieve  >  et  ha  en  cascun  cayre  tres  puer- 
tas, et  en  cascuna  puerta    ya  un  palacio   de   la  manera   de  los 

I O  otros,  que  nos  avernos1)  dicho,  en  los  quales  ya  muchas  armas  por 
guardar  la  ciudat.  Las  carreras  son  ampias  et  luengas  et  den- 
tro la  ciudat  ya  de  muy  bellos  hostales  et  palacio,  qui  son  de 
grandes  senyores,  et  en  medio  [de] la  ciudat  ha  una  torre,  en 
que  stá  una  grant  campana.     Como  es  noche2)  et  desque  aquella 

1 5  ha<n>  sonado  nenguno  no  osa  yr  por  la  ciudat  sino  con  lum- 
bre. A  cascuna  puerta  guardan  mil  hombres,  no  porque  ayan 
miedo,  mas  por  honor  del  senyor  et  por  ladrons,  los  quales 
van  guaytando  la  noche  por  villa. 

[Pauthier,    Cap.  85.]     Et  la  guarda  del  senyor   son  XII  mil 

20  hombres,  los  quales  son  ,,  Casita/ios",3)    que  quiere  dezir  ,,leyales 


einen:  ,,Quae  vocatur  etiam  Cambalu."  Das  ist  sachlich  zutieffend;  aber  es  wird 
kaum  Überlieferung  sein,  vielmehr  ist  etiam  ein  Versuch,  die  Lesung  , .Cam- 
balu" auch  ais  Ñamen  des  2.  Ortes  zu  rechtfertigen.  An  dieser  Stelle  erwartet 
man  für  die  neue  Stadt  auch  einen  andern  Ñamen.  Ich  halte  deshalb  die  Über- 
lieferung des  franzós.  Textes  Recueil  I,  92  für  richtig,  der  die  altere  Stadt  Gan- 
balu,  die  jüngere  Taidu  nennt.  Darin  Hegt  das  chinesische  Ta-tu 
(grosse  Stadt),  mongol.  Taidu.  Diese  neue  mongolische  Residenz,  die 
Kubilai  1264 — 1267  erbaute,  führte  seit  1271  den  chinesischen  Ñamen  Ta-tu, 
wahrend  die  Mongolen  sie  auch  ais  Khán-báligh  bezeichneten.  Dieser  Bericht 
des  M.  Polo  hat  eine  ganz  genaue  Parallele  bei  Odoricus  von  Pordenone, 
wo  ais  Ñame  der  neuen  Residenz  Taydo  genannt  wird  (Yule,  Cathay,  II, 
Appendix  I,  37.)  Naheres  über  die  Baugeschichte  Pekings  bei  Yule,  I,  p.  363  f. 
E.  Bretschneider,  Recherches  archéologiques  et  historiques  sur  Pékin  et  ses 
environs  (París,  1879)  p.  13 — 16.  Yule  Cathay  and  the  way  thither,  I,  p.  127. 
J)  Ms.  avenos.  2)  Ms.  nochi.  3)  Dieses  Wort  ist  in  sehr  verschiedenen  Gestalten 
überliefert.  Pauthier  liest  Quesitan  (in  Ms.  A.  und  B :  questian) ,  andere  Lesarten  s. 
bei  Yule  I,  p.  366,  1.  Bemerkenswert  ist  die  Überlieferung  in  dem  lateinischen 
Text    Coloniae    Brandenburgicae     1671:   Quaesican.     Yule    will    Quescican    lesen. 
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cavalleros  a  lur  senyor".  Aquestos  XII  mil  hombres  han  IIII 
capitanes,  et  cascun  capitán  sique  la  cort  con  lur  gent  et  sirven 
á  semanas  et  assi  es  guardad  el  senyor. 

Kapitel   15. 

5  De  como  el  grant  can  faze  grandes  fiestas  quando  tiene 

puesta  su  tavla. 

Pauthier,  in  cap.  85  (p.279 — 283).    Yule,  II,    13  (I,  p.  368 — 37 1). 
Recudí,  I,  p    93  —  95   und  375 — 377.  (Lat.). 
Fo1-  7i  ▼■  Quando    el  grant  chan   tiene    su    tavla    et   pue  /  sta  en    su 

10  cort,  se  fazen  grandes  fiestas,  et  es  ordenado  por  aquesta 
manera:  Su  tavla  es  mas  alta  que  las  otras,  et  a  su  costado 
a  la  part  siniestra  se  posa  la  muller  primera  deves  trasmontana, 
assi  que  su  cara  guarda  deves  mediodia;  et  a  la  part  derecha 
se  posan  sus  fillos  et  sus  nietos  et  los  de  su  sangre ,  et  posan 

1 5  se  assi  baxos,  que  las  cabecas  vienen  en  par  de  los  piedes  del 
senyor.  Et  apres  se  posan  todos  los  otros  barones,  assi  por 
orden  como  vos  avernos  dicho  de  los  infantes. 

Assi  mismo  se  posan  mas  baxas  <Cde  los>  las  mulleres  de 
los   infantes, assi  que   cada  uno  sabe,  do  se  deve  posar.     Et  de 

20  fuera  aquesti  palacio  comen  bien  XL  mil  perssonas  de  muchas 
maneras. 

Et  stando  el  senyor  a  la  tavla  si  le  vienen  muchos  presen- 
tes de  diverssas  provincias  et  lugares,  los  quales  le  lievan  en 
diverssos  vaxiellos  de  argent,  que  stan  en  medio  de  la  sala,  et 

25  ande  una  de  oro,  que  es  bien  tan  grant  como  una  boca  de 
mena.     Encara  ya  tanta  vaxiella  d'oro  et  d'argent,    que   bastan 


In  der  sprachlichen  Erklárung  weichen  Pauthier  und  Yule  von  einander  ab.  Für 
diese  ist  ausschlaggebend  der  Wechsel  von  t  und  c.  Durch  zahlreiche  Parallelen 
hat  Yule  I,  p.  367  f.  den  Nachweis  geführt,  dass  statt  das  t  ein  k  zu  setzen  ist. 
Die    4  KeSikan    bilden    die    Leibwache    der    Mongolenherrscher.      Durch    Rasid 

eddin's    ...LXa^J'    ist   diese    Lesung   gesichert.     Die   Bezeichuung   geht  dann  auf 

ein  Verbum  ,,ki.syeku"  =  eifrig,  treu  sein  (Kovalevsky,  I,  No.  2541)  zurück,  so- 
dass  die  Übersetzung  Marco  Polo's  richtig  ist. 
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a  mas  comedores,  que  no  son  en  la  sala;  car  aquel  senyor  ha 
tan  grant  quantidat  de  vaxiella  d'argent,  que  nenguno  no  lo 
creyerie  si  no  lo  vidies.  Et  aquellos,  qui  sierven  el  senyor  a  la 
tavla,  tienen  cubierta  la  boca  con  toualletas  obradas  de  seda  et 
5  d'oro,  por  tal  que  lur  aliento  no  vaya  a  las  viandas  del  senyor. 
Et  quando  el  senyor  quiere  bever,  sonan  los  sturmentes,  et1) 
toda  la  gent  se  genolla  et  fazen  grandes  continencas  de  humildat 
entro  ha  que  el  ha  bevido.  De  las  viandas  no  vos  diré,  car 
cada  uno  se  puede  penssar  quende  assaz.  En  la  cort  ya  tal 
10/  husanca,  que  nengun  barón  ni  cavallero  no  hi  osa  comer  sino  Fol.  72 r. 
la  muller  con  si.  Et  quando  son  levantados  de  comer  dangan 
et  fazen  grandes  fiestas.  Et  apres  cascuno  sende  va  en  su 
hostal,  et  el  senyor  sende  va  con  ellos,  que  mas  le  plaze. 


Kapitel   16. 

15      De  la  fiesta  que  fazen  los  Tartres  el  dia  que  nacen. 

Pauthier,   aus   Cap.   86,   87  und  90   (p.   283 — 299).      Yule,  II, 

14,  15,  18  (I,   p.  373  —  384)-    Recudí,   I,  p.  96—IOO  u.  p.  378—381. 

Sabet,  que  todos  los  Tartres2  fazen  grant  fiesta  una  vegada 

en  el  anyo,   es  a  ssaber  cada  uno  el  dia  que  nace.3)    Et  aquesti 

20 senyor  nascio  a  XXVIII  dias  de  la  luna  de  setiembre,  et  en 
aquel  dia  se  faze  una  grant  fiesta  en  su  palacio  et  por  todas 
sustierras  en  aquesta  manera:  .  .  .  Aquellos  XII  mil  hombres, 
quel4)  guardan,  son  como  acompanyones5)  del  senyor.  Et6) 
cascun  de  aquestos7)  aquel  dia  visten  ropas  todas  de  un  color, 

25  et  el  senyor  se  viste8)  aquel  dia  con  ellos  de  semblant9)  color, 
et  viste  [n]  con  el  todos  los  varones,  que  seyan10)  con  el  et 
todos  los  de  su  linage,11)    assi12)  que    son  bien  XL  mil.12)     Et 


J)  Ms.  en.  2)  Ms.  tartes.  3)  A.  de  los  Rios,  Hist.  critica  V,  492  schreibt 
dafür  die  altere  Form  nasce.  4)  Ms.  que.  Die  LesuDg  quel  giebt  A.  de  los  Rios, 
V,  493-  5)  Rios,  1.  c.  acompafíamyones.  6)  et  fehlt  bei  Rios.  7)  Rios,  1.  c. 
daquestos.  8)  Rios,  1.  c.  nur  viste.  9)  Rios,  1.  c.  semblante.  10)  Ms.  serán. 
n)  Rios  schreibt  linaie.     Das  Ms.   hat  stets  linage.     12)  fehlt  bei  Rios. 
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vale  cascuna  ropa  de  mil1)  piecas2j  d'oro  en  suso.3)  En  el 
qual  dia  el  da  grandes  donos,  et  assi  mismo  son  fechos  ail1) 
muchos  presentes,  assi  que  no  ha  senyor  el  mundo,  que  tan 
grandes  donos  faga  como  aquesti.5)  Et  todo  lo,  que  le  es 
5  enviado,  reciben 6)  honrrados  hombres 7)  los  quales  lo  scriven 
todo,  por  fer  ne8)  memoria  al  senyor.  [P.  cap.  87].  Et  aquel 
dia  le  son  enviados  presentes  de  todas  sus  provingias,  et  encara 
de  algunas  otras,  los  quales  presentes  son  oro,  perlas  et  piedras 
preciosas,  las  quales  son  de  tan  grant  valor,  que  hombre  no  lo 

10  puede  estimar.    Assi  mismo  le  son  enviados  en  aquel  dia  cavallos 

et   yeguas,    palaffrens 9)  et  horifantes 10)    bien  X  mil,    que    todos 

cubiertos  de  draps,  et  cascuno  de  aquestos11)   aduze   un    coffre 

pleno  de  vaxiella12)  d'argent  et  d'oro.13)    Et  por  aquesta  manera 

Fol.  72  v.       se  faze  /  aquesta14)  fiesta  una  vegada  en  el  anyo.    [cf.  P.cap.  90]. 

1 5  Et  [en]  la  cort  del  senyor  se  crian  muchos  falcones  et  de  todas 
otras  maneras  de  auzells15)  assi16)  gerifaltes17),  águilas;  et  le  crian 
leones,  lobos,  leopardos18)  et  muchas  otras  bestias,  con  que  caca 1!)) 
et  pre[n]de  las  bestias  salvages20). 

Kapitel   17. 

20  De  la  ciudat21)  de  Guambalech22). 

Paiühier,  Cap.  94—98  (p.  3  1 3 — 335).  Yule,  II,  cap.  22 — 2J . 
(I,   p.   398—425).     Recudí,  I,  p.    107— III    u.   383—387. 

La  giudat  de  Guambalech  ha  tantos  burgos  como  ha  puer- 
tas, et  son  XII  portales,  assi  que  ya  XII  burgos,  todos  de  muyt 
25  bellos  hostales,  et  aquesto  por  la  grant  multitud  de  los  merca- 
deros,  que  vienen  a  la  dicha  ciudat  de  diverssos  lugares  et  por 


*)  Ríos,  1.  c.  mili.  Das  Ms.  hat  stets  mil.  2)  Rios :  piezas.  3)  Rios :  ssuso. 
4)  so  das  Ms.  Rios,  I.  c. :  á  él.  5)  Rios,  1.  c.  aqueste.  6)  Rios:  resciben. 
7)  Rios;  onrradosonbres.  8)  ne :  franzos.  en;  feklt  bei  Rios.  9)  Rios:  pala- 
frenes. 10)  Rios:  horitantes.  (Druckf.).  u)  Rios:  daquestos.  l2)  Rios:  variella 
(Druckf.).  13)  Rios :  de  argent  et  de  oro.  Das  Ms.  schreibt  immer  dargent  et  doro. 
14)  Rios:  festa.  15)  Rios:  aves  Im  Ms.  ist  auzells  —  franzos.  oiseaux  —  ein  Ikíu- 
figer  vorkommendes  Wort.  I6)  Rios:  asi;  das  Ms.  hat  immer  assi.  17)  Ms. 
girifaus  ,8)  Ms.  leopartdos.  19)  Rios:  caza.  20)  Rios:  salvajes.  2l)  Ms.  ciuda. 
-'-')    Im    franzos.    Cambaluc. 


las  muchas  gentes,   que  han  a  fer  en  la  cort  del  senyor ^ 

Dentro  los  quales  burgos  no  osa  estar  nenguna  fembra  pecatriz 
sino    en    lugar   cierto,    que   les    es   assignado  .   .   .   .2) 

[P.  318,  Abs.    1].     Et  ha  entorno  aquesta  ciudat  de  Guam- 
5  bale[c]h  mas  de  CCC  grassas  ciudades    et   villas,  que   todas   las 
mercaderias  fazen  cabo  en  aquesta  ciudat. 


[P.  cap.  95]. 

En  aquesta  ciudat  se  faze  la  moneda  del  senyor,  la  qual  es 
muyt  estranya  et  de  grant  provecho  al    senyor;    car    fazenla  de 

10  la  scorca  prima  del  moral.  Et  fazenla  de  la  grandeca  de 
un  florin,  et  vale  uno  X  besantes,  en  la  qual  meten  la  bulla 
del  senyor.  Et  no  osan  refusar  dius  pena  de  morir,  et  des- 
piendese  por  todas  sus  provincias,  assi  que  aquesta  moneda  es 
assi    corrible,    como   si  fuesse  de  fino  oro.     Et  es   quadrada  et 

1 5  muyt  liugera  .  .  .3)  [P.  p.  327].  Et  quando  es  viella,  lievala 
hombre  a  la  fecha,  do  se  faze,  et  dangela  nueva  pagando  IIII 
por  centenar. 

Empero  los  trehudos  et  servicios,  que  pagan  al  senyor,   son 
de  oro,  de  argent,  de  [piedras]  preciosas,  por  que  no  es  mara- 

20  villa,  si  aquesti  senyor  ha  grant  trasoro.    /  Fol.  73V. 

[P.   cap.  96].     Aquesti  senyor  tiene  XII  barones,  los  quales 

stan  en  un  grant  palacio,  endo  ya  tantas  cambras,   como  el  ha 

provincias ;  los  quales  XII  barones  son  cabeca  de  toda  su  cort. 

Et  ha  XXIIII   provincias,   et   en    cascuna    sola    de    aquestas    un 

25  hombre,  qui  es  bayle  de  una  de  las  provincias.  Et  alli  tienen 
lures  scrivanos ;  et  lo  que  faze  cascuno  destos  bayles  es  fecho 
en  la  provincia,  mas  que  lo  á  a  fer  de  mandamiento  et  orde- 
nación destos  XII  barones.  Et  aquestos  XII  han  poder  de  dar 
oíficios    por    todas    aquellas    provincias,    et   assi    mismo   de    fer 

30  huestes,  et  cavalgadas  sobre  qualquiere  provincia  ó  ciudat,  que 
se  rebella  contra  lur  senyor. 


l)  Hier    tehlt    der    Abschnitt    bei    Paulhier,    p.  316.     2)  Es    fehlt  Pauthier, 

317  —  318.     3)   Es    fehlt    hier    ein    Stück    über  cien  Handel    mit    Iridien ;    P.   ¡\ 

5-326. 

El  Libro  de  Marco  Polo.  •; 
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Et  aquestos  provehen  si  carestías  ni  otras  novidades1) 
vienen  en  la  tierra.  Et  clamasse  aquesti  palacjo  ,,la  cort  mayor." 
[Pauthier,  cap.  97].  En  aquesta  ciudat  de  Guanbalech  (sic.)  vienen 
et  van  cada  dia  de  grandes  senyores  et  trobares,  que  son  orde- 
5  nados  C  hombres  pora  guiar  las  gentes  a  cascuna  provincia,  si 
no  saben  los  caminos;  et  en  XXV2)  o  en  XXX  leguas  trobares 
bellos  hostales,  que  el  senyor  hi  ha  fechos  con  bellas  cambras 
et  lechos  pora  los  caminantes  et  trobar  hides  lo  que  menester 
es.     En  los  quales    palacios  el   senyor    faze    tener    gentes,    que 

10  sirven    los   caminantes.      Assi   mismo  hi   a    otros  chicos  casales 

de  VII  en  VIII  millas  pora  los,  que  caminan  a  pie,  specialment 

pora  los  correos  del  senyor,  los  quales  van  con  tal  ordenación: 

Ellos    cinyen   una   correa  ampia,     en    que   ya   unas   squiletas    ó 

Fol.  73 v.       campanelas  et   van     to/dos    tiempos     trotando    et    corriendo,   et 

1 5  no  van  sino  del  un  ostal  al  otro ,  et  tantost  como  los  del 
hostal  hoyen  las  campanelas,  aparellan  un  otro  hombre,  et  prende 
las  letras  de  aquesti  et  va  ssende  entro  al  otro  hostal  corriendo, 
et  assi  van  entro  ha  que  las  letras  son  do  las  envian.  Et  por 
aquesta  manera,  quando  necessario  es ,  el  senyor  ha  nuevas  en 

20  VII  ó  en  VIII  dias  de  XX  iornadas.  Et  ay  tal  ordenanza,  que 
[Pauthier,  Cap.  98]  si  alguna  provincia  ha  falta  de  viandas  por 
mala  anyada  ó  por  otra  cosa,  todos  los,  que  hi  lievan  viandas, 
son  francos  de  todos  los  derechos3)  pertenecientes  al  senyor, 
et  son  acorridos   de  los  panes   et   de  los  bestiaires    del   senyor, 

25  entro  á  que  son  provechidos  de  otra  part. 

Kapitel   18. 

Como  el  senyor  de  los  Tartres  envió  Marco  Polo. 
Pauthier,    Cap.     104 — 105    (p.    348 — 352).      Yule,    II,   cap.   35 
(Bd.  II,  3 — 6).     Reaieil,  I,    1 1 7  und  p.  390. 
30  Sabet  que,  quando  el  senyor  Cuplay4)  envió  por  su  missa- 

gero5)  el  dicho  Marco  Polo,  partió  de  Guambalech  et  andando 


Jj  Ms.  mouidades.  '-)  en  XXV  im  Ms.  zweimal  geschrieben.     3)  Ms.  drechos. 

')  M.   Cuplay.       A.  de  los  Rios  :    Cumplayn  ;  eine  unmogliche  Forni.    Das  Zeichen  «~ 

ist    in    der   lis.    schr  oft  gesetzt,    wo    es  keincn  Sinn    hat.       5)   A    de    los  Rios: 
menssagero. 
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por  ponent1)  cavalguo  por   sus  jornadas  bien  IIII  meses,    et  lo 
que  vido  vos  recontara  daqui  avant.2) 

Quando  fue  partido  de  Guambalech  cavalgando  X  leguas 
por  ponent  se  troba  un  rio,  qui  es3)  clamado,4 1  Pinllisonguidas5) 
5  el  qual  va  en  el  mar  occiano  6)  en  el  qual  van  muchas  fustas 
con  mercaderías  a  las  yslas  dlndia.7)  Et  en  aquesti8)  rio  ha 
un  puent9)  de  piedra  muy  grant  et  bello,  que  ha  de  luengo10; 
III  mil  passos11)  et  ha  damplo12)  CVIII  passos  u)  et  ha  XXIIII 
bueltas13),  que  son  fundadas  sobre  grandes  colonas14)  de  marbre 

ioet  es  la  una  colona15)  cerca  de  la  otra  un  grant  passo.16) 

Et  de  la   una  part17)    et    de    la    otra    en    derecho18)    desti 
puent19)    ya   muchas   villas   et   castiellos20j.      [P.    cap.    105J.     Et 
partiendo    del    dicho  [puent]21)  cavalgando    XXX    leguas    por  /  f01.  74 
ponent,22)     troba     hombre23)    bellas    hostalerias,     quel     senyor 

1 5  ha  fecho  fer  á  servicio  de  sus  missageros24)  que  envia  en 
aquellas  partes;  el  qual  camino  es  pleno  de  bellas  vinyas.  Et 
apres  troba  hombre  una  bella  ciudat  que  se  clama25)  Gui<n>gui2tJ), 
la  qual  es  noble  et  rica,  endo27)  se  fazen28)  d[r]apos29)  de  oro30) 
et  de  seda  en  grant  numero.      Et  aqui  ya31)  muchas  abadías  de 


')  A.  de  los  Ríos:  poniente.  Die  Hs.  hat  immer  ponent.  !)  A.  de 
los  Ríos  :  avante.  3)  A.  de  los  Ríos :  ques.  4)  A.  de  los  Ríos :  llamado. 
Die  Hs.  kennt  nur  die  altere  Form  clamado.  °)  So  die  span.Hs.  A.  de  los 
Ríos  liest:  Pillisonguidas.  Pauthier,  p.  349:  Poulisanghins.  Dem  Ñamen  liegt  wohl 
das  persische  pul-i-sang  ,,Steinbrücke"  zu  Grande.  Eine  chinesische  Ab- 
bildung  dieser  Brücke  bei  Yule,  II,  4.  B)  A.  de  los  Ríos:  Océano.  Die 
Hs.  hat  s te ts  occiano.  ')  Ms.  dindia.  A.  de  los  Rios:  de  India.  8)  So  die 
Hs.  nach  Knusts  Correcto.  Rios:  aqueste.  9)  Rios:  puente.  10)  Ms.  luenga. 
n)  Ms.  passas.  l2J  Rios:  de  ampio.  13)  Rios;  vueltas.  1A)  Rios:  colomaas. 
15)  so  hier  auch  A.  de  los  Rios.  16)  Ms.  passa.  Rios:  pieca.  l7)  Rios:  parte. 
lfct)  Rios :  enderredor  (im  Umkreis).  19j  Rios :  deste  puente.  -°)  Der  ganze  Satz 
fehlt  in  den  übrigen  Texten.  íl)  So  zu  ergánzen  nach  dem  Texte  Pauthiers 
P-  35 1:  nQuant  l'en  se  part  de  pont."  Rios  liest  übrigens  hier  puente,  wonach 
es  anscheinend  im  Original  steht.  '-)  Rios:  poniente.  23/)  Rios:  trova  onbre. 
24)  Rios:  menssageros.  -5)  So  liest  hier  auch  A.  de  los  Rios.  26)  Pauthier 
p.  351:  Giugiu.  Yule  schreibt  Juju :  zu  Grande  liegt  der  chinesische  Ñame  Co-6eu 
Über  Ñamen  und  Ort  das  Niihere  bei  Pauthier,  1.  c.  Anm.  1  u.  Yule  II,  7.  Note  2. 
-"  Rios:  onde.  -8)  Rios:  facen.  -9)  Rios:  draps.  Im  franzos.  Text  steht  draps. 
30j   Rios:  d'oro.     31)   Ríos:  hya. 

3* 
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lures  ydolas.1)  Et  quando  partiemos2)  desta  ciudat  et  huvie- 
mos3)  cavalgadas4)  dos  leguas,  trobamos5)  dos  caminos;  por 
el  una  va  hombre  al  ponent  et  por  el  otro  al  exaloch.  Aquel 
de  ponent6)  va  al  Cathay,  et  el  de  exaloch  va  a  la  provincia  de 
5Mangui7)  que  es  muyt8)  grant  provincia.  Et  cavalgando  hom- 
bre83) camino  de  ponent6  X  iornadas  troba  hombre  ciudades, 
villas  et  castiellos  bien  habitados  et  muyt8  delectables,  endo 
ya9)  grandes  praderías  et  otras  cosas  muy  plazientes.10)  Et 
las  gentes  [son]  bien  graciosas.  Et  a  la  fin  desta[s]  X  iornadas 
10  troba  hombre  un  realme,  que  se  xlama  Caziamfu.11) 

Kapitel   19. 

De   la   cjudat  de  Scaziamfu,  que   es   en   el  Catay. 

Pauthier,  Cap.  106—107,  109  (p.  352 — 356,  p.  359—  360). 
Yule,  II,  cap.  37—38,  40.     (II,  p.   8—17).     Reciieil,    I,   p.  118 

15  bis   121   und  p.  391   f.  394. 

Scaziamfu12)  es  la13)  provincia  del  Cathay,  et  la  giudad 
principal  ha  nombre  Caziamfu,  la  qual  es  muy  noble  et  rica 
por  las  mercaderias,  que  se  fazen.  Et  fazen  si  muchos  arcos 
et  arneses.1"1)     En  aquesta  giudat  ya  muchas  vinyas,    mas  quasi 

20  que  en  todo  el  Cathay.  Et  como  partiemos  de  aquesta  ciudat 
apres  que  huviemos  cavalgado  VII  iornadas  toda  ora  por  ponent, 
trabamos    una    giudat    que    se    clama    Xiaf15). 


:)  Ríos:  ydolos.  2)  Ríos:  partíamos.  3)  Ríos :  hubiemos  (die  Hs.  schreibt 
hierfür  immer  humemos).  4)  Ríos:  cavalgado.  5)  Ríos:  trovamos.  6)  Ríos: 
poniente.  ")  Pauthier:  Manzi.  Vergl.  p.  352,  Anm.  2  u.  Yule,  II,  8,  Note  3, 
im  Gegensatz  zu  Cathay  =  Nordchina  bezeichnet  Manzi  das  Gebiet  südl. 
vom  Hwang-ho.  Der  Ñame  Manzi  ist  bei  Pauthier,  p.  365,  aus  dem 
chines.  Man  -  tsi  erklárt.  Die  angegebenen  Strassen  bestehen  noch  heute. 
8)  Rios:  muy.  8a)  Ríos:  onbre.  9)  Rios:  onde  hya.  10)  Ríos:  placientes.  n)  Rios: 
Corianfú.  Über  den  Ñamen  vergl.  zu  Kap.  19.  12)  Pauthier:  Taianfu.  Der 
Ort  ist  schon  von  P.  bestimmt  (p.  352,  Anm.  1)  ais  T'ai-yuan-fu  (cf.  Yule,  II, 
11.)  13)  Dafür  ist  wohl  zu  lesen  ,,una1'.  14)  Hier  scheint  der  spanische"  Text 
seine  Vorlage  missverstanden  zu  haben.  Pauthier,  p.  353  :  ,,Etsi  fait  on  grans  marchan- 
dis  es  et  grans  ars;  car  en  ceste  cité  se  fait  grant  quantité  de  harnois"  etc.  Damit 
stimmen  die  übrigrnTextgcstaitenüberein.  ,B)  Es  ist  Pian-fu  ;  vergl.  Pau  thi  er,  p.  354 
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[P.  cap.   107].     Et  cabalgadas1)  II  iornadas  avant,  troba  mos 
un    castiello    clamado  Catuy,2)   en    el    qual     ya    un    muy    bell 
palacio   et  specialment  pintado.3) 
[P.  cap.   109.] 
5  Et    dos    iornadas^)    avant  troba  hombre   un    rio,    que  /  ha  Fol.  74  v. 

nombre  Caramoram,5)  el  qual  es  muyt  grant  et  muy  ampio, 
et  es  tan  fondo,  que  lo  passan  con  barcas,  et  vá  á  la  mar 
occiana.  Et  entorno  aquesti  rio  ya  muchas  villas  et  castiellos. 
Et  assi  mismo  puyan  et  devallan  muchas  fustas  con  mercaderías, 

loque  van  a  las  Indias  et  tornan.  Et  en  aquesta  encontrada 
se  faze  el  gingibre  et  la  seda.  Et  hay  muchos  faysanes  et 
de  otras  maneras  de  aves.  Et  como  partiemos  desti  rio 
cavalgando  dos  iornadas  por  ponent,  troba  hombre  lab)  dicha 
noble    ciudad    de    Caziamfu,7)    et    los  habitadores    son  todos    y- 

i5dolatres,  et  assi  son  quasi  en  todo  el  Cathay. 


Kapitel  20. 

Como  partiendo  de   Caziamfu8)   se   troban   muchos 

lugares. 

Pauthier,  Cap.  110 — 111   (p.  360 — 364).     Yule,  II,  cap.  41 

20  u.  42   (II,   p.   18 — 26).     Recueil,  I,    p.   122—123   und   394 — 395. 

Partiendo    de    Caziamfu    andando    por    ponent    trobamo[s] 

muchas  ciudades,  villas  et   castiellos   muy   bellos,   et   son   todos 


l)  Diese  Form  giebt  das  Ms  oft  besonders  vor  folgendem  iornadas  statt 
cavalgado.  cf.  cavalgadas,  p.  19,  5  und  20,  13,  39,  17.  2)  Bei  Pauthier:  Catay. 
Der  Ñame  ist  ganz  uusicher,  der  Ort  uubekannt  (Yule  liest  Caichu.)  3)  Hier 
zieht  die  span.  Versión  die  ausführliche  Schilderung  des  Origináis  —  P.  p.  356 
—  entweder  so  kurz  zusammen,  dass  die  Angabe  kaura  verstándlich  ist,  oder 
es  ist  eine  Lücke  anzunehmeD.  Der  Schluss  von  Cap.  97  und  Cap.  98  fehlen 
hier.  *)  Der  franzos.  Text  giebt  dafür  die  Eutfernung  „entour  XX  milles  por 
ponent"  an.  5)  Ms.  Taramoran,  (C  u.  T  wcrden  oft  vertauscht),  es  ist  der 
mongolische  Ñame  (Kará-muren  =  schwarzer  Fluss)  des  Hwang-ho.  6)  Ms.  da. 
7)  Pauthier:  Cacianfu.  Yule,  II,  p.  17:  Cachaníu.  Wahiseheinlich  ist  es  das 
chinesische  Ho-caug-fu  (jetzt  Pu-ceu-fu,  s.  Yule,  II,  19.  *)  Ms.  canz  zaffu. 
Pauthier:  Cacianfu,   wie  im  Ar.fang  dieses  Kapitels. 
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los  caminos  planos  et  plenos  de  arbores  et  de  iardines  et  de 
bellos  campos,  et  ay  muchos  morales,  de  que  cenan  los  gusanos, 
que  fazen  la  seda;  et  ay  muchas  aves.  Et  las  gentes  son  y- 
dolatres.  Et  a  la  fin  del  realme,  eme  se  clama  Quasiamfiu1)) 
5  fuera  del  es  el  palacio  del  rey  en  un  plano,  et  passa2)  un 
rio,  et  ay  muchas  fuentes.  Aquesti  palacio  es  bien  murado  de 
fuert  muralla  et  bien  obrada,  et  es  todo  pintado  de  oro  et  de 
azur.  Et  aqui  stan  muchos  cavalleros  et  ay  entorno  de  muy 
bellos   iardines.     [P.  cap.    ni],      Et   partiendo   de   aqui    hombre 

iocavalga  III  iornadas  toda    ora   un    bell   plano   todo    poblado    de 

muchas  ciudades   et   villas,    tanto    que    es    un    grant    plazer    de 

veyer  aquellas   encontradas.     Et   a    la  fin  de   aquesti   plano     ya 

grandes  montanyas  et  altas,   las  quales  son    de   la   provincia   de 

Fol.  75  r.       Cumchuz.3)  /  Et   en   aquestas   montanyas   ha   ciudades,    villas   et 

i5castiellos  assaz  et  muyt  fuertes.  Et  las  gentes  biven  de  lures 
lavores  et  son  ydolatres.  Et  ha  hi  muchas  bestias  salvages  por 
los  grandes  bosques,  que  hi  son.  Et  cavalga  hombre  por 
aquestas  montanyas  XX  iornadas4)  trobando  villas  et  castiellos 
assaz5)  et  muchos  hostales,  que   son   á  sservicio   de  los    missa- 

20geros  del  Senyor. 


Kapitel  2i. 

De   la   provincia  de   Atalech.6) 

Pauthier,    Cap.    112  (p.    364 — 366).     Yule,   II,    cap.   43   (II, 
p.  26—29).     Becueil,  I,  p.  123  u.  p.  395  f. 
2c  Quando    hombre    ha    cavalgadas      aquestas     XX     iornadas 

troba     honbre     la     provincia     de     Atalech    Mangui,6)     que     es 


')  Bei  Pautkier  Quengianfu.  Zu  Grunde  liegt  das  chiDesische  Kiug-cao-fu, 
identisch  mit  dem  bekannten  Si-ngan-fu.  2j  Ms.  passau.  3)  Pauthier:  Cunun 
Welches  Gebict  gemeint  ist,  lásst  siel)  nicht  sicher  bestimnicn  ;  vergl.  Yule,  II,  28- 
*)  Diese  Angabc  wird  auch  hicr  ais  die  richtige  Überlieferung  bestátigt.  Die 
IlaDdschrift  C  hat  8  Tagerciscn,  der  franzosische  Text  des  Recueil  T  liat  ,,vÍDgt 
joinée.       Vergl.     Yule,    ti,     ?3.      5)    Ms.    assat.       p|    Abj;esehen    von    den    vollig 
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toda  plana,  et  hay  giudades  villas  et  castiellos  assaz;  et  son  a 
ponent.1)  En  aquesta  provincia  se  faze  tan  grant  quantidat  de 
gingibre  que  fornece  [por]2)  toda  la  provincia  <del>  del  Cathay 
assi  que  ende  han  grant  provecho  et  cullen  mucho  forment3) 
5  ordio  et  arroz  et  de  otras  maneras  de  blades  assaz,  assi  que 
han  grandes  mercados  de  viures.  Et  la  principal  ciudat  desta 
provincia  ha  nombre  Ac[b]alech,  et  su  plano  dura  dos  iornadas. 
Et  al  cabo  desti  plano  ya  grandes  et  aspras  montanyas  pora 
caminar  et  dura  XX  iornadas  yendo  toda  ora  por  ponent.  Las 
i  o  gentes  son  ydolatres  et  biven  de  lavores  et  de  ca$ar,  car  han 
grandes  boscages,  endo  stán  de  diverssas  maneras  de  bestias 
salvages,  et  han  de  las  bestias,  de  que  se  faze  el  almesech. 

Kapitel  22. 

De   la   provincia   de  Sardanfu.4) 

15  Pauthier,    Cap.    113    (p.  366 — 370).     Yule,    II,    cap.  44  (II, 

p.  29 — 33).     Recueü,   I,  p.   124  f.  und  396  f. 

Ouando  hombre  ha  cavalgadas  aquestas     XX    iornadas    de 
aspro    camino    yendo   toda    ora    por    ponent,    trobanse    grandes 

korrumpierten  Formen  des  Namens  —  eine  solche  liegt  auch  im  span.  Text  vor  — 
kommen  nur  2  Lesarten  in  Betracht.  Pauthier's  Text  nennt  das  Land  Acbalec 
Manzi,  die  Stadt  Acmalec  (Cod  C.  arcamalec).  Die  letzte  Form  mit  einer 
Erklárung,  die  in  P.'s  Text  fehlt,  liegt  im  franzós.  und  lat.  Text  (Rec.  I)  und 
in  der  Crusca  vor:  „Acmelic  Mangi  que  vaut  diré  le  une  de  le  confine  dou 
Mangi."  Die  erste  Überlieferung  giebt  Ra musió:  ,,Achbaluch  Mangi,  che 
vuol  diré  Cittá  Bianca  de  confini  di  Mangi".  Diese  letzte  Erklárung  ist  in  der 
That  sprachlich  richtig,  da  Ak-bálik  „weisse  Stadt"  bedeutet.  Die  geographische 
Bestimmung  ist  nicht  sicher,  da  M.  Polo  hier  eine  chinesische  Órtlichkeit  mil 
ihrem  mongolischen  Ñamen  angiebt  (s.  Pauthier,  p.  365,  N.  1  und  Yule  II, 
p.  28  f.)  Die  Lesungen  Manzi  und  Mangi  sind  nach  dem  Lautwert  von  zi 
u.  gi  nur  orthographisch  verschiedene  Wiedergaben  desselben  Ñamen,  in  dem  nach 
Pauthier  das  chines.  Mán-tsi  (,,Sóhne  der  Barbaren")  vorliegt,  womit  die  hóher  kul- 
tivierten  Bewohner  der  nordlichen  Provinzen  Chinas  die  Bewohnerdes  Südens  bezeich- 
neten  und  noch  bezeichnen.  ')  Dafür  ist  „et  son  a  grant  can"  zu  lesen;  P. :  ,,et  son  a 
grant  Kaan".  2)  P.  p.  366:  „que  il  s'espaut  par  toute  la  province  du  Catay."  3)Frou- 
ment(P.)ist  übernommen.  i)  Pauthier :  Savdansu,  wáhrend  cr  die  Ñamen  derllauptstadt 
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planos;  et  aquesta  provincia  se  clama  Sardaníu.  La  mayor 
ciudat  de  aquesta  provingia  ha  nombre  Sardanfu,1)  et  es  muyt 
Fol.  75  v.  /  grant  ciudat,  car  ella  ha  de  redondo  bien  XX  millas.2)  Et  por 
medio  passa  un  grant  rio,  en  que  se  prende  mucho  pex  et  ha 
5  damplo  bien  una  legua  et  es  muyt  fondo,  el  qual  va  a  la  mar 
occiana,  qui  es  luent  de  la  ciudat  bien  C  iornadas,  el  ha 
nombre  aquesti  rio  Ciuacunfuy.3)  El  ha  entorno  muchas 
villas4)  et  castiellos  por  la  muy  grant  mercadería,  quende  passa, 
la  qual  va   entro  a  India.     Et  en  algunos  lugares  esti  rio    es  tan 

i  o  plano,  que  ensembla  un  grant  mar.  Et  en  medio  desta  ciudat 
ya  un  puent  sobre  rio  todo  de  piedra,  que  ha  damplo  VIII 
passas  et  de  luengo  bien  mil  piedes.  Et  es  todo  cubierto  sobre 
bellas  colonas  de  marbre,  et  la  cubierta  es  toda  muy  pintada, 
et  ha  sobre  el  puent  muchas  casetas  et  aqui  se  faze  la  merca- 

1 5  deria  de  noche  et  de  dia.  Et  en  medio  desti  puent  es  el  comerch 
del  grant  chan  et  allí  se  reciben  los  derechos  de  las  mercaderías, 
que  van  por  el  dicho  rio  a  suso  et  ayuso;  et  vale  todos  dias 
mas  de  mil  besantes  doro.  Et  las  gentes  son  ydolatres,  et  lur 
moneda  es  de  carta  de  pargamino.      Et  partiendo  daqui  avant 

20V  iornadas  por  ponent  troba  hombre  ciudades  villas  et  castiellos 
et  troba  hombre  una  otra  provincia,  que  ha  nombre  Letabe[c]h. 


Syndifu  giebt.  Yule  giebt  mit  dem  franzos.  und  lat.  Text  (Recueil  I)  Sindafu 
ais  Ñamen  der  Provinz  und  ihrer  Hauptstadt.  Wahrscheinlich  ist  Pauthiers  Tcxt 
richtig,  da  Sardan-su  die  mongolische  Übersetzung  des  chinesischen  Namens  der 
betr.  Provinz  ist  (P.  p.  367).  *)  Der  richtige  Ñame  der  Stadt  —  Sindafu  — 
ist  durch  den  der  Provinz  vcrdraugt.  Die  Bestimmung  des  Ortes  bei  Yule,  II, 
p.  31  f.  2J  Hier  fehlt  der  geschichtliche  Bericht  bei  Pauthier,  p.  367  f.  3)  Ent- 
stellung  aus  Quiansuy  (P);  es  ist  der  Kiáng-sui  (=  Jang-tse-kiang)  gemeint. 
*)  Ms.  muchas.  Wegen  des  castiellos  ist  dafür  villas  zu  lesen,  sodass  hier  die 
Lesung  von  Ms.  C  ,,ville>  et  chasteaulx'1  zu  Grunde  liegt.  Doch  ergiebt  sich  aus 
dem  Zusammenbang,  dass  die  richtige  Überlieferung  lautete'.  „I1  y  a  sus  ce  flun 
si  grant  quantité  de  navie  (navires:  B),  qui'il  n'est  nul  qui  ne  le  veist,  et  l'oist 
conter,  qui  le  peust  croire.''  Diese  auf  lebendiger  Anschauung  betuhende  Schil- 
derung  ist  durch   cías  formelhafte  ,, muchas  villas  el    castiellos"    verdraogt    worden. 
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Kapitel  23. 

De   la   provincia   de  Letabech.1) 

Pauthier,  Cap.    114  (p.  370—376).     Yule,  II,  cap.  45  (II,  p. 
33—40);  Recueü,  I,  p.  126—128  und  397— 399- 
5  Aquesta  provincia  de  Letabech  es   mucho   gastada.     Et  ay 

muchas  villas  et  castiello[s],  mas  son  todos  derrocados;  et  troban 
si  los  mas  grossos  canes  et  luengos  del  mundo,  los  quales  han 
de  grosseria  del  un  nudo  al  otro  tres  palmos.  Et  si  no  fuesse 
aquestos    grossos    canes,     que    hombre  troba    por  los    caminos, 

1  o  ninguno  no  hi    osarie   passar    por    las    muchas    bestias    salvages 

que  hi  ha  /  specialment  leones  et  ossos  et  otras  terribles  bestias.  Fol.  76  r. 
Et  a  la  tardi,  como  hombre  es2)  atendado  —  car  pocos  hostales 
si  se3)   troban  —  faze    cullir  de  aquellas  canyas  grosas  las  mas 
verdes  que  se  troban,  et  metenlas  en  grant  fuego,  que  hombre 

1 5  faze  primero  de  lenya  seca.  Et  quando  aquella  canya  ha  stado 
una  pieca  al  fuego  comienca  ascorcharse  et  apres  sclata  et  faze 
tan  grant  roydo,  que  todas  las  bestias  salvages,  que  lo  huyen, 
fuyen.  Et  aquesti  roydo  huye  hombre  de  bien  X  leguas  et 
con  aquesta   manera   scapan    las    gentes,    que    van    por    aquesti 

20  camino.  Et  digo  vos,  que  aqui  no  fuesse  husado  de  aquesti 
esclafido  perdrie  el  seso  et  el  oyr.  Et  las  nuestras  bestias  convinie, 
que  fuessen  liguadas  de  todos  los  IIII  piedes,  por  que  no 
fuyessen.  El  con  aquesta  pena  huviemos  a  cavalgar  bien  XX 
iornadas.     Et  apres  troba  hombre  villas  et  castiellos  assaz. 

25  Et  en  aquesta  provincia  ya  tal  costumbre.    Ellos  no  tomarien 

por  cosa  por  muller  púncela  nenguna,  sino  que  sea  conocida 
de  muchos  hombres.  Et  quando  algún  strangero  quiere  una 
fembra,  lievanle  de  aquestas  jóvenes;  et  quando  ende  ha  fecho 
a  su  volundat  dale  un  botón  de  argent  ó  de  coral  ó  un  anyello, 

3o  et  lo  que  les  dan,  metense  lo  al  cuello,  portal  que  hombre  sapia, 


*)  Im  Original  Tebet;  gemeint  ist  Tibet.     -J  Ms.  ses.     3)  Ms.  de. 
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que  son  estadas  spungeladas;  et  aquella  que  mas  senyales  levara 
en  su  cuello,  sera  mas  ayna  mandada,  car  de  tales  mulleres  se 
pagan  los  de  aquesta  provincia.  Et  son  todos  ydolatres,  et 
han  muchas  bestias  salvages  et  mayorment  daquellas  que  fazen 
5  el  almesech.  Et  son  de  la  senyoria  del  grant  can,  et  no  han 
Fol.  76  v.       moneda  ni  vestiduras  sino  de  pieles  de  bes/tias  salvages.1) 


Kapitel  24. 

De   la   provincia,    de   Candu.2) 

Pauthier,    Cap.    116    (p.    381 — 386);    Yule,    II,   Cap.  46  (II, 
1044 — 52);  Recueil,  I,   129 — 31   und  400  f. 

Candu  es  una  provincia  deves  ponent  et  no  hiha  sino  un 
rey,3)  et  [las  gentes]  son  ydolatres4)  et  son  del  grant  chan. 
Et  han  ciudades  villas  et  castiellos  assaz.  Et  han  una  laguna, 
ende  se  toma  mucho  pex  et  muchas  perlas ;  mas  el  grant  chan 
1 5  ha  fecho  mandamient,  que  ninguno  no  hi  pesque  si  no  quando 
el  ne  aura  menester,  car  tantas  sende  tomarien  que  no  valdrien 
res.     Et   otro   si  ya  montanyas;  et  troban  si  muchas   torquesas 


a)  Der  Schluss  des  Kapitels  (P.  p.  377)  fehlt.  Inhaltlich  ist  mit  der  hier 
gegebenen  ethnographischen  Schilderung  Kap.  2  zu  vergleichen.  2)  Pauthier, 
Gaindu  (vergl.  Anm.  1  über  die  geographische  Bestimmung.)  3)  Ms.  realme.  Der  erste 
Satz  des  Kapitels  giebt  den  Text  Pauthiers  wieder:  „Gaindu  est  une  province 
vers  ponent,  et  n'y  a  que  un  roy.  II  sont  idolatres  et  sont  au  grant  Kaan."  Für 
,,realme"  ist  mit  alien  übrigen  Texten  ,,rey"  zu  lesen.  4)  Das  zu  erwartende  Sub. 
jekt  ,,las  gentes"  fehlt  auch  in  den  franzos.  Texten;  ebenso  wird  zu  Anfang  von 
Kap.  25  in  derselben  Verbindung  das  neue  Subjekt  vor  „son  ydolatres''  aus- 
gelassen.  Wenn  an  beiden  Stellen  der  latein.  Text  (Recueil  I,  400  u.  401) 
,. gentes  illius  provinciae"  setzt,  so  ist  das  nicht  notwendige  Überlieferung,  sondern 
kann  auch  durch  lateinisches  Stilgefühl  bedingt  sein,  wie  das  überflüssige  „illius 
provinciae"  zeigt.  Die  Abhangigkeit  des  span.  Textes  von  der  in  Pauthiers  Text 
vorliegenden  Rezension  ist  klar.  Ob  dieser  Text  aber  die  ursprüngliche  Fassung 
giebt,  die  man  ais  cine  die  Mauptpunktc  skizzicrende  Wicdergabe  eines  münd- 
lichen  Berichtcs  ohne  strenge  Satzformen  verstehen  konnte,  oder  ob  hier  ein  ab- 
kaivendcr  Auszug  vorliegt,  lásst  sich  bei  den  Schwierigkcitcn  einer  Texlkvitik 
Marco  Polos  nicht  ohne  weiteres  entscheiden.     Von  der  Entscheidung  dieser  Fiage 


et  bellas,  mas  nenguno  non  osa  de1)  tomar  sin  voluntat  del 
senyor.  En  aquesta  provincia  ha  tal  husage,  como  en  la  pro- 
vincia de  Cannili,  de  la  qual  yo  he  parlado  en  el  capitol  segundo 
de  aquesti  libro  alia  do  dize  que  recullien  bien  un  strangero  en 
5  lur  casa.  Et  han  muchas  bestias  salvages  et  pex  de  riberas,  et 
lur  bevrage  fazen  de  forment  et  de  arroz  con  specias;  car  ellos 
han  mucho  gingibre  et  girofre  et  el  árbol,  en  que  se  faze,  es 
assi  como  laurel  et  la  flor  es  blanca  et  chica  et  ha  muyt  grant 
olor.     Et   han  asaz  gingibre  et  canella  et  otras  buenas  specias. 

i  o  Et  assi  cavalga  hombre  X  iornadas  trobando  villas  et  castiellos 
assaz  et  todos  han  costumbre  de  prestar  lures  mulleres.  Et 
apres  se  troba  un  grant  rio,  que  se  clama  Brinns,2)  et  aqui 
fenece  esta  provincia3)  de  Candu.  El  rio  va  a  la  mar  occiana. 
En  aquesti  <o>  rio  troban  gran  quantidat  doro    de  bayol.4)     Et 

1 5  passando  aquesti  rio  si  troba  hombre  una  otra  provincia,  que  se 
clama  de  Cayran. 


Kapitel  25. 

De   la  provincia   de   Cayran.5) 

Pauthier,  Cap.   117— 118  (p.  387—397).      Yule,  II,   48 — 49 
20 (II,  p.  52 — 69).     Becueil,  I,   131  — 135  und  401 — 404. 

Aquesta  provincia  es  muyt  grant,  portal  que  hi  ha  VIII 
realmes  et  son  á  ponent,  et  son  ydolatres  et  son  dius  la  seny- 
oria  del  /  grant   chan   et    es   ne    senyor    uno    de    se    fillos.     EtFol.  77  r. 


háugt  es  ab,  ob  man  die  Erganzung  von  ,,las  gentes"  für  zuliissig  hált.  Yule  II, 
p.  44  u.  p.  52  giebt  an  beiden  Stellen:  ,,Tbe  people  are  Idolaters,  (and  tim- 
are) subject  to  the  Great  Kaan."  Die  hier  zu  erwartende  korrekte  Textgestall 
bietet  der  Anfang  von  Cap.  36.  Dcch  lásst  sich  für  Kap.  24  u.  25  mit  Sicher- 
heit  annehmen,  dass  auch  in  der  franzos.  Vorlage  das  Subj.  fehlte.  J)  Ms.  de 
osa  tomar.  2)  P.  Brins,  Yule:  Brius.  3)  P. :  auquel  fenist  la  province  de  (¡. 
*)  P.:  d'or  de  paulóle.  5)  Ms.  schreibt  fálschlich :  Candu.  Die  richtigc  Forin 
ist  Caraian  (P)  =  Kara-jan,  die  chinesische  Provinz  Jun-nan.  Vergl.  Pauthier. 
387  —  389  (Amn.  1)  und  Yule,  II,  53—59.  Die  riebtige  Namensform  giebt  der 
span.   Text  in  Kap.   2b  ais  Carian. 
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cavalgando  VI  iornadas,  después  que  hombre  es  partido  de 
aquesti  rio,  troba  hombre  ciudades  villas  et  castiellos  assaz. 
Et  fazen  si  bellos  cavallos,  et  las  gentes  han  lenguage,  que  se 
puede  muy  bien  entender.  Et  al  cabo  de  aquestas  VI  ior- 
5  nadas  troba  hombre  una  ciudat,  que  ha  nombre  Jaytin,  et  ay 
muchos  cristianos  nesturinos  et  moros  et  ydolatres  los 
mas.  Et  han  forment  et  arroz  assaz,  mas  ellos  comen  poco 
pan  de  forment,  et  lur  vianda  es  arroz  et  beven  muchos  bevrages, 
en    que    ha     specias,    et  lur  moneda  es  poncellas  qui  se  troban 

loen  la  mar  et  LXXX  daquellas  porcellanas  valen  un  peso 
dargen  et  ocho  pesos  dargen  volen  un  peso  de  oro,  otro  si 
han  muchas  salinas,  mas  han  habullir  la  agua  en  grandes 
calderas  entro  a  que  torna  sal,  et  aquesta  sal  fornece  todas 
aquellas  encontradas,  de  que  la    senyoria    ha    grant    renda.     Et 

1 5  aquestas  gentes  no  se  dan  res  si  el  uno  conoce  la  muller  del  otro, 
pues  á  ella  plagia.     Et  otro  si  han  una  laguna  dagua,  que  tiene 
bien  C   leguas,    endo   prenden    muchos    de    buenos   pexes.     Et 
aquestas  gentes  comen  carne  cruda  de  todas  maneras. 
[P.  cap.    1 1 8]. 

20  Et  quando  hombre  se  parte  desta  ciudat,    que  ha    nombre 

Jaytin,   cavalgando   X  iornadas  por   ponent,    troba   hombre   una 

grant  ciudat  que  ha  nombre  Cayrum,    et  son   ydolatres    et  son 

del  grant  chan  et  aquí  se  [troba]  assaz  oro  de  payóla  por  los  rios, 

ue  hi  son,  et  otro  si  sende  troba  por  las  monta[n]yas  pus  gros  que 

25  de  payóla  assi  que  ellos  han  mucho  oro,  car  ellos  dan  por  VI 

pesos  dargent  un  peso  de  oro.     Et  aqui  se  troba  muchas  culue- 

Fol  7j  v        bras  et  sierpes,   qui  han   mas   de  X  piedes  /  de   luengo   et   dos 

de  grosseria,  et  han  dos  camas    cerca    la  cabeca  el    préndenlas 

assi :  por  la  grant   calor  que  faze  [stan]  dius  tierra  et  en  la  noche 

30  al  frescor  salen  ende  a  pazer  *)  et  comen  todas  las  bestias 
que  troban  et  quando  son  factas  vá  á  bever  por  los  rios  que 
troban,  et  van  muyt  quedas  por  lo  grant  peso  que  lievan.  Et 
los  cacadores,  que  las  prenden  vienen  el  dia   alia   do    ellas    stan 


')  Ms.  giebt:  „afresor  salí  et  en  ende  saben  a  pazer  .  .  .''  Die  Worte  ,,sall  et 
en"  und  „saben"  sind  Dittographie.  Pautliier  hat  hier:  „le  jour  il  denieurent  souz 
terre  pour  le  grant  chaut;   et  la  miit  issent  hors  pour  paistre". 
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et  fincan  por  el  camino  do  ellas  husan  de  passar,  grandes  palos 
de  fusta  que  han  al  cabo  un  fierro,  tallant  como  rasor,  el  qual 
sta  cubierto  con  arena,  et  destos  palos  meten  muchos  dagua 
et  alia.  Et  quando  la  sirpient  passa  por  aquestas  palos,  nafranse 
5  en  tal  manera  que  muere.  Et  quando  la  troban  muerta  sacanle 
la  fiel,  la  qual  se  vende  muy  cara  por  las  medecinas,  que  de 
la  fazen,  specialment  que  si  alguno  es  mordido  de  un  can  rabioso, 
et  beve  daquel  fiel  con  un  poco  de  vino,  tantost  es  guarido.  Et  assi 
mismo   ende   dan   a  fembra   que    vaya    de    parto,   de    continent 

ioinfantara,  assi  mismo  es  bueno  á  madurar  flaruncos  et  muchas 
otras  malautias.  Et  assi  mismo  comen  carne  destas  sirpientes, 
las  quales  sirpientes  comen  todas  maneras  de  bestias,  que 
troban,  quando  sallen  a  pacerse  et  encara  á  los  hombres,  assi 
que  por  aquello  en  aquella  tierra  no  atura  nenguna  bestia  salvage. 

1 5  En  aquestas  encontradas  se  fazen  muchos  bellos  cavallos,  los 
quales  compranlos 1)  mercaderos  por  levar  á  vender  en  las 
Indias.  Lures  armas  son  de  cuero  bollido  et  fazen  ne  cuyracas, 
han  arcos  et  ballestas  et  langas  et  todos  los  fierros  lievan  en- 
veninados    et   antes   quel  grant  /  chan   los   conquistas   si    algún 

20  hombre  bell  pasava  por  aquella  tiera   de   continent  lo   matavan  Fol.  78  v. 
no  por  tirarle  lo    que    levava,    mas  por    que    su    belleza    fincas 
alli  do  murie.      Et  encara  lo  fazen  assi  que  nenguno  non  <  de  > 
puede  scapar,  pues  aya  nenguna   belleza,    bien  quel    senyor    lo 
deffiende  mucho  et  no  lo  osa  fer. 

25  Kapitel   26. 

Como   partiendo   de   la   ciudat   de   Carian   cavalga 
hombre   V   iornadas. 

Pauthier,   Cap.   119   (p.  397 — 404).     Yule,  II,  50  (II,   p.  69 
bis  80).     RecueiJ,   I,  p.   135 — 138  und  404—406. 
30  Quando    hombre    se     parte    de     la    ciudat    Carian    cavalga 

hombre  V  iornadas  yendo  por   ponent  et  troba  hombre  |  la]  pro- 
vincia de  Fondeda.2)     Las  gentes  son  ydolatres  et  son  del  grant 


*)  Ms.  compra.  -')  Die  richtige  Überlieferung  ist  Z  a  id  andan,  die  per- 
sische  Wiedergabe  des  chinesischen  Kiu-f-i  =  goldene  Zaline.  Vergl.  Pauthier, 
p.  397,    Aum.   iund  Yule,  II,  p.   72  f. 
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chan.  Et  la  [mayor] l)  ciudat  se  clama  Aochsian.2)  En  aquesta 
provincia  ha  mucho  oro,  assi  que  aquelos  (sic)  hombres  ne3) 
livan  los4)  dedos  cubiertos  de  suso  et  ayuso,  mas  no  las 
fembras.  Et  son  todos  cavalleros;  et  no  fazen  otra  cosa  ya  por 
5  antigua  costumbre  sino  cagar  et  criar  aves  pora  cagar.  Et  lures 
mulleres  fazen  lo  que  los  hombres  deven  fer.  Et  han  muchos 
sclavos,  que  tenían  en  lures  encontradas,  en  las  quales  con- 
tinuament  guerrean. 

Et  como  las  fembras  han  infantado  si  se  levantan  de  present 

ioet  fazen  lures  faziendas  como  han  acostumbrado,  et  los  maridos 
en  lugar  dellas  yazen  XL  dias  en  bellos  lechos.  Et  todos  los 
parientes  los  vienen  a  visitar  et  los  fazen  grant  fiesta  et  dizen 
que  es  grant  razón,  que  aquell  que  ha  engendrado  aya  el 
reposo.5) 

1 5  En   aquesta   provincia    comen    de    todas    carnes    crudas    et 

chochas,  assi  como  mas  les  plaze.     Et  han  mucho  aroz  de  que 

fazen     lures    abevrages,    que    beven    de    muchas    specias.       Lur 

moneda   es  toda  de  oro,  et  assi  mismo  despienden  porcellanas. 

i  '■!.  ,-8v.       Et    han    tanto    oro,   que    por    V   pesos    dargent  /  dan    uno    de 

20  oro,  car  no  han  argent  assi  que  los  mercaderos  hi  aduzen  argent 
et  lievan  oro. 

Aquestas  gentes  no  han  nenguna  ydola,  mas  adoran  el 
mayor  de  la  casa  et  no  han  letras  ni  saben  nengunas  scrip- 
turas.    Lures  tierras  son  mal  sanas,   por  quel  muyt  grosso  .  .  .c) 

25  Et  quando  han  a  fer  cambio  con  mercaderos  stranyos  de  moneda, 
toman  una  verga  et  fienden  la  por  el  medio  et  cascuno  ne  toma 
la  meytat.     Et   quando  vienen  a  pagar,   aquel  qui  faze  el  paga- 


!)  Zu  erganzen  nach  Pauthiers  Text :  „la  maistre  cité."  2j  Pauthiér  Vocian. 
Hier  liegt  ein  chinesischer  Ñame  zu  Grunde  (s.  Yule.  II,  p.  73).  Da  einige  alte 
Drucke  Unciam  überliefern,  so  ist  vielleicht  Voncian  (=  Wun-óen)  zu  lesen. 
B)  Ms.  no.  4)  Ms.  lieuan  de  dedos.  Die  Verbesserung  in  „los  dedos"  ist  von 
Knust's  Hand  am  Rande  bemerkt.  Das  de  ist  Dittographie  aus  dedos.  5)  Die 
Regründung  dieses  weit  verbreiteten  Brauches  —  reicbes  ethnograph.  Material 
aucb  bei  Yule,  II,  75 — 80 — ist  aus  Pauthiér s Text  (p.  399)  zuerkennen:  „Et  ce 
font  il  pour  ce  que  il  dient  que  la  femme  a  enduré  grant  travail ;  si  est  raison 
que  rhomme  suefíre  aussi  sa  parte."  6)  Der  span.  Text  kürzt  hier  die  ausführ- 
liche  Schilderung  des  Origináis  (P.  p.  401),    sodass    eine  sichere  Ergánzung   nach 
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ment  se  faze  dar  la  otra  meytat  de  la  verga.  Et  sabet  que 
en  aquesta  encontrada  ni  en  aquella  de  Carian  no  han  nengun 
metge l)  ni  en  la  de  Versian,2)  mas  han  encantadores  qui 
adevinan  si  scapara  ó  no. 


5  Kapitel  27. 

De   las   encontradas   de   Bagall.3) 

Aus  Paufhier,  Cap.  120 — 122  (p.  404 — 413)  zusammen- 
gezogen.  Yule,  II,  Cap.  51  —  52  (II,  p.  80—88);  Recueü,  I,  p. 
138 — 142  und  p.  406—408. 

10  Al  grant    chan    avie    enviado    en    aquestas    encontradas    de 

Bagall  un  barón  con  grant  cavalleria  a  guardar  sus  provincias, 
portal  que  sus  enemigos  non  las  dapnificassen  ni  las  que 
nuevament  avie  conquistadas  se  pudiess  rebellar.  Car  la  ora 
no    hi    avie    nengun    rey    por  el    grant    chan,   mas    apres    en    el 

15  anyo    de   mil    et  CCCLXII   de  Jhs.   Xpo  hi  envió    un    filio  suyo 

por  rey,  assi  que  el  rey  de  India  [et]  de  Bagallas  inde4)huvo  gran 

desplazer,    que    los  Tartres   yuan   assi   conquistando    las    tierras 

et  partidas  Iontanas  et  fizieron  aiustar  grant  huest  deziendo  que 

convinie    que    ellos    los    fiziessen    tornar    atrás    ó    y    muriessen 

20  todos,  por  tal  quel  grant  can  cessas  de  creger  su  senyoria,  assi 
que  fizieron  aparellar  sus  gentes.  Et  huvieron  mas  de  II  mil 
oriíantes  et  sobre  cascuno  fizieron  fer  un  castiello  de  fusta,  en 
que  stavan  pora  combatir  de  XII  en  XV  hombres  darmar.  Et 
huvieron    mas   /  de  XL  mil    hombres    a    cavallo    et    hombres    a  Fol.  79  v. 

25  piet  sin  numero.  Et  partidos  de  lures  tierras  cavalgaron  tanto, 
entro  a  que  fueron  cerca  la  huest  de  los  Tartres  a  tres  iornadas 
en  una  grant  plana,  et  aqui  se  attendaron  por  reposar  lur  huest. 


ihm  nicht  herzustellen  ist.  J)  So  das  Ms.  für  altspan.  mege.(bei  P.  mire)  =  medico. 
-)  Entstellung  aus  Vocian  (P).  s)  Im  Original  Bangala;  so  auch  Kap.  28.  Hier 
erscheint  zuerst  in  der  europáischen  Litteratur  der  Xame  Bengalen,  worunter 
M.  Polo  jedoch  v.ahrscheinlich  hinterindische  Gebiete  versteht.  Yule.  II,  p.  82. 
Á 1   Ms.   barallasir.de;   Pauthier  p.   406:   roy  de  Mien  et  de  Bangala. 
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Et  quando  el  capitán  de  los  Tartres  supo  que  aquesta  gent 
le  vinie  de  suso,  si  huvo  miedo  dellos,  car  el  no  avie  ultra  XX 
mil  de  cavallo.  Empero  el  conortó  sus  gentes  lo  millor  que 
pudo  et  aparellosse  de  combatir  con  sus  enemigos  que  soior- 
5  navan  en  el  campo.  Et  cerca  del  lugar,  do  los  Tartres  stavan, 
si  avie  un  bel  boscage  et  spesso,  et  aqui  por  conssello  del 
capitán,  qui  era  muy  savio  en  armas,  se  aparellaron  a  la  batalla. 
Et  los  Indianos  se  aparellaron  assi  mismo  con  lur  cavalleria 
et  orifant  lo  millor  que  pudieron.     Et  quando  fueron  aparellados, 

i  O  si  vinieron  deves  los  Tartres  et  plegaron  tan  gerca  dellos,  que 
no  cabie *)  sino  ferir.  Quando  los  Tartres  vidierqn  lures  ene- 
migos tan  cerca  dellos,  si  les  quisieron  sallir  al  encuentro,  mas 
los  cavallos  no  querien  avant  yr  por  el  grant  roydo,  que  esta 
gent  aduzien,    et   de  present  que  ellos    vidieron    aquesto    todos 

1 5  devallaron  a  piet  por  conssello  et  mandamiento  del  capitán. 
Et  como  fueron  descavalgados  comencaron  [a  tirar]  en  los  orifantes 
con  lures  sayetas,  que  yuan  tan  spessas  que  apenas  vidie 
hombre  layre  assi  que  como  los  orifantes  se  sintieron  nafrados 
comencaron    a    foyr    por    el    bosch    crebando    los    castiellos    et 

20  matando  los  hombres,  que  eran  de  suso.     Et  como  los  Tartres 

vidieron  aquesto,  cobraron  lures  cavallos  et  comencaron  a  foyr 

Fol.  79  v.       en  los    Indianos    assi  /  que    huvieron    victoria.     Et    quando    los 

Tartres     fueron    tornados    a    lures    lugares,    si  fizieron    saber    al 

grant  chan  las  nuevas   et  el    ne    fizo    fer    grant    fiesta.     Et  en- 

25  viaronle  bien  CCC  orifantes  de  aquellos  de  los  enemigos.  Ara2) 
tornaremos3)  a  parlar  de  nuestro  camino. 

Kapitel  28. 

De    una    avallada   que   se    troba    partiendo   de   Serdan. 

Pauthier,  Cap.   123—125   (p.  413  —  422).     Yule,  II,  53—55 
30  (II,  p.  88  —  99).     Rpcueil,   I,    142 — 144  und  p.  408 — 410. 

Quando   hombre    se    parte    de  Serdan,    troba    hombre    una 
avallada,    que    dura   bien   II  iornadas    et    media,    et    a  la    puyada 


l)  Ms.  calie.     2)  So  íür  aluna:   vielleicht  aragonesisch.     3)   Ms.   tornaren. 
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de  aquesta  avallada  troba  hombre  una  placa  grant,  do  feze 
mercado  dos  vegadas  la  [sejmana,1)  a  do  vienen  muchas  gentes 
de  las  encontradas.  Et  aquí  viene  mucho  oro  et  dan  por  VI 
pesos  d'argent  uno  de'  oro.  Et  como  hombre  [cavalgo  dos 
5iornadas]2)  desta  encontrada,  troba  hombre  la  provincia  de 
Míen, 'que  es  deves  medio  dia.  Apres  cavalga  hombre  XX  ior- 
nadas3)  por  muchos  et  diverssos  caminos  et  por  grandes  bos- 
cages,  endo  ya  muchos  orifantes  et  unicornis  et  dotras  diverssas 
bestias.     Et    no    hi    ha    habitadores    ni    perssona    nenguna.     Et 

10  aquesta  provincia  dura  entro  a  las  Indias.  [Pauthier,  Cap.  124]. 
Et  quando  hombre  ha  cavalgadas  aquestas  XX  iornadas  troba 
hombre  la  maestra  ciudat  de  aquesta  provincia,  que  ha  nombre 
Mien,4)  la  qual  es  tan  grant  et  tan  bella  et  a  la  fin  del  realme 
de  Mien.     Las  gentes  son  ydolatres  et    son   del   grant   chan   et 

1 5  han  lenguage  por  si.  Et  en  tiempo  passado  hi  huvo  un  rey, 
qui  era  muy  rico  et  poderoso.  Et  quando  murió  mando,  que 
fuessen  fechas  dos  torres  de  piedra  picada  sobre  la  fuesse,5) 
do  serie  soterrado,  et  que  de  fuera  fuessen  cubiertas  de  argent 
dos  dedos  en  grosso,  et  sobre  cascuna  torre  ha   una   tomba   re- 

20donda,    ques  /  cubierta   assi    como    las    torres.     Et    ya    muchas  Fol.  80  v. 
campanetas,    que  tocan    por  si   mismas,    quando    faze   viento,    et 
uyense   assaz   de   luent.     Et   aquestas  torres    ordeno   aquel  rey, 
que  fuessen  fechas  en  remission  de  sus  pecados.6)    Et  sclevionse, 
que  quando   fue   la   batalla  del  rey  da    Mien   et   de  Bangala    et 

25  fue  desconfido  et  dicho  rey,  el  grant  chan  fizo  venir  todos  los 
iutglares  de  su  cort  et  dixoles,  que  el  querie,  que  fuessen  á 
conquerir  la  provincia  del  rey  da  Mien  el  que  les  darie  buen 
capitán  et  que  les  íarie  ayudado  los  fizies  menester  diziendoles, 
que  el  rey  da  Mien  no  era  digno  que  gentes  darmas  le  tirassen 


')  Pauthier,  p.  414:  „et  tiennent  la  leur  marchicz  trois  jours  la  semeine. 
2)  So  ist  etva  zu  erganzen  nach  Pauthiers  Text:  ,,Et  quant  l'en  a  chevauchie 
ees  II  journées  et  demi  a  ce  clin,  si  treuve  l'en  une  province  qui  es  vers  midi  .  .  ." 
(p.  415).  3)  Pauthier,  p.  416  u.  417:  ,,XV  journées".  *)  In  Pauthiers  Text 
wird  der  Ort  Amien  genannt.  Zur  Erklárung  vergl.  Yule,  II,  p.  92,  Note  1. 
5)  Pauthier,  p.  419:  „sus  sa  tombe."  6)  In  diesem  Bericht  vergl.  Yule,  II, 
p.  96.     Mien  ist  das  heutige  Birma. 

El  Libro  de  Marco  Polo.  4 
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su  tierra,  pues  era  estado  tan  osado  de  rebellarse  contra  el 
grant  can.  Et  los  iutglares  respondieron,  que  eran  aparellados 
de  cumplir  el  su  mandamiento,  et  de  continent  se  aparellaron 
et  partieron  con  el  capitán,  que  les  fue  dado  et  vinieron  en  la 
5  dicha  provincia  et  en  poco  de  tiempo  la  conquirieron  toda 
et  la  metieron  en  subiugacion  del  grant  chan.  Et  quando  la 
huvieron  conquistado  trobaron  aquestas  dos  torres,  de  que  se 
dieron  grant  maravilla,  mas  no  hi  osaron  tocar  et  enviáronlo 
a  dir  al  senyor,  et  por  que  eran  stadas  fechas.     Et  el  envióles 

10  mandar,  que  no  hi  tocassen  por  res,  et  assi  fue  fecho.  Car 
husanga  es  de  los  Tartres,  que  iamas  no  tocan  en  res,  que  se- 
a  de  hombre  muesto.  Et  [en]  aquesta  provincia  ya  muchos 
orifantes,  buyes  salvages  et  otras  muchas  bestias.  [Pauthier, 
Cap.   125].     La    otra  provincia  de  Bangala   no   era  encara    con- 

15  quistada  entro  en  el  anyo  de  mil  CCXC  quando  el  dicho  Marco 

Polo    era  en   la  cort    del  grant  chan  que   hi   entro  la  huest  de 

Fol.  80  v.       los    iutglares    por    conque/rirla.     Aquesta    gent    desta    provingia 

han  lenguage  de  si  mismos,  et  son  ydolatres   et   son  en   la   fin 

de  India.     Desta  provincia  sallen  muchas  purgaduras  de  specias, 

20  et  han  muchos  buyes.  Et  las  gentes  biven  de  carne,  de  leche 
et  de  arroz,  et  han  mucho  cotón,  et  fazen  bevrages  de  specias 
con  arroz,  qui  es  mucho  bueno,  et  han  de  muchas  maneras  de 
specias  et  espliguo  et  guarangal  cucre  et  de  muchas  otras 
maneras. 


25  Kapitel  29. 

De  la   provincia  de  Bangalla.1) 

Pauthier,  Cap.  1 26  (p.  424 — 426);  Yule,  II,  56  (II,  p.  99 
bis   101);    Recudí,  I,  p.   145  und  p.  410  f. 

Quando  hombre   es   partido   de   Bangalla  et  ha   cavalgadas 

30  XXX  iornadas  por  levant  troba  hombre  la  provincia  de  Cangegu. 

Las  gentes  son  ydolatres  et  rendieron  se  al  grant  chan  por  lur 


')  Diese  Lesung  ist  aus  Z  1   entnommen.     Doch  ist  dafür  nach  dera   Inhalt 
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voluntat.  Et  han  rey,  qui  cascun  anyo  da  trehuto  (sic)  al  senyor. 
Aquesti  rey  es  muyt  luxurioso,  car  ha  bien  CCC  mulleres,  et 
como  sabe  nenguna  bella  fembra  en  su  linage,  si  la  sposa  de 
continent.     En    aquesta    provincia    ha    mucho    oro    et    specias 

5  menudas.  Mas  son  luent  de  mar,  assi  que  son  en  la  grant 
marcha  del  mundo.  Et  biven  de  carne  et  de  arroz;  et  han 
lurs  car<t>as  pintadas  de  águilas  et  de  auzells  et  darbores, 
assi  como  si  eran  pintados.  Et  tal  es  lur  husanca  et  fazen  se 
pintar  la  cara  et  el  cuello    entro  avall,    et  qui   mas   pintado   va 

ioes  dicho  entrellos  mas  gentil. 


Kapitel  30. 

De  la  provincia  de  Aniu  que   es  deves   levant. 

Pauthier,   Cap.    1 27    (p.  427 — 430);     Yule,    II,     57    (II,    p.    IOI 
bis    104);   Reateil,   I,   p.    1 46  und  p.   4II. 

15  Aniu1)  es  una  provincia  deves  levant,  et  son  ydolatres,   et 

son  de  la  senyoria  del  grant  chan  et  biven  de  bestiar  et  de 
lavores,  et  los  hombres  et  las  fembras  portan  de  grandes  bra- 
celletas  dargent  et  doro  de  perlas  et  de  piedras  muyt  nobles, 
es  a  ssaber  en  los  bracos.    Et  han  muchos  cavallos  que  venden 

20  a  los  Indianos,    los   quales   son   muyt  bu  /  enos.     Et  assi  mis- Fol.  8  ir. 
mo  han   muchos   buyes   et  brufols    et    otras    bestias,    et    portal 
como    han    buenas     pasturas.       Et    han    grant    habundancia    de 
viures,  et   grandes    mercados    et    de    la    provincia    de    Cangegu 
entro  aqui  ha  XV  iornadas. 


des  Kapitels  wie  Dach  dem  franzos.  Text  Cangegu  zu  setzen,  Pauthier: 
Cangigu,  Yule:  Cangigu.  Die  Erklárung  des  Namens  ist  sehr  schwierig;  s.  vor 
allem  Yule,  II,  p.   100. 

l)  Die  meisten  Texte  geben  den  Ñamen  Amu.  Der  Span.  stimmt  hier  mit 
Pauthier  überein,  der  die  Lesung  Aniu  zuerst  ermittelt  hat.  Yule  liest  Anin 
mit  dem  lat.  Text  Müllers;  vergl.  p.  103  f.  N.  1.  Pauthier,  p.  428,  will  den 
Ñamen  auf  chines.  Nán-yüe  (=  Annam)  zurückführen. 
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Kapitel  31. 

De   la  provincia  de   Coloman.1) 

Pauthier,    Cap.   128    (p.  430 — 432);    Yute,  II,    58   (II,  p.    104 
bis   107);  Recueil,  I,  p.    1 46  f.  und  p.  412. 
5  Quando    hombre    cavalga    yendo    por    levant    IX    iornadas 

troba  la  provincia  de  Coloman,  et  son  ydolatres.  Aquellas 
gentes  han  lenguage  de  si  mismos;  et  son  muy  bellas  gentes, 
et  son  del  grant  chan.  Son  un  poco  negros,  et  son  buenas 
gentes  de  armas.     Et   han   ciudades,    villas    e   castiellos   fuertes 

iOassaz.  Et  han  grandes  montanyas  et  de  grandes  cuevas.  Et 
quando  mueren  fazen  se  cremar  el  cuerpo,  assi  como  fazen 
todos  los  ydolatres.  Et  mas  aquestos  fazen  otra  cosa,  que 
quando  alguno  envellece  trop,  matanlo  et  metenlo  en  una 
caxa  ferrada  et  lievanlo  á  las  cuevas  que  son  en  aquellas  mon- 

1 5  tanyas  et  cuelguan  aquestas  caxas  con  cadenas  de  fiero  en 
manera,  que  hombre  ni  bestia  no  hi  puede  abas<tas>tar.  Lur 
moneda  son  porcellanas,  et  assi  mismo  lo  fazen  en  las  pro- 
vincias de  Aniu  et  de  Cangigu  et  de  Bangalla,  de  que  avernos 
parlado  de  suso.     Et  biven  de  carne  et  de  arroz  et  lures   bev- 

20rages  son  de  arroz  con  specias.  Et  desta  provincia  sallen  muy 
ricos  mercaderos. 

Kapitel  32. 

De   la   provincia   de   Sangui.2) 

Pauthier,     Cap.    1 29     (p.    432 — 437);     Yule,    II,     Cap.    59    (II, 
25  p.    108 — 114);   Recueil,   I,   p.    147   f.   und  p.  412   f. 

Quando  hombre  cavalga  por  levant  XII  iornadas  partiendo 
de  la    provincia    de   Coloman    et   va    hombre    aquestas  XII  ior- 


')  Die  Hss.  schwanken  zwischen  Toloman  (oder  Tholoman)  und  Coloman. 
Pauthier  sucht  die  erste  Lesung  wesentlich  sprachlich  zu  erkláren,  Yule  hat 
indes  den  Ñamen  Coloman  ethnographisch  zu  identifizieren  gesucht.     s)  Pauthier: 


—     53     — 

nadas  sobre  un  rio  <en  que  ha  ciudades  villas  et  castiellos 
assaz>  trobase  la  provincia  de  Sangui1)  qui  es  grant  et  noble 
et  es  del  grant  chan.  Et  biven  de  mercaderías  /  et  fazen  Fol.  8iv. 
drapos  de  scorcas  darbores  assi  primos  como  de  seda,  et 
5  vistenlos  al  verano  por  el  grant  calor,  que  hi  faze.  Et  son 
buenas  gentes  darmas,  et  lures  monedas  son  tales  como  las 
del  grant  chan.  Et  las  provingias,  do  se  despienden  las  mo- 
nedas del  grant  chan,  tienen  andadura  de  V  meses.  Et  en 
aquesta  provincia  ya  tantos  de  leones  por  los  caminos  que   un 

I  o  grant  peligro,  assique  nenguno  de  noche  no  osa  dormir  de 
fuera  de  poblado.  Et  quando  hombre  va  por  los  rios  de  noche 
conviene  que  fagan  buena  guayta,  car  los  leones  entran  nadando 
et  sacan  los  hombres  de  las  barcas ;  mas  ellos  en  aquello  han 
tal  remedio.  Ellos  han  grandes  et  buenos  [canes]  et  el  hombre 

1 5  puya  a  cavallos  et  lieva  dos  buenos  canes  con  si.  Et  quando 
los  canes  veyen  el  león,  si  levan  el  uno  del  un  cabo  et  el  otro 
del  otro  de  luent  ladrandole.  Et  el  león  guardando  a  los 
canes  el  hombre  con  su  arco  le  tira  tanto  entro  á  que  lo  fiere 
et  lo   mata.     En   aquesta    provincia   ya  mucha    seda    por    mará 

20viella  et  assi  mismo  de  todas  maneras  de  mercaderías  que  van 
et  vienen  por  aquesti  rio  en  diverssos  lugares.  Encara  yendo 
otras  X  iornadas  por  aquesti  rio  troba  hombre  la  ciudat  de 
Sandufo,  de  que  nos  avernos  ya  parlado  en  aquesti  libro,  troba 
hombre  la  giudat   de  Casianfu   et  es  deves   migiour,   la   qual  es 

25  de  la  provincia  del  Cathay. 


Cuguy;  vielleicht  ist  Cuigiu  zu  schreiben,  das  nach  italienischer  Aussprache  aul 
chines.  Kue'í-ceu  zuriickgehen  kann  (s.  Pauthier,  p.  432,  Anm.  1  und  dazu 
Yule,  II,  109  f.).  l)  Der  span.  Text  ist  nicht  in  Ordnung.  Die  Bestimmung 
rqui  es  grant  et  noble  .  .  ."  wird  von  M.  Polo  nur  Stádten  beigelegt.  Die 
anderen  Texte  geben  hier  den  Stadtnamen  Fungul  (s.  Yule,  II,  lio).  Die  Til- 
gung  des  ganzen  Satzes  nach  „sobre  un  rio"  ist  notwendig  und  durch  die  anderen 
Texte  begründet;  Pauthier,  p.  433:  „Et  quant  on  chevauche  ees  XII  journées 
sus  ce  flun,  adonc  si  treuve  l'en  une  cité  qui  a  nom  Fungul." 
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Kapitel  33. 

De  la  ciudat   de   Casianfu. 

Panthier,     Cap.     130— 133    (p.    437—443);    Yule,    II,    60— 61 
(II,   p.    115  — 120);   Recueil,   I,   p.    149 — 151    und  p.   414 — 415. 
5  Casianfu1)  es  una  ciudat,  en  la  qual  se  troban   de   muchas 

mercaderías  et  mucha  seda.     Las  gentes   son  ydolatres   et  son 
dius  la  senyoria  del  grant  chan.     Et  han   muchas   villas   et   ca- 
stiellos.     Et  quando  hombre  se  parte  desta   ciudat    cavalgando 
Fol.  82  r.       tres  /  iornadas  troba   hombre   una  noble    ciudat    qui    se   clama 

10  Suanglu  [Pauthier,  cap.  131],  en  la  qual  son  todas  las  condeciones  et 
maneras  de  las  otras.  Et  partiendo  de  aquesta  ciudat  cavalgando 
otras  V  iornadas  trobase  una  otra  ciudat,  que  ha  nombre  Sianglu2) 
[Pauthier,  cap.  132]  yendo  por  medio  dia,  et  todas  las  encon- 
tradas son  bien  habitadas  et  fazen  si  grandes  mercaderias,  mas 

15  pagan  hi  grandes  derechos  al  senyor.  [Pauthier,  Cap.  133].  Et 
quando  hombre  se  parte  de  Sianglu3)  cavalgando  VI  iornadas 
por  medio  dia,  trobase  la  ciudat  que  se  clama  [Condifu]4)  la  qual 
en  tiempo  pasado  era  grant  ciudat  et  era  realme.  Et  el  gran 
chan    la   conquisto   et   la   gasto,    mas    encara    es    la  mas    bella 

20  ciudat,    que  sea    en  aquellas    partidas.      En    aquesta   ciudat    ha 


x)  Pauthier:  Cacanfu.  Der  Ort  ist  von  P.  festgestellt  ais  das  chines. 
Ho-kian-fu  in  der  Provinz  Petschili  (Anm.  1).  2)  Pauthier:  Cianglu  =  chines. 
Canglú.  Das  Cap.  132  ist  im  span.  Text  nur  seinem  Inhalte  nach  angedeutet. 
3)  Pauthier:  Cinangli,  von  P.  identifiziert  mit  dem  chines.  T'si-nan-fu,  dem 
Hauptort  von  Schantung.  4)  Statt  des  Namens  steht  im  Ms.  ,,ses" ;  der  Ñame 
Condifu  ist  hier  nach  p.  55,3  zu  ergánzen.  Pauthier  setzt  in  seinen  Text  Cun- 
dinfu;  daneben  rinden  sich  Candinfu  (Rec.  I,  150),  Condifu  (Rec.  I,  414).  Diese 
Formen  sind  alie  entstellt ;  statt  des  C  ist  —  wie  oft  in  der  TextüberlieferuDg  — 
ein  T  zu  lesen.  Die  richtige  Überlieferung  Tadinfu  liegt  in  dem  von  Andr. 
Müller  herausgegebenen  lat.  Text  vor:  Marci  Pauli  Veneti,  De  regionibus  orien- 
talibus  libri  III,  Coloniae  Brandenburgicae  167 1,  p.  109.  Diese  Lesung  wird 
durch  Ramusios  Tudinfu  bestatigt.  Die  Erklarung  des  Namens  und  die  geo- 
graphische  Bestimmung   bei  Pauthier,    p.  440  Anm.    1,    u.  Yule,    II,    p.    119. 
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XI  ciudades  dius  si.  Et  en  el  anyo  de  mil  CCLXXIII  el 
senyor .  hi  envió  un  grant  barón  de  los  suyos  por  governador 
et  guardar  aquellas  encontradas  de  Condifu.  Et  quando  fue 
alia  aquesti  barón  acordó  de  rebellarse  con  aquesta  tierra  et 
5  ávidas  las  voluntades  de  las  gentes  fizólo  assi,  car  todas  las  tierras 
que  eran  dius  el,  eran  muy  fuertes  et  bien  guardadas,  et  por 
aquello  se  ergullegio  el.  Et  quando  el  grant  can  supo  aquestas 
nuevas  envió  hi  de  grandes  dos  barones  con  CC  mil  hombres 
a   cavallo,    et   vinieron   se   alia,  do   aquel    traydor    era,    et    aqui 

i  o  fue  fecho  entrellos  muyt  grant  batalla,  mas  a  la  fin  fue  es 
confido  el  traydor,  qui  avie  nombre  Lucay,1)  et  fue  muerto  en 
la  batalla.  Et  quando  el  grant  can  supo  las  nuevas  de  aquesta 
victoria  mando,  que  todos  los  grandes  hombres  de  aquella  pro- 
vincia, que  merceien  mal  ni  eran  stados  razón  de  aquella  tray- 

15  cion,  fuessen  muertos,  et  perdono  á  todo<s>  el  pueblo  menudo 
et  apres  son  stados  buenos  et  leales. 


Kapitel  34. 

De   la   noble   ciudat   de   Singuiumar. 

Pauthier,    Cap.    1 34 — 1 37    (p.    444 — 452);      Yule,   II,   Cap.    52 
20  bis    54    (II,    121  — 127);     Recaeil,   I,   p.    I  52 — I  54  u.   p.   414 — 417. 

Quando   hombre    se    parte   de  Candifu   cavalgando   III    ¿or- 
nadas  por    medio  /  dia  troban    muchas   villas    et    castiellos,    et  Fol.  82  v. 
apres  se  troba  la  noble  ciudat  de  Singuiumar,2)  la  qual  es  muy 
habundada  de   muchas   cosas   de   viures.     Et   passa   hombre   un 


J)  Pauthier:  Liytan.  2)  Pauthier:  Cinguy  matu.  Odoricus  von 
Pordenone  (s.  Yule,  Cathay  and  the  way  thither  I,  126,  X.  1.)  nennt  diese  Stadt 
Sunzumatu.  Cinguy  ist  nach  der  italienischen  Aussprache  die  Wiedergabe  des 
chines.  T'si-ning-ceu.  Xáheres  s.  Pauthier,  p.  444,  1.  Zu  beachten  ist,  dass 
die  Endung  gui  (od.  guy)  in  Ortsnamen  für  giu  steht.  Die  italienische  Aussprache 
weist  auf  chines,  ceu  zurück.  Dem  giu  aber  entspricht  die  Wiedergabe  durch 
zu  ziemlich  genau,  da  dialektisch  —  so  auch  in  Venedig  —  z  etwa  wie  dj  ge- 
sprochen  wurde. 
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rio,  el  qual  viene  de  la  part  de  media,  et  aqui  faze  dos  bracos, 
el  uno  va  á  levant  et  el  otro  á  ponent  et  va  el  uno  deves  el 
Cathay,  et  el  otro  deves  la  provingia  de  <Dau>  Mangui.1)  En 
aquesta    ciudat    ya   muchos    navilios,    qui    navegan    por   aquesti 

5  rio  levando  et  aduziendo  muchas  mercaderias. 

[Pauthier,  Cap.  135.]  Apres  se  parte  hombre  de  Singuimar 
et  cavalgando  VIII  iornadas  por  medio  dias  por  camino  muy 
bien  habitado  trobase  la  ciudat  de  Singui.2)  [Pauthier,  Cap.  136]. 
Et  apres  cavalgando  III  iornadas  por  medio  dia  trobanse  vil- 
10  las  et  castiellos  assaz,  qui  son  de  la  provincia  del  Cathay.  Et 
troba  hombre  la  ciudat  de  Singuie,3)  en  la  qual  stan  muchos 
cacadores  et  ay  grant  quantidat  de  seda.4)  En  aquesta  giudat 
comienca  la  provingia  de  Mangui5)  et  es  sobre  el  rio  que  avernos 
dicho  que  viene  deves  medio  dia.    En  aquesta  ciudad  ya  muchos 

i5Tartres  que  levan  las  mercaderias  et  las  otras  cosas  por  las 
tierras  qui  son  luent  de  aquesti  rio.  De  Singui  ha  el  senyor 
grant  renda  de  los  derechos  que  toma  de  las  mercaderias. 
[Pauthier,  Cap.   137].     Et  cavalgando  avant  por   media[dia]  dos 


')  Das  im  span.  Text  (cf.  Cap.  35)  vorliegende  ,, provincia  de  daumangui" 
beruht  auf  einem  Missverstándnis  der  franzos.  Vorlage,  die  etwa  „provence  dou 
Mangi"  bot  (s.  Recueil,  I,  p.  155),  An  die  ser  Stelle  geben  die  franzos.  Texteí 
„C'est  que  Pun  fleun  va  au  Mangi  et  l'autre  par  le  Catay."  Die  richtige  Form 
Mangui  giebt  der  span.  Text  Z.  13,  wo  auch  die  franzos.  Vorlage  keinen  Anlass 
zur  Korruptel  bot.  2)  Pauthier:  Linguy.  Man  wird  statt  Lingiu  mit  Yule 
Lingin  lesen  müssen,  da  Odoricus  den  Ort  Lenzin  nennt.  Beide  Formen  würden 
lautlich  auf  ein  chinesiscb.es  Lin-cin  führen.  Zur  geograph.  Bestimmung  vergl. 
Yule,  II,  p.  123,  N.  1.  3)  Pauthier:  Piguy,  entspricht  chines.  Pei-6eu  (cf. 
Yule,  II,  123,  N.  2.)  4)  Hier  liegt  ein  Versehen  des  span.  Übersetzers  vor> 
das  aus  einem  flüchtigen  Überblicken  des  franzosischen  Textes,  den  er  hier  nur 
excerpiert,  erklarbar  ist.  Das  Original  hat:  „Et  si  ont  la  meilleur  venoison  de 
bestes  et  d'oisiaus  qui  soit  ou  monde."  5)  Pauthier:  Mangi.  Die  Ortho- 
graphie  ist  bei  den  Ñamen  schwankend.  Nach  der  venetian.  Aussprache  erscheint 
statt  gi  auch  zi.  Wáhrend  der  Endung  gui  (guy  statt  giu)  ein  chines,  ceu  ent- 
spricht, wird  dem  gi  oder  zi  chines.  ts¿  zu  Grunde  liegen.  Mangi  (od.  Manzi) 
ist  =  chines.  Man- 1 si  (Südcbina,  cf.  Cap.  —  im  Gegensatz  zu  Cathay  =  Nordchina). 
Dieser  ursprüngliche  Unterschied  ist  allerdings  in  den  Texten  des  M.  Polo  nicht 
festgehalten.  Die  Orthographie  ist  stark  korrumpiert,  und  die  verschiedenen 
Formen  gehen   regellos  durcheinander. 
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iornadas  se  troba  hombre  la  ciudat  de  Singui,1)  la  qual  ha  tales 
maneras  como  las  otras  que  dichas  avernos.  Mas  ya  forment 
et  otros  legumbres  assaz.  Et  cavalgando  avant  tres  iornadas 
troba  hombre  el  rio  que  se  clama  Caramoran,2)  el  qual  es 
5  muy  grant  et  ampio  et  fondo  et  viene  déla  tierra  de  preste 
John,  ha  de  ampio  mas  de  una  legua  et  es  tan  fondo  que  /  Fol.  83  r. 
naves  hi  podrien  navegar,  et  criase  hi  mucha  buena  pesca.  En 
aquesti  rio  ya.  XV  grandes  naves,  qui  lievan  las  cosas  neces- 
sarias  á  las  yslas,  que  son  en  mar;  car  la  mar  es  luent  solament 
10 una  iornada.  En  cascuna  ñau  destas  van  XX  marineros,  et 
lievan  de  XV  en  XX  cavallos  con  todo  lo  que  han  menester. 
Et  faziendo  aquesti  camino  troba  hombre  dos  ciudades,  qui 
entran  en  la  provincia  de   <Dau>   Mangui. 

Kapitel  35. 
15  De  la  grant  provincia   de  Mangui.3) 

Pauthier,    Cap.    1 38  (p.  452  —  463);    Yule,    II,  65  (II,  p.    1 27 

bis    135);   Reaieil,   I,   p.    1 55    —    157   u.  417   —  4194). 

En  la  grant  provincia   de<dau>  Mangui   avie   un   rey,   qui 
se    clamava    Sanchfur,5)   et    avie   tan    grant    tresoro    et    tantas 


J)  Pauthier:  Siguy,  entsprechend  chines.  Si-6eu.  Vergl.  Pau  thier,  p.  449, 
Anm.  1,  Yule,  II,  p.  125.  2)  Mongol.  Kará-morán  =  „sclr\varzer  Fluss"  ist 
der  Hwang-ho.  3)  Pauthier  giebt  in  der  Überschrift  den  Ñamen  Mangi,  Z.  1 
des  Textes  Manzi  Die  Endungen  gi  und  zi  sind  wohl  nur  orthographisch  ver- 
schiedene  Wiedergaben  des  chines,  tsi.  Es  ist  moglich,  dass  M.  Polo  daneben 
auch  die  persische  Benennung  Mácin  gebraucht  hat  (s.  Pauthier,  p.  452,  Anm.  6). 
Der  span.  Text  giebt  die  Unform  da u mangui,  die  auf  einem  Verlesen  von  ,,la 
province  dou  Mangi"  der  Vorlage  (s.  oben)  beruht.  4)  Die  Gestalt  des  span. 
Textes  in  Kap.  35  u.  36  ist  in  vollige  Verwirrung  geraten,  so  dass  der 
Zusammenhang  mehrfach  unterbrochen  ist.  Wahrscheinlich  ist  S.  59,19  bis 
62,8  fálschlich  mitten  in  die  erzahlende  Partie  des  Kapitels  geraten. 
Man  muss  zunáchst  den  Anfang  des  Kap.  35  (bis  59,18)  mit  dem  Schlusse 
(von  62,9  an)  verknüpfen.  Das  grosse,  diesen  Zusammenhang  unterbrecbende 
beschreibende  Stück  (59,19 — 62,8)  ist  an  den  Schluss  des  Kapitels  (nach  62,2") 
zu  stellen.  Es  wird  dann  durch  einen  parallelen  Bericht  des  Odoricus  von 
Pordenone  (Kap.   36)  ergánzt    (s.  dort).     5)    Pauthier:    Facfür.     Darin   liegt    das 
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gentes,  que  pocos  senyores  ya  al  mundo  tan  grande  como  el 
sino  el  grant  chan.  Mas  no  es  hombre  darmas;  car  non  cura 
sino  de  dar  se  plazer.  Et  assi  mismo  avie  en  su  provincia 
pocos  hombres  darmas  car  todos  se  delectan  en  comer  et  en 
5  bever  por  las  grandes  riquezas  que  avien.  Et  todas  lures  villas 
et  castiellos  son  muyt  fuertes.  Car  todas  son  environadas  en- 
torno de  agua  muy  fonda  tan  ampia,  que  no  si  puede  hombre 
acostar  de  un  trecho  de  ballesta,  assi  que  si  fuessen  gentes 
darmas,    hombre  del    mundo  no  les    podrie  nozer,    car    en  cas- 

10  cuna  giudat  ha  hombre  de  entrar  por  puente.1)  Et  en  el  anyo 
de  mil  CCLXVIII  el  grant  can  Cublay,  qui  la  ora  regnava, 
envió  un  grant  barón  de  los  suyos  por  conquistar  aquesta 
provincia  con  muchas  gentes  a  piet  e  a  cavallo,  el  qual  avie 
nombre    Bayansinchsan,2)    que    quiere    dir    senyor   de    C    suyos. 

15  Et  el  rey  de  Mangui  trobava  en  sus  art<r>es,3)  que  un  barón  de 

tal  nombre  devie  conquistar  su  tierra,    la  qual  cosa  el  tenie  en 

Fol.  83  v.       grant  escarnio  penssando  que  no  /  avie  hombre  al   mundo,  qui 

huvie    tan    grant    poder.      Et   apres    viniendo    el    dicho    barón 

con  sus  gentes  con  muyt  grant  stol,4)  car  sin  navilios  no  aurie 

20  fecho  ren,5)  el  qual  fue  á  la  primera  ciudat  que  es  sobre  el 
rio  et  mando  que  se  rendiessen  al  grant  chan.  Et  respondieron, 
que  no  farien  res.  Et  apres  ando  por  todas  las  otras  de  las 
quales  huvo  semblant  respuesta.  Et  luego  tornó  sobre  la 
primera  et  combatióla  et  huvola  por  fuerca  et   apres   fue  sobre 

25  las    quatro    que    son    sobre    el    rio    combatiéndolas    et    huvolas 


persische  Baghpür  =  „Sohn  Gottes"  vor,  womit  der  cbinesische  Kaisertitel 
T'ien-tsi  (Himmelssohn)  wiedergegeben  wurde.  Vgl.  Pauthier,  p.  452  f.  Anm.  I, 
Yule,  p.   131,  N.   1. 

*)  Ms.  ponent.  Zu  korrigieren  nach  Pauthier,  p.  454:  Car  en  toute  leur 
cité  l'en  entre  par  pont.  2)  Pauthier:  Baian  Cincsan.  Zur  Erklárung  des 
Namens  s.  P.  p.  454 — 456  Anm.,  zur  Geschichte  der  Persónlichkeit  Yule,  II, 
p.  131  f.  3)  Pauthier,  p.  455:  „en  su  astronomie".  4)  Knust  hat  „oder  seol" 
darüber  geschrieben.  Es  wird  hier  estol  (Begleitung)  vorliegen.  5)  Hier  ist  im 
Text  eine  Lücke,  in  der  auch  der  Ñame  der  Stadt  gestanden  haben  muss,  der 
bei  Pauthier  Coguiganguy  lautet  (vgl.  dazu  S.  452  Anm.  4).  Pauthiers  Text 
lautet  an  dieser  Stelle:  „Et  quant  il  fu  atout  son  ost  eu  la  terre  du  Manzi:  Ce 
est  en  ceste  cité  de  Coguiganguy,   ...  si  leur  dit  que  il  se  rendissent  ..." 
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todas,  assi  que  en  muy  poco  de  tiempo  huvo  presas  XI  ciu- 
dades. Et  apres  fue  á  la  grant  giudat  endo  era  el  rey  et 
la  reyna,  la  qual  ha  nombre  Quinssay,1)  et  el  rey  avie  nombre 
Samehfur.2)  Et  como  el  rey  vido  las  huestes  de  los  Tartres 
5  si  huvo  muy  grant  miedo,  car  no  era  husado  de  fecho  de  armas 
et  demando,  qui  era  capitán  mayor  de  los  Tartres,  et  dixieron- 
le  que  un  barón,  qui  avie  nombre  Bayansinchsay.  Et  de  con- 
tinent  que  huyo  aquel  nombre  se  desconorto  por  tal  como  sus 
encantadores  le  dezien,  que  un  barón  qui  avie  nombre  assi  como 

10  aquesti  devie  conquerir  su  provincia,  assi  que  de  noche  el  rey 
se  fuyo  por  agua  et  fues  sende  á  una  villa  de  las  Indias.  Et 
quando  vino  la  manyana,  que  la  reyna  lo  suppo,  fuen  de  mucho 
yrada,  et  aiustó  sus  barones  para  ver  conssello  como  se  def- 
fenssarien.     Et   ellos    le    respondieron    que    no    sabien,    car    no 

1 5  eran  husados  de  guerrear.  Et  quando  la  reyna  huyo  aquesto, 
envió  dir  al  capitán,  que  ella  et  sus  gentes  eran  aparrellados 
de  renderse  al  grant  chan  conque  no  gastas  la  giudat  ni  sus 
tierras  ni  las  gentes.3) 

[Pauthier,  Cap.  151].  Etpor  que  supies  la  nobleza  de  aquella  Fol.  841-. 

20  ciudat  /  si  gelo  envió  a  dezir  por  scripto  primerament  la  ciudat  de 
Quinssay  tiene  C  leguas  entorno  et  hay  dentro  XII  puentes  de 
piedra  diyuso  de  los  quales  podrie  passar  una  comunal  nao.  Et 
la  razón  por  que  ya  tantos  puentes  es  que  la  giudat  esta 
toda    sobre     agua    assi    como  Venecia.      Assi   mismo    es    toda 

25  environada  de  grandes  aguas.  Et  encara  ha  dentro  la  giu- 
dat XII  maestros  et  en  cascun  maestro  XII  mil  stancias 
que  son  CLIII  stancias.  Et  en  cascuna  stancia  avie  de  X 
en  XX  hombres  que  hobravan  de  diverssos  officios.  Et  aquestos 
menestrales  furniendo  toda  la  provingia  délo  que  avien  menester, 

30  et  levavan  muchas  daquellas  mercaderías  en  otras  partes.  Et 
ciertament  no  avie  al  mundo  giudat  tan  rica  ni  de  so  salliessen 
tantas  mercaderías,  et  dentro  la  giudat  deves  medio  dia   ya  un 


J)  Pauthier".  Quinsay,  chines.  King-ssé,  kein  Eigenname,  sondern  einfach 
=  Hauptstadt  (P.  p.  458,  Anm.  6).  2)  Diese  Angabe  fehlt  in  den  anderen  Texten. 
3)  Die  Erzahlung  wird  hier  durchbrochen  von  der  Schilderung  bis  S.  62,8 
=  Pauthier,  p.  492  -509;  S.  62,9 — 27  folgt  der  Schluss  der  Erzahlung. 
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hugar  que  tura  XXX  leguas  et  en  medio  ya  un  grant  plano  en 
que  ya  un  bell  palacio  del  rey,  en  que  sta  la  mas  noble  gent 
de  aquella  ciudat.  Et  entorno  ya  muchas  abadías  de  lures 
ydolas;  car  todos  son  ydolatres.  Et  han  dos  yslas,  et  en  cas- 
5  cuna  ya  un  bell  palacio  et  aqui  se  fazen  las  bodas  de  la  gent 
de  la  ciudat,  endo  tienen  grant  vaxiella  dargent  a  sservicio  de 
las  bodas,  et  en  medio  de  la  ciudat  si  ya  una  montanya  et  en 
ssomo  de  aquella  si  ya  una  grant  torre  endo  penden  una  grant 
tavla  de  fusta,  et  quando  se  prende  fueguo  en  alguna  part  de  la 

io^iudat  fieren  fuertement   en    aquella  tavla  con   macos   et   fazen 

tan  grant  roydo  que  quasi  toda  la  ciudat  la  huye,  et  la  ora  las 

gentes    van    a    matar    el   fueguo.     En  aquesta   ciudat   ya   bellas 

carreras    derechas    et    paymentadas   todas,    et    ay    bien  III   mil 

Fol.  84 v.       banyos    fuert  bel/los   et    grandes,    car    las    gentes    se    delectan 

1 5  en  ba[n]yos  a  menudo.  Et  deste  esta  ciudat  ya  XXX  leguas 
entro  a  la  mar  occeana  entre  griego  et  levant.  Et  aqui  ha 
una  grant  ciudat  qui  se  clama  Suanfu,  et  ay  buen  puerto  en 
do  arriban  infinitos  navilios  de  todas  part<r>es,  en  special  de  las 
islas  de  India,  de  do  aduzien  mucha   specieria  et  oro  et  argent, 

20  perlas  et  de  otras  mercaderias.  Et  vá  un  rio  de  la  ciudat  de 
Quinssay  entro  aquesta  ciudat,  por  el  qual  rio  van  muchos 
navilios  con  grandes  mercaderias,  que  van  por  toda  la  provincia 
de  <dau>  Mangui.  Et  quando  tornan  por  aquesti  puerto  lievan  de 
las  mercaderias  que   aquellas   de   las    indias   han    menester.     Et 

25  sabet  que  en  la  provincia  de  <dau>  Mangui  ya  mil  CC  ciudades 
muy  bellas  et  muy  ricas  menos  de  los  castiellos  et  villas,  que 
hi  son  sin  nombre,  assi  que  aquesta  provincia  es  muyt  bien 
habitada,  et  ay  de  grandes  riquezas  et  faze  si  de  mucha  seda. 
Et  sabet  que  en  aquesta  provingia  han  tal  husage,  que  quando 

30  un  infant  nace,  fazen  serevir  el  punto  la  ora,  el  dia,  el  mes 
et  el  anyo  et  la  planeta  en  que  sera  nacido.  Et  quando  son 
grandes  et  quieren  yr  en  viage  ó  en  otras  partes,  van  sende 
á  liures  strologianos,  quando  han  assaz,  et  demandanles,  si  lo 
que  querrán  fer  podra  venir  a  bien  ó  no.     Et  segunt  el  cons- 

35  sello,  que  han  assi  fazen.  Et  sabet  que  son  muy  savias  gentes 
et  cortesas.    Et  han  en  huso,  que  creman  todos  los  muertos,   et 
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fazen  grandes  duelos  et  todos  los  parientes  se  vi[s]ten  de 
cabellos  et  han  monges  que  siguen  el  cuerpo  quasi  á  nuestra  hu- 
sanca.  Empero  todos  son  ydolatres.  Et  palacio  de  /  aquesti  Fol.  85  r. 
senyor  es  muyt  bello  et  grant  et  tiene  el  muy  bien  X  leguas 
5  et  dentro  ya  iardines  fuentes  et  grandes  pesqueras  plenas  de 
diverssas  maneras  de  pexes.  Et  ya  XX  salas  muy  bellas  et 
todas  de  un  grant,  las  quales  son  pintadas  maravillosament 
et  hay  mil  cambras  bellas  et  pintadas  noblement,  assi  que  las 
noblezas  hi  son  tantas  que  al  mundo  no  y  ha  tan  grant  palagio 

10  ni  tan  bello.  En  aquesta  ciudat  ya  CLX  chonomans  de  fueguo 
et  en  cada  una  coumana  son  X  mil  fuegos,  assi  que  la  suma 
serie  mil  milia  et  VI  casas,  entre  las  quales  ya  de  bellos 
palacios  et  de  ricos  hombres.  Et  ya  una  eglesia<s>de  Cristianos 
nesturinos.  En  aquesta  ciudat  há  tal  husanga  que  en  cascun 
1 5 hostal  casa  ó  palacio  tienen  scriptos  en  la  puerta  de  fuera 
los  nombres  que  hi  son  dentro,  de  qual  que  condición  sean.  Et 
como  alguno  muere  lievan  ne  el  nombre,  et  assi  mismo  quando 
alguno  nace  sea,  máselo  ó  fembra,  de  continent  hi  meten  el  nombre. 
Et  por  aquesta  manera  el  senyor  de  la  tierra  sabe  quantas  gentes 

20  hi  habitan.  Et  assi  mismo  scriven  a  las  puertas  de  aquellos 
que  tienen  cavallos  quantos  ne  tienen.  Et  todos  los  meses  fazen 
cerca  por  todas  las  puertas,  assi  que  el  senyor  sabe  todos  meses, 
qui  es  partido  de  la  ciudat  et  qui  hi  es  venido  et  qui  hi  es 
nacido  ó  muerto.     Et  aquesta  husanga  es  por  toda  aquella  pro- 

25  vingia  del  Cathay,  et  es  cosa  que  pertenece  bien  saber  a  grant 
senyor.  Encara  sabet  que  el  rey  Sanchfur  avie  un  grant  renda 
que  hombre  no  hi  puede  poner  contó,  et  avie  tan  alto  coragon 
que  quando  cavalgava  por  la  tierra  et  vidie  una  chica  cosa,  si 
demandava    /    como    la    avien    fecha  tan    chica,   et    deziendole,  Yol.  85V. 

30  que  era  de  hombre  pobre,  de  continent  la  facie  creger  et  obrar 
de  continent  de  lo  suyo,  por  manera  que  fues  grant  et  bella 
como  las  comunales.  Encara  fazie  aquesti  rey  otra  nobleza, 
que  cascun  anyo  fazie  criar  bien  XX  mil  infantes  de  perssonas 
pobres  et  como  los    avie    en    su    poder,    querie    saber    en    qual 

35  signo  et  planeta  eran  nasgidos,  et  segunt  lur  natividat  les  fazie 
mostrar  officio  sotil  ó  grossero.     Et  apres  ne  fazie  matrimonio 
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segunt  lur  valor  et  les  dava  de  lo  suyo  en  manera  que  pudiessen 
venir  a  grant  officio.  Encara  fazie  aquesti  rey,  que  como  algún 
rico  hombre  no  avie  infantes  máselos  ó  fembras  segunt  en  el 
signo  que  eran  nascidos  dava  lende  uno  ó  dos  portal  que  fuessen 
5  ó  podiessen  seyer  gentigles  (sic)  hombres.  Et  fazie  se  servir 
aquesti  rey  a  mil  donzellas  las  mas  bellas  que  trobava.  Et  era 
hombre  mucho  de  iustigia  tanto  que  nenguno  no  osava  cerrar 
¡a  puerta  de  su  hostal.1) 

Tal    fue    el    scripto    que    la    reyna    envió    al    grant    chan. 

ioEt  quando  el  grant  chan  lo  huvo  oydo,  si  fue  mucho 
maravillado  de  todas  estas  cosas  que  le  avien  enviado  á  dir, 
et  assi  mismo  fue  muyt  alegre  de  aver  tan  noble  ciudat  sin 
dapnage  de  su  gent.  Et  envió  mandar  a  Bayam  Sinchsay, 
que  no  fizies  dapnage  nenguno  en  aquesta  ciudat  ni  las  gentes 

1 5  de  aquella  provingia  de  <dau>  Mangui  puesque  se  querien 
render  sin  batalla.  Et  envió  hi  de  sus  barones  por  tener  las 
senyorias  de  aquellas  tierras,  á  los  quales  fizo  mandamiento 
que  governassen  las  gentes  segunt  lures  costumbres  et  husages 
et  que  no  les  tirassen  ren  del  lur.  Encara  mandó  que  la  reyna 
Fol.  86  r.  2ole  fues  levada  levant  bien  /  et  honorablement,  et  assi  fue 
fecho.  Et  como  la  dicha  reyna  fue  venida  devant  si,  ella  se 
echo  a  sus  piedes  et  el  la  levanto  et  la  poso  cerca  de  si  et 
huvo  tanta  piedat  della,  que  los  oios  le  vinieron  en  agua  et 
apres  le  dio  grandes  rendas  et  donos.     Et  como   el  grant   can 

25  huvo  aquesta  ciudat  de  Quinssay,  de  continent  se  rendieron 
á  el  todas  las  ciudades  et  tierras  de  aquella  provingia,  et  el 
rey  Sanchfur  pocos  dias  apres  murió  de  duelo. 

Kapitel  36. 

De   la  ciudat   de  Quinssay.2) 

30  Aquesta  giudat  de  Quinssay  dize   fray  Odorich,   que   es   la 

que   ha    XXII   postales   principales   et   cascun    portal   va    a    XII 

])  S.  oben  S.  59,18    mit    der  Anm.;    vgl.    dazu    Kap.  36    ais   Fortsetzung 
der    hier    abgebrochenen  Schilderung.      2)    Dieses    Kapitel    stammt    (bis    S.    64,4) 
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ciudades,    que    son    pres    de  aquesta    a  VIII    leguas  et  cascuna 
daquestas     ciudades    son   tan   grandes   como   Venegia   ó   Padua. 
Et  otro  si  dize  que  aquestas  ciudades  han  algunos  burgos,  en  que 
ha   tantas    gentes    como    en    la    ciudat. 
5  Et  en  aquesta  giudat  trobó  fray  Odorich  un  noble  hombre,  que 

algunos  frayres  menores  avien  convertido  á  la  fé  de  Jhu  Xpo.  Et 
dixole,  si  querie  gercar  la  giudat.  E  como  le  respondió  que  si  huvie- 
ron  una  varea  et  en  special  lo  levo  a  una  abadia  de  lures  monges 
et  dixo  al  uno  dellos:  „  Guarda  aquesti  es  rabban1)  franco,  que 

10  quiere  dezir  religioso  franco,  et  es  de  una  encontrada  do  se 
pone  el  sol.  El  es  venido  en  Guambalech  á  pregar  por  el 
grant  chan,  et  porque  le  ruego,  que  le  muestres  alguna  cosa 
maravillosa,  que  pueda  comprar  en  su  tierra."  Et  el  monge 
respondió,    que   lo   farie    volenter.     Et    ve    tomar    dos   vaxiellos 

1 5  que  eran  plenos  de  releu, 2)  et  abrió  la  puerta  de  un  vergier,  et 
como  fueron  dentro  mostrólo  un  pug3)  que  stava  en  medio  muyt 
spesso  de   arbores   et  apres    va  á  tocar  una  campaneta    et    de 
continent  sallieron  daquel   pug  mu /chas    bestias    semblantes  de  Fo1-  86v- 
gatos  maymones  et  vinieron  a  comer  aquel  relico.     Et   quando 

20  huvieron  comido  sonaron  la  campaneta  otra  vegada,  et  todos 
sende  tornaron  todos  dentro  el  pug.  Et  quando  fray  Odoricho 
vido  esto  comenco  se  a  redir  diziendo:  ,,Son  aquestas  las  mara- 


nicht  aus  Marco  Polo,  sondern  aus  dem  Reisebericht  des  Odoricus  von  Porde- 
none  (13 1 6 — 13 18,  etwa  I330zurückgekehrt).  S.  62,30 — 63,4  stammen  aus  Kap.32, 
S.  63,5 — 64,4  sind  ziemlich  wortlich  aus  Kap.  33  seiner  Descriptio  orientalium 
partium  entnommen.  Vergl.  den  lat.  Text  bei  Yule,  Cathay  and  the  way 
thither,  II,  Appendix  I,  p.  XXVI  f.  und  I,  113  f.  und   118  f.  (engl.  Übersetzung). 

-1)  Ms.  barban,  aus  rabban  verschrieben.  Odoricus:  ,, Vides  hunc  Ra- 
ban  Franchi  (oder  Franchum)  scilicet  istum  virum  religiosum  Franch"  (Yule, 
1.  c  II,  App.  I,  p.  XXVII).  In  Rabban  liegt  der  syrische  Bischofstitel  vor, 
der  mit  dem  Nestorianismus  nach  China  gelangt  ist  (syr.  rabban  =  ,,unser 
Herr",  von  rab  =  gross;  s.  R.  Payne  Smith,  Thesaurus  Syriacus  X,  I.  Col.  3790). 
2)  Für  relieves  (,, residuo  que  de  lo  que  se  come  queda  en  mesa".  Dicción, 
de  la  lengua  castellana  por  la  Real  Acad.  Española  12.  Madrid,  1884.  p.  916). 
Vergl.  Odoricus,  1.  c. :  ,,Et  tune  iste  dúos  magnos  mastellos  accepit  plenos  hiis 
quae  superfuerunt  a  mensa."  3)  Odoricus,  1.  c:  ,,nunc  autem  in  eo  e;-t 
quídam  monticulus  plenus  arboribus  amoenis." 
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villas   que  devies  mostrar?"  Et  el  monge  le  dixo:  ,,tu  no  sabes 
aquesto,  que   quiere   dezir,    aquestas    bestuelas    son    animas    de 
ricos   hombres,  que  son    soterrados    en    aquesti    monasterio     et 
vienen  á  tomar  aquesta  vianda  por  amor  de  dios." 
5  Todo  aquesto  que  yo  Marco  Polo  vos  he  comptado  de  la  ciu- 

dat  de  Quinssay  es  verdat;  car  yo  hi  stuve  un  mes  por  fechos  del 
grant  chan.1)  Et  las  gentes  comen  toda  manera  de  carne  cruda  et 
cocha.  Et  sabet  que  el  grant  chan  ha  fecho  desta  provincia 
de<dau>  Mangui  IX  partes  et  en  cascuna  ha  fecho  un  rey  de 

10  aquellos  de  su  lignage  et  tienen    la  tierra  por  el. 

Et  uno  daquestos  es  senyor  desta  ciudat  de  Quinssay  el  qual 
es  muy  poderoso  rey,  car  el  ha  dius  si  CLX  giudades  ricas  et 
grandes  menos  de  castiellos  et  villas.  Et  en  cada  una  giudat 
ya  XX  mil  honbres  darmas  asuso,  assi  que  son  sin  nombre  las 

15  gentes,  que  habitan,  en  aquella  provincia,  car  son  tantas  gentes, 
que  si  fuesen  husados  en  armas,  serien  bastantes  a  conquistar 
todo  el  mundo.  Mas  no  lo  son,  car  todas  son  gentes  de  paz 
et  no  saben  que  se  es  fecho  de  armas.  Et  sabet  que  Quinssay 
quiere  dezir  en  nuestro  lenguage  ,, ciudat  del  cielo",2)  et  aquesti 

20  nombre  ha  por  su  grant  nobleza,   car  al  mundo   no  ha  su  par. 
Fol.  87 r.       Lur  moneda  es  de  pargamino,   et  han  grant  mercado   de  /  vi- 
andas las  quales  sallen  de  ellos  mismos. 

Kapitel  37. 

De    la    ciudat    de    Doygangui    que    es    al    entrant    de    la 
25  provincia  de  Mangui.3) 

Pauthier,  Cap.  1 39 — 143  (p.  463 — 468);  Ytde ,  II,  Cap.  66 
bis  68  (II,  p.  135 — 139);  Recudí,  I,  p.    157 — 160  u.  p.  419 — 420. 

Doyguamgui4)  es  una  grant  ciudat  qui  es  en  la  provincia  al 
entrant  de  <dau>  Mangui  deves  exaloch,  endo  ya  grant  quanti- 


x\  Hier  setzen  wieder  aus  M.  Polo  entnommene  Angaben  ein  (Pauthier, 
p.  513).  Ihre  Anordnung  ist  vielleicht  dem  spanischen  Übersetzer  zuzuschreiben. 
2)  Die  Deutung  ist  falsch;  es  ist  vielmehr  die  administrative  Rangbezeichnung 
King-ssé  =  Hauptstadt.  (Pauthier,  p.  458,6  und  491,1.)  3)  Ms.  daumagui. 
4)  Es   scheint   für   diesen    Ñamen    die    Schreibung   Coyganguy  (Ms.  C)  zu  Grande 
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dat  de  navilios,  car  [es]  sobre  el  rio  de  Caramoran.  Et  es 
cabeca  de  la  provincia  des[ta]  parte,1)  et  vienen  hi  muchas 
maneras  de  mercaderías  et  faze  si  mucha  sal  tanta,  que  abasta 
toda  aquella  provincia,  de  que  el  grant  chan  ha  muyt  grant 
5  renda. 

[Pauthier,  Cap.  140].  Et  partiendo  desta  ciudat  yendo  una 
iornada  por  exaloch  vá  hombre  por  calcada,  la  qual  es  fecha 
de  muchas  piedras  bellas.  Et  de  la  una  part  et  de  la  otra  de 
aquesta   calgada  ya    muchas    aguas,    assi    que    por   aquella   part 

10  hombre  no  puede  entrar  en  la  provincia  de  <dau>  Mangui 
si  no  por  agua.  Et  al  cabo  desta  provincia  es  la  ciudat  de 
Panthique,2)  qui  es  muy  noble  et  bella.  Et  las  gentes  han 
las  maneras  que  han  las  otras,  car  ella  es  muy  habundada  de 
viures.     Et  han  mucha  seda   de   que   fazen    drapos   de   oro   de 

1 5  muchas  maneras. 

[Pauthier,  Cap.  141].  Et  partiendo  de  aquesta  ciudat  caval- 
gando  una  iornada  por  exaloch  troba  hombre  la  ciudat  de 
Quani,3)  qui  es  grant  et  noble.  Et  biven  de  mercaderías,  et  han 
grant  habundancia  de  pex  grosso. 

20  [Pauthier,  Cap.  142].    Et  partiendo  desta  ciudat  yendo  una 

iornada  por  exaloch  troba  hombre  grandes  planos,  en  que  ya 
muchas  villas  et  castiellos  et  tieras  bien  lavradas.  Et  apres 
troba  hombre   la  ciudat   de  Tingui,4)   la  qual   es   chica,   mas  es 


zu  iiegen.  Pauthier  schreibt  Coguigangui,  Recueil:  Coigangui.  Das  erste  g ui  bei 
P.  ist  ais  Dittographie  zu  streicben ;  der  von  M.  Polo  gegebene  Ñame  ist  auf 
Hwai-ngan-ceu  zuriickzufübren ,  in  der  Provinz  Kiang-su  am  Kaiserkanal  gelegen. 
Seit  1283  ist  diese  Stadt  zum  Range  der  Hauptstadt  eines  „Kreises"  (lii)  erboben 
und  fiibrt  danach  die  Bezeichnung  fu  statt  ceu.  Vergl.  Pauthier,  p.  452,  N.  4. 
l)  Ms.  desparet.  Der  span.  Text  hat  hier  kaum  die  Angabe  der  Vorlage 
verstanden.  Pauthier:  ,,elle  est  le  chief  de  regne  de  celle  parte",  d.  h.  sie  ist  Sitz 
der  Regierung  und  Venvaltung  für  ihren  ,,Kreis"  (lu),  der  dem  grossen  Re- 
gierungsbezirk  {sing)  von  Hó-nán  unterstellt  war  (vergl.  Pauthier,  p.  463,  N.  3). 
2)  Die  beste  Überlieferung  ist  Pauthiers  Pauchin  (p.  465),  das  chines.  Pao-ying, 
das  den  adniinistrativen  Charakter  eines  hsien  des  Bezirks  Jang-ceu  hat,  südlich 
vom  vorher  genannten  Ort  in  der  Provinz  Kiang-su  gelegen.  3)  Pauthier, 
p.  465  :  Cayu  =  chines.  Kao-yeu  (-ceu),  wie  die  vorige  am  Ostufer  des  Kaiserkanals. 
4j  Pauthier,  p.  466:  Tiguy  =  chines.  Tai-éeu.  Vergl.  hierzu  Yule,  II,  p.  138. 
El  Libro  de  Marco  Polo.  C 
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habundada  de  todas  cosas.  Et  a  la  siniestra  part  deves1)  levant 
ya  villas  es  castiellos  assaz  et  ha  tres  iornadas  desta  ciudat  es 
Fol.  87V.  la  mar  occeana.  Et  es  todo  plano,  car  no  /  hi  ha  sino  cal- 
cinas. Et  <h>a  riba  de  la  mar  ya  una  ciudat  que  ha  nombre 
5  Singui,2)  la  qual  es  grant  et  rica.  Et  aqui  se  aiusta  grant 
quantidat  de  sal  que  se  despiende  en  aquellas  encontradas. 

[Pauthier,  Cap.  143].  Et  quando  hombre  se  parte  desta 
giudat  de  Singui  cavalgando  una  iornada  por  exaloch  trobando 
hombre  villas  et  castiellos  assaz  troba  hombre  la  ciudat  de 
iojaugui,3)  que  es  bella,  et  yo  dicho  Marco  Polo  senyoreé  esta 
ciudat  por  el  grant  chan  tres  anyos.  Aquestas  gentes  biven  de 
mercaderías  et  son  ydolatres,  et  lur  moneda  es  menuda  et  es 
de  cartas  de  pargamino.  Et  han  grant  quantidat  de  armas  por 
tal  como  entorno  daquesta  cjudat  stan  muchos  cavalleros,  qui 
15  guardan  las  encontradas  por  el  grant  chan. 


Kapitel  38. 

De  la  provincia  de  Sangui. 

Pauthier,  Cap.  144 — 1 46  (p.  469 — 4/9);    Yule,  II,  Cap.  69  — 7  I 
(II,  p.   139 — 158);  Recueil,  I,    160 — 164  und  p.  420 — 422. 
20  Sangui4)   es  una   provincia   <et>    de  <dau>   Mangui,  en- 

do  ya  grant  quantidat  de  seda,  de  que  fazen  muchos  drapos   de 


!)  Ms.  devas.  2)  Pauthier  liest  hier  Tingui  mit  Grynaeus  und  Ramusio,  andere 
Cingui  (Recueil),  was  dem  span.  Text  zu  Grunde  liegen  kann.  Nach  M.  Polos  Be- 
schreibuDg  der  Lage  kann  es  wohl  nur  T'ung-ceu  an  der  Mündung  des  Hwang- 
ho  sein.  Vergl.  Yule,  II,  138.  Zur  Geschichte  dieser  Orte  s.  die  Angaben  bei 
Pauthier,  p.  466.  3)  Pauthier,  p.  467 :  Janguy  =  chines.  Yang-íeu.  Zur  Ge- 
schichte der  Stadt  s.  Pauthier,  p.  467,  Nr.  1.  Auch  Odoricus  v.  Pordenone 
nat  diese  Stadt,  in  der  er  3  nestorianiscbe  Kirchen  und  ein  Franciskanerkloster 
fand,  beschrieben  (s.  Yule,  Cathay  I,  123).  Auf  der  katalanischen  Karte  erscheint 
sie  ais  Jangio.  *)  Pauthier,  p.  469:  Nanghiu,  so  auch  Recueil  und  Remusio. 
Das  ist  nicht,  -uie  Marsden,  Bürck  u.  a.  annahmen,  das  bekannte  Nanking,  das 
zu  Marco  Polos  Zeit  Ts'i-k'ing  hiess.  Yielmehr  ist  es  das  heutige  Xgán-king  am 
Jang-tsí,  der  Hauptort  von  Ngán-hwai.  Über  die  administrative  Stellung  der 
Stadt  s.  Pauthier  1.  c. 
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seda  et  de  oro  muy  bellos.     Et   han   grandes   habundancias   de 
vituallas   et   grant  mercado.     Et   faze   si   mucha   mercaderia. 

[Pauthier,  Cap.  145].  Sisausu1)  es  muyt  noble  ciudat  et 
grant,  et  ha  dius  su  senyoria  XII  grandes  ciudades,  et  hay 
5  muchos  maestros.2)  Et  sabet  que  esta  ciudat  se  tuvo  tres  anyos 
después  que  la  provincia  de  <dau>  Mangui  fue  rendida.  Et 
aquesto  fue  por  tal  como  hombre  no  la  puede  assitiar  si  no 
de  una  part  deve<r>s  trasmontana,  car  de  las  otras  partes  ha 
muchas  aguas    et  iamas  no    la    aurien    hovido   sino   por  Nicolás 

10  et  micer  Mauffre  et  Marcho  Polo,  que  fizieron  fer  dos  grandes 
trabuchs,  los  quales  echavan  dentro  tan  grandes  piedras,  que 
muro  ni  res  no  relenie,  que  no  derribassen  assi  que  por  aquesto 
rendió  la  ciudat,  et  encara  por  fambre.  Et  sabet  que  ellos  son 
los  hombres  millors  /  archeros,   que  sean  en  aquellas  encontradas,  Fol. 

1 5  et  son  valientes  hombres  en  batalla  por  tal  como  no  duptan 
hombre  la  muert. 

[Pauthier,  Cap.  146].  Et  quando  hombre  se  parte  de 
Siamfui  cavalgando  XV  leguas  troba  hombre3)  la  ciudat  de 
Sangui,4)  la  qual  es  grant  et  hay  muchas  mercaderías  et  de  ricos 

20  hombres.  Et  han  grandes  navilios,  car  esta  fundada  sobre  el 
mayor  rio  que  sea  al  mundo,  el  qual  a<l>  nombre  Quanil.5)  Et 
es  tanto  ampio  et  fondo  que  semella  mar,  car  ha  damplo  bien 
X  millas  et  de  luengo  bien  C  ¡ornadas.  Et  passa  por  muchas 
ciudades,  et  dizen  algunos  que  mas  valen  las  mercaderías,  que 

25  van    et  vienen  por   aquesti   rio,    que   todas    quantas  mercaderías 


J)  Der  Ñame  ist  im  span.  Text  selbst  in  der  besseren  Lesung  Siamfui  über- 
liefert  (s.  Z.  1 8).  Pauthier:  Saianfu  =  chines.  Hsiacg-yang,  gelegen  am  Han-kiang, 
dem  grossen  nórdl.  Nebenfluss  des  Jang-tsi-kiang.  2)  Bei  Pauthier:  mestiers 
neben  ars  (Ms.  C),  d.  h.  Industrien.  3)  Im  Ms.  steht  hombre  hinter  caval- 
gando. 4)  Pauthier:  Singui;  dagegen  im  franz.  Text  des  Recueil  Angui. 
Pauthier  denkt  an  Cí-éeu,  in  der  Provinz  Ngán-hwai  am  Jang-tsí  gelegen. 
Vergl.  dagegen  Yule,  II,  p.  150,  N.  2.  Die  Entscheidung,  velche  Lesung  des 
Ortsnamens  richtig  ist  und  wie  diese  zu  erkláren  ist,  ist  nur  durch  eine  Unter- 
suchung  der  Reiselinie  M.  Polos  zu  gewinnen,  der  seine  Berichte  genau  zu 
folgen  pflegen.  5)  Pauthier:  Quian,  die  "Wiedergabe  des  chines,  kiáng,  nicht 
Eigenname,  sondern  =  ,,Fluss".  Ais  ,,Fluss"  schlechthin  oder  „td  kiáng" 
(,,grosser  Fluss")  wird  aber  allgemein  der  Jang-tsi'-kiáng  bezeichnet. 

5* 
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van  por  las  mares  de  los  cristianos.  Et  el  dicho  Marcho  Polo 
vino  una  vegada  en  aquesta  ciudat  et  vido  hi  XXXIIII  vaxiellos, 
quales  yendo  quales  tornando  cargados  de  muchas  specierias 
et  de  drapos  de  oro  et  de  seda  de  perlas,  de  piedras  preciosas, 
5  de  mucho  cucre  et  de  otras  muchas  cosas  et  vitualias ,  que 
deve  aver  en  las  otras  ciudades,  que  stan  sobre  aquesti  rio, 
que  son  bien  CC  menos  de  villas  et  de  castiellos,  que  no 
pueden  venir  menos  de  las  cosas  que  van  et  vienen  por 
aquesti    rio.       Et    sabet    que    de     lures     navilios     et    vaxiellos 

i  o  han  ne  que  lievan  de  III  mil  entro  a  XII  mil  CC  de  soria  et 
todos  han  cubierta  et  no  lievan  sino  un  arbre  et  no  han  nen- 
gunas cuerdas  et  quando  las  tiran  contra  la  corrient  han  de 
muy  grossas  canyas,  que  han  en  aquellas  encontradas,  et  fienden 
las  et  liguan  la  una  con  la  otra  et  fazen  ne  tan  luenga   cuerda 

1 5  que  ha  bien  CCC  passas  de  luenguo  (sic).  Et  con  aquestas 
canyas  fazen  lur  servicio,  assi  como  si  eran  cuerdas  las  quales 
han  de  luenguo  bien  XV  passas  et  de  gordo  bien  un  palmo, 
Fol.  88  v.       assi  que  son  fuertes  que  no  fazen  cuerdas  /  de  canyamo. 


Kapitel  39. 

20  De   la   ciudat   de   Cugur.1) 

Pauthier,    Cap.     \ój¡ — 149   (p.   479 — 488);     Yule,   II,     Cap.    "¡2 
bis  73  (II,  p.   159 — 162);    Recudí,  I,    p.    174—176  und  p.  430  f. 

Qugur  es  una  ciudat  chica,  la  qual   es   fundada  sobre   esti 

rio,2)   en   la  qual  se   culle   grant  quantidat  de  arroz   et   de   for- 

25  ment,    que  viene    a   la   grant   ciudat    de   Guambalech    endo   stá 

el  grant   chan,   quando  el    senyor3)    ha    fecho    tallar    en    tantos 

lugares  aquesti  rio,  que  viene  por  fuerca   entro   al  Cathay.     Et 


l)  Pauthier:  Cuguy.  Der  Ort  ist  nach  den  geograpbischen  Angaben  mit 
Sicherheit  ais  Kua-éeu  bestimmt  worden.  2)  Ms.  rey.  Pautbier,  p.  479:  ,,et 
est  sur  ce  f  leu  ve  devant  dit."     3)  Ms.  veyor. 
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en  medio  de  aquesti  rio  ha  una  ysla  de  rocas,1)  en  que  stan 
....  bien  CC  monges  ydolatres  ....  las  quales  son  cabo 
de  muchas  semblantes  abadias.2)  [Pauthier,  Cap.  148].  Singi- 
nanfu3)  es  una  grant  ciudat  et  rica,  qui  es  de  Mangui.4)  Et 
5  hay  mucha  seda,  de  que  han  muchos  trapos,  et  han  grant 
mercado  de  todas  viandas.  Et  hay  dos  eglesias  de  cristianos 
nesturinos.  Et  aquestas  dos  eglesias  hi  fizo  fer  un  barón  cri- 
stiano,5) qui  fue  senyor  desta  ciudat  tres  anyos  por  la  boluntat 
del    gran    chan,    et   aquesto   fue    el   anyo    de   mil    CCLXXVÍII. 

ioEt  quando  hombre  se  parte  desta  ciudat  yendo  tres  iornadas 
por  exaloch  troba  hombre  lugares  poblados  et  grandes  planos 
muy  sotils.  [Pauthier,  Cap.  149].  Et  apres  aquesta  ciudat 
troba  hombre  la  ciudat  de  Finguigi,6)  la  qual  es  muyt  grant  et 
noble,  et  son  ydolatres  assi  como   los   otros   et  biven  de    mer- 

1 5  caderias  el  de  lures  lavores  et  han  mucha  seda  de  que  fazen 
muchos  drapos  de  diverssos  obrages. 


Kapitel  40. 

De   la   ciudat   de  Singui. 

Pauthier,     Cap.     150,     1 5 1    Anf.    1 53,     (p.    488 — 49I,     p.    519 
20  bis  521);   Yule,  II,  Cap.  75  u.  79  (II,  p.  165 — 168,  p.  203 — 207); 
Recueil,  I,   166  f.,    1 74  f.  und  p.  424  f.,  430  f. 


')  Ms.  Rodas;  Pauthier:  isle  de  roche.  2)  Pauthier,  p.  482:  „en  la- 
quelle  il  y  a  un  moustier  d'ydoles,  oú  il  y  a  deux  cens  f reres  idolastres. 
Et  est  c'est  abbaye  chief  de  maint  a  aultre  moustier  d'idolastres."  3)  Pau- 
thier, p.  483:  Chinghianfu  =  chines.  Cin-kiang-fu.  Diese  Stadt  ist  erst  1842 
zerstort  worden  (s.  Yule,  II,  162  N.  1).  *)  Ms.  daumangui  (cf.  Cap.  35). 
5)  Bei  Pauthier  steht  noch:  „qui  avoit  á  nom  Marsarguis."  Das  ist  der 
syrische  Eigenname  Mar  Sargis,  der  sich  auch  auf  der  'Inschrift  von  Si-ngan-fu 
findet  (s.  Pauthier,  p.  484,  Anm.  2).  6)  Pauthier:  Chinginguy.  Durch  die 
Lage  wie  die  geschichtlichen  Angaben  hat  P.  die  Stadt  mit  Cang-ceu  identifiziert. 
Der  span.  Text  giebt  vielleicht  die  bei  Ramusio  vorliegende  Lesart  Tinguigui 
wieder;  eine  Vertauschung  von  T  und  C  ist  in  unserer  Textüberlieferung  háufig 
zu   konstatieren    (vgl.   S.29,    Anm.   2). 


Singui1)  es  una  noble  giudat  et  rica  et  de  tenor  LX  leguas, 
et  las  gentes  son  ydolatres  et  hay  de  grandes  philosofos  et  de 
grandes  meges.  Et  hay  VI  puentes  de  piedra,  que  dius  cada 
uno  passarie  una  galea.  Et  apres  la  ciudat  ya  grandes  mon- 
5  tanyas,  endo  se  faze  el  ruybaruo  et  el  gingibre.  Et  han  de 
Fol.  89  r.  tan  grant  /  mercado,  que  por  un  dinero  veneciano  de  argent 
en  de  ha  hombre  bien  LX  libras  de  seco  ó  de  verde.  Aquesta 
ciudat  ha  dius  si  XVI  ciudades  grandes  et  ricas  et  es  una 
de  las  VIII  partes  de    la  provincia    de  Mangui,2)    la    qual  tiene 

10  uno  de  los  IX  reyes  que  fizo  el  dicho  grant  chan  quando  huvo 
tomado  la  dicha  provincia  de  Singui,  que  quiere  dezir  tanto 
como  „la  ciudat  de  la  tierra".  Quando  hombre  se  parte  de 
Singui  e  hombre  cavalga  una  iornada  por  exaloch  si  troban  la 
ciudat  de   Ugu,    la    qual    es    dius    la    senyoria   de  Singui   et   hay 

i5daquello  que  hay  en  las  otras.  <Et  apres  partiendo  daqui  una 
iornada  trobamos  la  giudat  de  Vchi  qui  es  assi  mismo  grant  ciudat 
el  rica  et  ya  de  todo  aquello  que  ya  en  las  otras  >.3)  [Pauthier, 
Cap.  151].  Et  partiendo  daqui  trobamos  la  giudat  de  Siamguam,4) 
la  qual  es  dius  la  senyoria  de  Singui  et  ha  las  condeciones  que 

2  0han  las  otras.  Et  apres  avant  tres  iornadas  por  exaloch  tro- 
bamos villas  et  castiellos  assaz  grandes  et  ricas,  et  son  todos 
ydolatres,  mas  son  gentes  graciosas  et  han  de  todas  maneras 
de  fruytas  et  han  grandes  mercados  de  todas  vituallas  et  han 
muchos  moreros,  de  que  paxen  los  gusanos  que  fazen  la  seda. 

25  Et  a  cabo  de  III  iornadas  si  trobamos  la  giudat  de  Quinssay, 
de  que  vos  avernos  ya  parlado,  que  es  la  mayor  del  mundo  et 
la  mas  segura  et  habundada  de  todos  bienes.  [Pauthier, 
Cap.  153].  Et  partiendo  de  Quinssay  á  una  iornada  trobamos 
la   giudat   de  Tapnigi.5)     Et    sabet    que    toda  aquesta   iornada 

30  es    bien    poblada    et  no  va    hombre  sino   entre   bellos   iardines. 


1)  Pauthier:  Siguy  =  chines.  Su-ceu.  2)  Ms.  daumangui.  3)  Hier  liegt  die- 
selbe  Angabe  in  doppelter  Gestalt  vor.  Die  im  span.  Ms.  Vgu  und  Vchi  geschriebenen 
Ortsnamen  sind  identisch  und  entsprechen  Pauthier's  Vouguy  (=  Hü-ceuJ. 
4)  Pauthier:  Siangan.  6)  Der  Ñame  der  Stadt  ist  in  der  Überlieferucg 
entstellt,  neben  Tacpiguy  (Pauth.),  Tanpiguy  (Rec),  Tapinzu  (Ramusio)  erscheinen 
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Aquesta  ciudat  de  Tapnigi  es  dius  la  senyoria  de  Quinssay. 
Et  apres  cavalgando  dos  iornadas  por  exaloch  tro  /  bando  villas  Fol.  89  v. 
et  castiellos  et  muchos  lugares  delectables  trobamo[s]  una 
ciudat,  que  ha  nombre  Quingui,1)  la  qual  es  muyt  noble  et 
5  grant  et  rica.  Et  apres  cavalgando  tres  iornadas  por  exaloch 
trobamos  villas  et  castiellos  assaz  et  trobamos  la  ciudat  de 
Siarsian2),  qui  es  grant  ciudat  et  noble,  la  qual  es  sobre 
una  montanya,  endo  se  parte  el  rio  et  faze  dos  bracos,  el  uno 
va  a  suso  et  el  otro  ayuso.  Aquesta  ciudat  es  habundada  de 
10  todos  bienes  specialment  de  auzelles.  Et  partiendo  desta 
ciudat  cavalgando  IIII  iornadas  por  exaloch  trobamos  villas  et 
castiellos  assaz  et  muchos  lugares  delectables  et  trobamos  la 
ciudat  de  Cungi3)  et  aqui  se  acaba  la  senyoria  de  Quinssay 
et  comienza  la  senyoria  de  Cungi,  qui  es  otro  realme. 


15  Kapitel  41. 

Del  realme  de  Cumgui4)  qui  es  muy  rico  et  delectable. 

Panthier,  Cap.  1 54  (p.  521 —  525);  Yule,  II,  cap.  80  (II,  p.  207 
bis    213);   Reaieil,   I,   p.    1 76 — 178   und  p.   43 1  f. 

Ouando  hombre  se  parte  desta  ciudat  de  Cumgi  et  cavalga 
20  por  esti  realme  de  Cungi 5)  [et  cavalgo] 6)  VI  iornadas  por 
exaloch,  es  todo  montanya  et  avalladas  en  que  ya  villas  et 
castiellos  assaz.  Et  faze  si  gingibre  et  quarangual  assaz  tanto, 
que  por  un  gros  veneciano  auria  hombre  bien  LXXX  libras 
de  qualquiere  destas  cosas.     Quando  estas  gentes  van  en  huest 


wiederum   Formen    mit   C  für  T,    wie  Carpiguy.     Eiae    sichere  Identifizierung   ist 
schwer  zu  geben;   s.  Yule,  II,    p.   204  f. 

l)  Es  fehlt  die  Angabe  einer  Station  Viguy  (P.  p.  519  f.).  Das  span. 
Guingui  heisst  bei  P.  Giuguy  =  chines.  KiuOeu,  Über  die  hier  vorliegende 
Reiselinie  M.  Polo's  s.  Yule,  II,  205  f.,  N.  3.  2)  Pauthier:  Ciancian  (u.  áhn- 
lich,  vgl.  Anm.  4).  3)  Pauthier:  Ciuguy  =  chin.  Cfi-ceu.  4)  Aus  Z.  1  des 
Textes  fálschlich  in  die  Überschrift  gesetzt  statt  Fuguy  (P.)  5)  Dafür  ist  nach 
dem  Zusammenhang  und  mit  Pauthier  Quinssay  zu  lesen.  6)  So  etwa  zu 
erganzen;  Pauthier:  „et  chevauche". 
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se  fazen  tallar  los  cabellos  et  pintar  la  cara  dazur.  Et  van 
todos  á  piet  salvant  los  capitanes,  qui  van  a  cavallo.  Et  lievan 
langas  et  spadas,  et  son  muy  crueles  gentes;  car  ellos  matan 
todos  lures  enemigos,  quando  han  victoria  et  beven  la  sangre 
5  et  comen  la  carne  suya.  Et  en  medio  daquestas.  V[I]  ior- 
nadas  si  troba  hombre  una  ciudat  que  ha  nombre  Quensilfu,1) 
la  qual  es  grant  ciudat  et  noble.  Et  [ya]  bellos  III  puentes 
Fol.  90  r.  de  piedra,  et  tie/ne  cascuno  bien  una  legua  et  damplo  mas 
de  VIII  passas   et    son   sobre  grandes   colonas   de   marbre.     Et 

10  las  fembras  hi  son  muy  bellas.  Et  hay  unas  gallinas  muy 
stranyas  que  no  han  pluma,  mas  han  pelo  como  de  gato,  todas 
negras,  et  lures  huevos  son  semblantes  á  los  nuestros,  et  han 
buena  carne  saborosa.  Et  han  grandes  cannes,  por  tal  como 
en  aquella   encontrada  han   grandes   leones,   qui  hi   fazen    grant 

1  5  dapnage.2)  Et  al  cabo  destas  VI  iornadas  si  troba  hombre  una 
ciudat,  que  ha  nombre  Vugenon,3)  en  do  se  faze  grant  quan- 
tidat  de  gucre,  qui  fornen  toda  la  cort  del  grant  chan.  Et 
quando  hombre  se  parte  desta  ciudat  troba  hombre  la  ciudat 
de  Fungun,  qui  es  cabeca  de  realme. 


20  Kapitel  42. 

De   realme   de   Fungun.4) 

Pauthier,     Cap.     1 55  —  1 56    (p.    625 — 534);     Yule,    II,    61  —  62 
(II,  p.  213 — 228);  Recueil,   I,  p.    178 — 181   und  p.  432 — 434. 


')  Pauthier:  Quelifu;  besser  die  Überlieferung  im  lat.  Text  (Andr.  Müller, 
p.  125,  Recueil,  I,  432).  Quelinfu  =  chin.  Kien-ning-fu  (vgl.  Pauthier, 
p.  523,  Anm.  4).  2)  Diese  Angabe  fehlt  bei  Pauthier  u.  Yule;  die  Texte 
Rec.  I  u.  der  Lat.  Brandenb.  haben  sachlich  hier  denselben  Text:  ,,Et  quo- 
niam  regio  illa  plena  est  leooibus,  periculosum  est  per  eam  ambulare"  (Ed. 
Andr.  Müller,  p.  125).  3)  Pauthier:  Vuguen;  Rec.  I,  177  unten:  Unqen;  Vgl. 
Pauthier,  p.  524,  Anm.  7  und  Yule,  II,  p.  212,  N.  8.  4)  Ms.  tungun.  Bei 
Pauthier  Fuguy  =  chines.  Fu-6eu,  bei  Odoricus  Fuzo  genannt;  vergl.  Yule,  II, 
p.   214  f.     Cathay,  I,    109. 


Fungun  es  cabeca  del  realme  que  se  clama  Comcham,1)  et 
es  uno  de  los  nueve  regnos  de  la  provincia  de<dau>  Mangui. 
Et  en  aquesta  ciudat  están  muchas  gentes  darmas  por  tal  que 
no  si  faga  rebellacion.  Et  por  medio  passa  un  rio  que  ha 
5  bien  una  legua  damplo.  Et  faze  si  mucho  cucre  et  muchas 
mercaderías,  las  quales  vienen  de  las  yslas  que  son  en  India. 
Et  aquesto  por  tal  como  esta  ciudat  es  cerca  del  puerto  clamado 
Zarchon,2)  qui  es  en  la  mar  occeana.  En  aquesti  puerto  vienen 
la  mayor  part  de  las  naves  de  India   et   de   aquesta   ciudat,    et 

io  por  aquesti  rio  vienen  et  passan  todas  las  mercaderías,  et  han 
grant  habundancia  de  todas  cosas.  Et  han  bellos  iardines  et 
muy  delectables  plenos  de  toda[s]  fruytas.  Aquesta  ciudat  es 
bien  poblada  et  bien  murada<s>.  Et  hay  de  bellas  casas. 
[Pauthier,  Cap.    156].     Et  quando  hombre  se  parte  desta  ciudat 

15  passa  el  rio,    et  apres    ca/valgando  V  leguas   por    exaloch  tro- Fo1,  9° v- 
bando  villas  et  castiellos  et  buscages,   endo  ya  arbores  de   que 
se  faze  la  camfora,   et   hay   mucha   salvagina.     Aquestas  gentes 
son  de  la  senyoria  de  Fungi.     Et  al  cabo  destas  V  leguas  tro- 
bamos    la    ciudat    de  Sarcon3),    endo    los    frayres   menores   han 

20  dos  lugares  segunt  fray  Odorich  dize.  Et  aque  ha  muchas 
riquezas  et  reliquias,  et  el  ne  porto  a  la  cava  en  do  dios  mostró 
muchos  miraglos.  En  aquesta  giudat  ya  buen  puerto  et  bienen4) 
hi  muchas  naves  d  India,  que  hi  aduzen  muchas  mercaderías  et 
de  grant  valor.     Et  aqui  vienen  todos  los  mercaderos  de  <dau> 

25  Mangui  con  muchas  perlas  et  piedras  preciosas  et  de  todas 
maneras  de  specias  sin  nombre  et  lievan  las   dacá  et   déla  por 


*)  Die  Texte  geben  hier  verschiedene  Formen;  Pauthier  und  Yule  lesen 
Chonka  (daneben  Concha,  Chonka,  Choncha).  Aus  der  überlieferten  Form  ist  der 
Ñame  schwer  zu  erklaren.  Pauthier  hat  ihn  auf  Kien-kué  (  =  KSnigreich  von 
Kien,  im  8.  Jh.)  zurückgeführt.  Yule  bezweifelt,  dass  der  Ñame  noch  zu  M.  Polos 
Zeit  lebte.  Alie  anderen  Versuche  sind  kaum  haltbar;  s.  Yule,  II,  p.  214.  2)  Hier 
liest  Pauthier  Kayten,  das  er  mit  chines.  Hai-t'eu  identifiziert.  Recueil  I, 
178  steht  Cayton,  identisch  mit  dem  Cayton  (oder  Zayton)  des  folgenden  Kapitels. 
das  Yule,  II,  p.  216,  Nr.  2  auch  an  dieser  Stelle  für  richtig  halt.  3)  Pauthier: 
Cayton  =  chines.  T'suan-ceu;  über  den  Ort  s.  Yule,  II,  p.  219 — 224.  Über 
die  hier  eingefügten  Angaben  aus  Odoricus  von  Pordenone  s.  Yule,  Cathay  and 
the  way  thither,   I,    108.     *)  Ms.  biven. 
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las  encontradas.  Et  diguo  vos  en  verdat  que  por  una  ñau, 
que  vengua  entre  d  Alexandria,  ne  vienen  en  aquesti  puerto 
de  dozer  con  C;  car  es  uno  de  los  puertos  del  mundo,  do 
vienen  mas  mercaderías,  de  que  el  grant  chan  ende  ha  grant 
5  renda  a  maravella.  Et  los  derechos  que  el  ha  son  aquestos : 
primerament  de  las  piedras  preciosas  X  por  C,  et  del  nolit 
XXX  por  C<C>,  et  [de]  pebre  XLIV  [por  C],  et  de  las  otras 
mercaderías  grossas  XL  por.  C<C>,  assi  que  entre  nolit  et 
derechos  los  mercaderos  paguan  L   por   C.1)     Et  apres  aquesta 

iociudat  ya  otra  ciudat  endo  se  fazen  las  mas  bellas  candellas 
de  savi  et  de  porcellanas,2)  que  sean  al  mundo.  Et  han  lenguage 
por  si  mismos  et  han  grant  habundancia3)  de  viures  et  de  salvi- 
ginas.  Agora  vos  he  dicho  del  realme  de  Ouinssay  et  el  de 
Sungim4)  et  el  tercero,  qui  se  clama   <dau>   Mangui,  los  quales 

1 5  son  de  los  IX  realmes   de  la   provincia  de  <dau>  Mangui,   los 

quales    departió  el    gran   chan.      Et   como  huvo    conquistada    la 

Fol.  91  r.       dicha  /  provingia  de  los  otros  VI  realmes  no  vos  diré   res,  car 

fuert    serie    luengua    cosa    de     comptar    et    por    aquestos    tres 

podes   (sic)   entender,   que   pueden    seyer    los    VI.     Agora    vos 

20  comptare  de  los  fechos  de  India  et  de  las  grandes  maravillas 
que  allá  son  et  de  las  ydolas  que  ellos  adoran. 


Kapitel  43. 

De   las   maneras   d  India.5) 

Pauíhier,    Cap.     157    (p.    534—536);    Yule,    III,    I    (II,    p.    23 1 
25  bis   235);  Recueil,  I,  p.    181  f.  und  p.  435  f. 

Primerament  vos  diré  de  las  naves  d  India,  como  vinieron 
daca  et  dalla.     Sabet  que  lures  navilios  son  de  sapi6)  et  dalber.7) 


')  Der  span.  Text  ist  hier  etwas  gekürzt;  vgl.  Pauthier,  p.  532. 
2)  Pauthier:  ,,lá  oú  l'en  fait  moult  d'escuelles  et  de  pourcellaines."  3J  Ms. 
habudacia.  4)  Bei  Pauthier:  Yanguy.  5)  Ms.  dindia,  daneben  ofter  de  India. 
6)  Bei  Pauthier:  de  sapin  (Tannenholz).  Vergl.  zur  Sache  die  Angaben 
bei  Pauthier  (p.  534  A.  1)  und  Yule  II,  p.  233,  X.  1.    7)  Fehlt  bei  Pauthier. 
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Et  han  una  cubierta  et  de  sus  la  cubierta  han  bien  LX  cambras, 
que  en  cascuna  puede  star  un  mercader  grant.  Et  han  un 
timón  et  IV  arbores;  et  quando  se  quieren  aiustan  hi  dos 
arbores  assi  que  navegan  con  VI  vellas.  Et  las  naves  son 
5  enclavados  de  buenos  clavos  de  fierro.  Et  cavalga  la  una  tavla 
sobre  la  otra,  mas  no  son  empeguntadas;  car  no  hi  a  pega, 
mas  han  olio  darbores  et  mesclanlo  con  calz,  et  con  aquello 
untan  lures  naves,  et  tienelas  mas  fuert  que  pega.  Aquestas 
naves   son    tan    grandes,    que    lievan   de  V  [mil]    en   VI  [mil]1) 

iosportas2)  de  pebre.  Et  ayudanse  de  remos,  los  quales  son 
tan  grandes,  que  tres  marineros  han  menester  [á]  cascuno.3) 
Et  [han]4)  tan  grandes  barcas,  que  <en>  cascuna  lieva  mil 
sportas  et  han  menester  XC  marineros.  En  cascuna  destas 
grandes  naves   meten   dos   barcas,    mas   la   una    es    mucho    mas 

1 5  grant  que  la  otra.  Et  cascun  anyo  doblan  lures  naves,  es  á 
ssaber  que  meten  tavlas  nuevas  sobre  las  viellas,  assi  que  por 
las  tavlas  conoceres,  quantos  anyos  há  que  la  nao  será  fecha. 
Et  desque  una  nao  passa  VI  anyos  no  osan  mas  navegar 
con  ella. 

20  Kapitel  44. 

De  la  ciudat   de   Tupangu.5) 

Pauthier,   Cap.    1 58 — IÓO  (p.    537  —  551);    Yule,    III,    2—4   (II, 
p.   235 — 247);   Recueil,   I,   p.    1 82 — 1 87   und   p.   436 — 440. 


"Wahrscheinlich  liegt  darin  afrz.  aubel  =  ital.  albero.  Dem  span.  Text  liegt  hier 
eine  franzos.  Textgestalt  zu  Grande,  wie  sie  Recueil  I,  p.  181  überliefert 
ist :  „Je  voz  di  q'eles  sunt  dou  leingne  qe  est  apellé  abbée  (1.:  auberee)." 
Diese  Angabe  ist  im  span.  Text  korrumpiert. 

l)  Diese  schon  durch  den  Sinn  geforderte  Ergánzung  wird  durch  die  franzos. 
Texte  gesichert.  P. '.  „car  elles  portent  bien  V  mille  ou  VI  mille  charges  de 
poivre."  2)  sportas,  vielleicht  aus  der  Vorlage;  Rec.  I,  182  liest  esportes  statt 
Pauthiers  ,, charges1'.  3)  Hier  weichen  die  franzos.  Texte  stárker  von  einander 
ab  (s.  Pauthier,  p.  535,  N.  i).  Pauthier  giebt:  ,,qu'il  y  convient  á  chascuu 
quatre  marinieros  au  ramer."  Áhnlich  Rec.  I,  182.  4)  Ms.  lieva  (Dittographie 
aus  dem  folgenden).  5)  Der  Ñame  wird  in  Pauthiers  Text  Sypangu  (Ms.  A. 
Sapangu  ist  starkere  Entstellung)  geschrieben      Recueil  I  steht  neben  Cipingu  aucb 
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Tupangu  es  una  ciudat1)  qui   es   en   una  ysla   grant   en   la 

FoL  91 v-       levant  et  es  luent  de  tierra  firme  enta  lalta  /  mar  mil  VI  leguas. 

Et  las  gentes  son  blancas  et  bellas  et  de  muyt  bella[s]  maneras. 

Mas  son  ydolatres  et  han  lenguage  por  si  metex;2)  et  han  mucho 

5  oro  a  marivilla,  car  en  aquella  [ysla]3)  ende  ha  assaz,  et  nenguno 

non   osa   de   sacar    sino   ellos   poco   a  poco.4)     Et    no    quieren, 

que  nenguno  mercader  stranyo  hi  vaya,  por  que  no  sapian  lures 

riquezas.     Et  diré  vos  grandes  maravellas  del  palacio  del  senyor; 

car  primerament  es  de   todo   de   fulla  grossa  de  oro  fino,   assi 

10  como   nos   cobrimos   nuestras  yglesias   de  plomo.     Assi   mismo 

es  el    palacio,    todas    las  cambras   empaymentadas   de   losas   de 

oro.     Et  hay  muchas  perlas   et   grossas,   et   valen   mas   que   las 

blancas,  et  há  muchas  piedras  preciosas  et  tantas  riquezas,  que 

serien    maravellas    a    comtar.       Et    sabet    que    en    el    anyo    de 

1 5  nuestro  senyor  mil  CCLXVIII  el  grant  chan  envió  grant  armada 

por  aver  aquesta  ysla  por  la  cobdicia,  que  avie  del  grant  trasoro 

que  hi  es.     Et   quando   fueron    dalla    las    naves    et    la    armada, 


Cypungu,  docb  am  Schlusse  des  voraufgehenden  Kapitels  Zipungu.  Die  Form 
Zipangri  im  lat.  Text  von  Andr.  Müller  (1671)  p.  129  muss  auf  Verlesung  statt 
Zipangu  beruhen.  LetzteForm  allein  ist  richtige  Überlieferung.  Ihre  Erklárung  findet 
sie  aus  dem  Lautwort  von  z  im  venetian.  Dialekt  (vergl.  den  "Wechsel  von  Mangi 
und  Manzi).  Es  liegt  bier  die  Wiedergabe  des  cbinesischen  Ji'-pén-kué  vor  (,,Land 
der  aufgebenden  Sonne").  In  diesem  Kapitel  liegt  bekanntlicb  die  erste  Kunde 
über  Japan  vor,  die  nacb  Europa  gelangte.  Xáheres  über  die  Xamensform  bei 
Pauthier,    p.   537  f.  N.   1    und  Yule,    II,    238  N.    1. 

1)  Diese  Verderbnis  ist  wohl  im  spanischen  Text  entstanden.  Das  Original 
bat  in  alien  Texten:  „Z.  est  une  isle  en  levant."  2)  Hier  bat  der  span.  Text 
wakrscheinlich  seine  Vorlage  bei  flüchtigem  Einblick  missverstanden.  M.  Polo 
ist  einmal  nic'ht  selbst  in  Japan  gewesen,  bat  also  kaum  eine  Angabe  über  die 
besondere  Sprache  der  Japaner  gemacht.  Derartige  Angaben  macbt  er  nur  von 
Gebieten,  die  er  selbst  besucht  bat.  Sodann  entbalten  die  anderen  Texte  hier 
eine  ganz  andere  Angabe:  Japan  ist  —  im  Gegensatz  zu  den  festlandischen 
Gebieten,  die  M.  P.  kennt  —  ein  unabhangiges  Land  unter  einem  selbstandigen 
Herrscber.  Pautbiers  Text  lautet:  „et  se  tiennent  par  eux."  Recueil  I,  182 
fügt  noch  hinzu:  ,,e  ne  ont  seignorie  de  nul  autres  homes."  Der  lat.  Text  der 
brandenburg.  Ausgabe:  ..proprium  habentes  regem,  nulli  tributarii."  3)  Pau- 
thier, p.  538:  „car  ils  le  treuvent  en  leurs  isles."  4)  Die  letzte  Angabe 
fehlt  in  den  Texten  Pauthiers;  Edit.  Brandenburg:  „sed  rex  non  sinit 
illud  extra  insulam  facile    portari."     Vergl.  auch  Recueil,  I,  p.   183  oben. 
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si  se  metió  viento  á  la  trasmontana,  el  qual  todos  tiempos 
es  fortunal,  assi  que  los  Tartres  duptaron,  que  no  perdiessen 
lur  naviello.  Et  otro  si  que  entre  los  dos,  que  eran  capitanes, 
se  metió  grant  envidia,1)  assi  que  huvieron  acuerdo  de  tornar 
5  sende  en  lur  tierra,  et  assi  lo  fizieron.  [Pauthier,  Cap.  1 59]. 
Et  quando  huvieron  fecho  vela,  la  una  part  del  navilio  no  pudo 
puyar  una  chicha  (sic)  ysla  que  hi  ha  et  firieron  en  tierras,  et 
los  otros  sende  tornaron  salvament.  Et  quando  los  Indianos 
vidieron,  que  aquestos  avien  perdido  lur  navilio,   si  les  vinieron 

IO  de  suso  por  matarlos.     Et  los  Tartres  vidiendo  que  los  indianos 
los  venien  a  tomar,  fizieron  semblant  que  fuyen,  et  los  Indianos 
los  siquieron  /  assi  que  los  Tartres2)  fizieron  la  via  del  navilio.  Fol.  92  r. 
Et    furtaronles   las  banderas  et  apres  fueron  sende   á   la  ciudat 
con  las  senyales   de   los   Indianos    altas.     Et    los    de    la    ciudat 

1 5  penssandose,  que  fuessen  lures  gentes  abriéronles  las  puertas,  et 
los  Tartres  entraron  et  mataron  las  gentes  que  hi  trobaron  ex- 
cepto las  fembras  et  huvieron  la  ciudat  bien  VI  meses.3)  Et 
apres  por  que  les  fallió  la  vitualia  huvieronse  a  render  et  pocos 


*)  Diese  Angabe  erscheint  in  dem  gekürzten  span.  Text  in  demselben 
Zusammenhange  wie  bei  Pauthier,  p.  545.  Dagegen  ist  sie  Rec.  I,  183 
an  den  Anfang  des  Berichtes  geschoben.  Yule  (II,  p.  237  und  p.  238)  hat 
dieses  Motiv  an  beiden  Stellen.  Dureh  das  Schwanken  ihrer  Stelkmg  im 
Texte  kann  indes  diese  Angabe  selbst  nicht  ais  Interpolation  verdáchtigt 
werden.  Sie  ist  eine  auf  naherer  Kenntnis  der  Hergange  beruhende  Mit- 
teilung  M.  Polos  (s.  Pauthier,  p.  546,  Anm.  1).  Jedoch  -\vird  sie,  zumal 
sie  zur  Motivierung  dienen  solí,  nur  an  die  Stelle  zu  setzen  sein,  wo  sie 
Pauthiers  Text  giebt.  An  die  erste  Stelle  (Rec,  Yule)  ist  sie  fálschlich  ver- 
schoben  worden,  da  sie  hier  den  Zusammenhang  (P.  p.  543  f.)  unterbricht  und 
vor  allem  hier  die  Hergange  nicht  begründet.  2)  Ms.  ,,los  Indianos",  d.  h. 
die  Bewohner  von  Japan.  Das  würde  den  erzáhlten  Hergang  vollig  un- 
verstándlich  machen.  Entweder  ist  der  Text  zu  andera,  oder  der  Spanier  hat 
seine  Vorlage  nicht  verstanden.  In  den  franz.  Texten  werden  die  Japaner  nur 
ais  „ennemis"  bezeichnet.  Das  Ereignis  selbst  giebt  am  klarsten  der  lat.  Text 
der  brandenburg.  Ausgabe  von  167 1:  „At  illi  prudenter  aspectum  Zipangriorum 
fugientes  delitescunt  haud  longe  a  litore  maris,  tantisper  exspectantes,  doñee  illi 
in  terram  effusi  a  navibus  sese  elongaverunt:  et  súbito  prorumpentes  naves  ap- 
prehendunt."  Vgl.  damit  Pauthier,  p.  546.  3)  Die  hier  berichtete  EroberuDg 
einer  japanischen  Stadt  durch   die  Mongolen  ist  historisch  nicht  aufgeklart.      Über 
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dias  apres,  por  tal  que  los  Tartres  no  podiessen  comtar  nuevas 
de  lur  tierra,  matáronlos  todos,  los  quales  eran  en  numero 
XXX  mil.  Et  sabet  que  segunt  se  dize  ellos  han  piedras 
preciosas  que  la  perssona  que  la  tiene  no  podra  morir  iamas.1) 
5  [Pauthier,  Cap.  160,  p.  550].  Otrosi  dizen  aquellos  savios 
marineros,  qui  (sic)  han  navegado  en  aquella  mar,  que  dentro 
ya  VIII  mil  CCCCXL  yslajs]2),  la  mayor  part  pobladas  et 
plenas  darbores  et  han  tan  nobles  olores,  que  la  menor  es 
semblant  a  lingualoe.3)  Et  otro  si  dizen,  que  ya  mucha 
iospecieria  et  mucho  oro,  assi  que  ellos  han  toda  la  riqueza  del 
mundo;  empero  son  ydolatres  et  gentes  salvages. 


Kapitel  45. 

De   la  isla  de  Siamba.4) 

Pauthier,  Cap.  IÓI — 164  (p.  552  —  565);  Yule,  III,  Cap.  5 
15  bis   8   (II,   p.   248 — 264);   Reciteil,  I,   p.    188 — 191    u.   p.  440 — 443. 

Quando  hombre  se  parte  desti  noble  .  .  .  <Cde  ázer  con>5) 
navegando  por  ponent  quanta  deve<r>s  garbi6)  et  hombre  hi 
dos  mil  CCCC  leguas,  si  troba  una  grant  ysla  que  ha  nombre 
Siamba,  la  qual  es  muy  rica  tierra.  Et  han  rey  et  lenguague 
20  stranyo.  Et  dan  trebudo 7)  al  grant  chan,  es  a  ssaber  cierto 
nombre  dorifantes  de  les  quales  han  muchos.  Assi  que  en  el 
anyo  de  mil  CCLXXXV  yo  Marco  fue  en  aquesta  ysla  et  vi 
hi  muchas  maravillas.  Et  entre  las  otras  si  hi  ha  tal  husage, 
que  nenguna  donzella  no  se  osa  maridar  entro  aquel  rey  la  ha 


parallele  Berichte  der  Chinesen  und  Japaner  vergl.  Yule  II,  p.  242  —  244. 
')  Pauthier,  p.  547:  „ne  povoit  mourir  de  fer."  2)  Pauthier,  p.  550  giebt 
7459  Inseln  an.  3)  Ms.  ligualoe;  Pauthier:  lingaloel  (Alceholz).  4)  Pauthier: 
Cyamba.  Der  Ñame  (Campa)  ist  indischer  Herkunft  und  bezeichnet  das 
Gebiet  von  Cochinchina;  vgl.  Pauthier,  p.  552  f.  Anm.  1  und  Yule,  II, 
250  f.  5)  Der  span.  Text  ist  hier  verderbt,  wahrscheinlich  durch  Entstellung 
eines  Eigennamens.  Pauthier:  qu'en  on  se  part  du  port  de  Cayton.  6j  Ms. 
gardi;  vergl.  aber  p.  75,18.  — P.:  ,,vers  garbin,"  aus  dem  arab.  garbijja  d.  h. 
Westen.     7)   So   hier   statt   des    in   unserm  Texte    sonst    votherrschenden    trehudo- 
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vista,  et  si  le  plaze  toma  /  la  por  muller,  et  si  no  dale  de  lo  fo!.  02 v. 
suyo  pora  mandarla.  Et  sabet  que  aquesti  rey  avie  CCCXXVI 
infantes,  de  los  quales  ya  avie  CL  hombres  darmas.  En  aquesta 
ysla  ya  muchos  orifantes  et  grandes  buscages,  et  la  mayor  part 
5  de  lures  arbores  son  banuz.1)  Et  partiendo  de  Siamba  nave- 
gando entre  medio  dia  et  vento  et  fuera2)  mil  VCC  millas, 
si  se  troba  una  isla  que  ha  nombre  Javva,3)  la  qual  es  muyt 
grant  et  la  mayor  que  se  ha  al  mundo  segunt  que  dizen 
aquellos  marineros,  que  la   han    cercada,    et   dizen   que   una   ya, 

10  que  ha  V  mil  leguas.4)  Et  han  rey,  et  son  ydolatres,  et  no 
fazen  trehudo  a  perssona  del  mundo.  Et  son  ricas  gentes  et 
han  de  todas  maneras  de  specierias,  menudas  et  grossas.  Et 
hay  muchos  navilios  et  muchos  mercaderos  et  han  muchas  per- 
las   et   mucho    oro.     Et  diguo    (sic)  vos,    que   el    grant    chan   la 

i5cobdicio  mucho,  mas  no  la  pudo  aver  por  el  grant  periglo,  que 
hi  ha  en  el  passar  por  la  grant  via  que  hi  ha  de  tierra  firme 
entro  alia.  [Pauthier,  Cap.  163].  Et  quando  hombre  se  parte 
desta  ysla  de  Javva5)  navegando  entre  medio  dia  et  garbi6) 
VCC7)  millas  troba  hombre  dos  islas,   la    una   grant    et   la   otra 

20  chica,  et  va  hombre  de  la  una  a  la  otra  por  exaloch.  Et  encara 
yendo  DCC   millas    se   troba    una    ysla   que  se    clama  Lathac,8) 


*)  Bei  Pauthier:  ybenus,  Recueil  I,  189:  bonus.  Es  ist  das  persische 
abnuz  =  Ebenholz,  das  ais  abenuz  ins  Span.  übergegangen  ist.  2)  Der  span.  Text 
beruht  hier  auf  einer  Textgestalt,  ^vie  sie  im  franzos.  und  latein.  Text  Recueil  I 
vorliegt,  die  auch  Yule  (p.  254)  aufDimmt:  ,,in  a  course  between  south  and 
south  east'1  (entre  midi  et  scelonc."  Rec.  I,  189).  3)  Ms.  Jarme,  aus  Jauua 
=  Javva  (P)  verschrieben.  *)  Diese  Angabe  für  den  Küstenumfang  Javas  giebt 
auch  der  Text  Pauthiers;  Rec.  I,  189:  ,,bien  gire  environ  plus  de  troi  milia 
miles  "  Diese  noch  um  das  Doppelte  übertriebene  Angabe  hat  auch  Odoricr.s. 
Yule  II,  255  hat  erkannt,  dass  diese  Zahlen  auf  Mitteilungen  avabischer  Seefahrer 
zurückgehen  und  blosse  Mutmassungen  waren.  Die  Südküste  Javas  war  noch  im 
16.  Jahrhundert  nicht  naher  bekannt.  5)  Ms.  Janua.  Hier  bietet  der  Span.  die- 
selbe  Lesart,  wie  alie  Hss.  und  alten  Drucke.  Darin  liegt  indes  —  wie  schon 
Marsden  erkannt  hat  —  eine  sehr  alte  Textverderbnis.  Es  ist  für  Javva  mit 
Pauthier  Ciamba  in  den  Text  zu  setzen;  denn  M.  Polo  nennt  hier  die  Insel- 
gruppe  Pulo  Cóndor  vor  der  Südküste  von  Cochinchina.  6)  Ms.  entre  hostia  (?) 
et  garbi.  Diese  Angabe  fehlt  bei  Pauthier,  steht  aber  im  Text  Rec.  I,  189; 
vergl.    Anm.    3.      7)   Pauthier:    VII.C    =   sept    cens.      8)  Pauthier   liest   mit 


—  So- 
que es  muyt  grant  et  han  rey  et  lenguage  por  si,  et  son  ydolatres, 
et  no  fazen  trehudo  a  nenguna  perssona  por  que  son  luent  da- 
quella  tierra  et  el  navegar  es  muyt  perigloso  por  que  el  grant  can 
no  osa  enviar  á  conquistarla.  Empero  hay  mucho  brosil  domistico 
5  et  en  grant  quantidat,  et  hay  mucho  oro  et  orifans  salvages 
et  muchas  porcellanas  de  las  que  se  despienden  por  muchas 
daquellas  encontradas  á  fer  moneda. 

[Pauthier  Cap.  164].  Et  quando  hombre  se  parte  del  Locac  l) 

Fol.  93  r.       et  há  navegadas  V  [C]  legu/as  por  medio  dia  se  troba  la  ysla  de 

lOXeratany,2)  qui  es  muyt  salvage  lugar  et  hay  grandes  boscages 

qui  echan   de    muyt    grandes    olores.      Et    va    hombre    mas   de 

LXXX    leguas   por    exaloch,    que    no    troba    mas    que     quatro 

passos   de   fondo.     Apres    troba    hombre  una  otra  ysla  que   es 

realme,  la    qual  ha  nombre  Malent,3)   et  han  lenguage  por  si  et 

1 5  hay  una  grant  ciudat  endo  se  fazen  muchas  mercaderías. 


Ms.  A  und  B  den  Ñamen  Soucat  und  glaubt  darin  Borneo  zu  erkennen  (p.  563 
Anm.  2).  Ms.  C,  Recueil  1  und  Ramusio  haben  le  chac,  Lochac,  oder  Locac. 
Yule  liest  danach  Locac.  Yule  hat  darin  Siam  erkannt;  der  chinesische 
Historiker  Ma-tuan-lin  nennt  Lo-hoh  ais  einen  hinterindischen  Staat  neben  Sien 
(Siam).     Vergl.   das  Náhere  bei  Yule,    II,   258,  N.  3. 

x)  Ms.  atach.  2)  Pauthier:  Poutain;  besser  ist  die  Überlieferung  Pentam 
(Rec.  I,  191).  Es  ist  mit  Sicherheit  ais  die  grosse  Insel  Bintang  vor  der  Süd- 
spitze  von  Malakka  bestimmt,  die  auch  in  der  Geschichte  der  portugiesischen 
Fahrten  von  Bedeutung  war  und  bei  Cambes  ais  Bintao  erscheint.  Vergl.  Yule, 
261  f.  3)  Bei  Pauthier  Maliur.  Die  Überlieferung  des  Namens  ist  sehr  schwan- 
kend,  so  dass  eine  sichere  Form  kaum  herzustellen  ist.  Vielleicht  ist  die  Form 
Malaiur  (Ramusio)  die  beste.  Wir  befinden  uns  an  einem  nicht  náher  festzu- 
stellenden  Punkt   der    malayischen  Welt.     Vergl.  Yule,  II,  p.   262  f.  N.  3. 
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Kapitel  46. 

De  la  ciudat  de  Maleur.1) 

Pauthier,    Cap.     165    (p.     565 — 578);     Yule,    III,     Cap.    9— II 
(II,   p.    264  —  288);   Recneil,   I,   p.    191  — 196  und   p.   444 — 447. 
5  Quando  hombre  se  parte  de  Maleur  et  ha  cavalgadas  C  le- 

guas por  exaloch  trobase  la  ysla  de  Javva  la  menor,2)  la  no 
boia  sino  CC  leguas.3)  Et  hay  VIII  realmes,  ....  que  son  ydola- 
tres;4)  et  cascun  realme  ha  lenguage  por  si.  Et  ha  mucho 
trasoro  et  speceria.5)  Aquesta  ysla  es  tanto  a  medio  dia  que  la 
1  o  trasmontana6)   <que>  no  hi  parece. 

Et  el  primer  realme  ha  nombre  Ferlech.7)  Los  merca- 
deros  [son]  moros  que  hi  van,  los  quales  han  convertido  a  la 
ley  de  Mahomet  los  de  las  ciudades  et  lugares  do  ellos  husan, 


*)  So  die  Hs.  Die  Überschrift  entspricht  nicht  dem  Inhalt  des  Kapitels, 
sondern  ist  —  wie  haufig  —  aus  dem  ersten  Ñamen  gebildet,  der  aber  auf 
Kap.  43  zurückweist;  denn  Maleur  ist  ebenso  wie  Malent  eine  Entstellung  des- 
selben  Namens.  Die  Überschrift  lautet  in  den  franzos.  Texten:  Cy  dist  de  la 
meneur  isle  de  Java.  In  unserer  span.  Hs.  wird  der  Ñame  Java  stets  iannua 
oder  inua  geschrieben ;  vielleicht  beruht  darauf  die  Schreibung  lana  auf  der  cata- 
lanischen  Karte.  Auch  die  Beischrift  der  Karte  kann  aus  M.  Polo  entnommen 
sein.  2)  Unter  dem  ,,kleinen  Java"  ist  Sumatra  zu  verstehen ;  vgl.  Yule,  II, 
p.  266  f.  In  der  portugiesischen  Übersetzung  des  Marco  Polo  (Lissabon  1502) 
bemerkt  der  Herausgeber  Valentyn :  „La  máxima  Ínsula  la  quale  é  chiamata  da 
Marcho  Polo  Véneto  Java  Minor,  et  al  presente  si  chiama  Sumotra,  da  un  em- 
porio di  dicta  ínsula"  (Yule,  II,  277).  3)  Die  andem  Texte  geben  hier  alie 
2000  Meilen  an,  merkwürdigerweise  eine  zu  kleine  Abschatzung  (statt  2300). 
Arabische  Berichte  des  9.  Jahrh.  geben  2800  Meilen.  4)  Der  Relativsatz  kann 
sich  natürlich  nicht  auf  das  voraufgehende  realmes  beziehen.  Man  muss  nach 
Pauthiers  Text  eine  Auslassung  annehmen:  „sus  ceste  isle  a  Vni  royaumes 
et  VIII  roys  couronnés.  Ilz  sont  tuit  ydolastres."  5)  Ms.  speueria. 
6)  M.  Polo  spricht  hier  vom  Nordpolarstern,  dessen  Verschwinden  ihm  un- 
erklarlich  war;  vgl.  Pauthier,  p.  568:  ,, ceste  isle  est  si  vers  midi  que  l'es 
toille  tremontainne  n'y  apert."  Unten  S.  82,17  steht  ebenfalls  nur  trasmontana 
für  den  Polarstern;  so  im  Text  Recueil  I,  p.  193:  ,,vos  di  que  la  tramontaine 
ne  part".     7)  Im  Original  Ferlec,    die  arab.  Wiedergabe   des   malayischen  Perlak. 

El  Libro  de  Marco  Polo.  6 
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los  otros  biven  como  bestias  e  (sic)  adoran  todas  cosas  et  co- 
men carne  de  hombre. 

El  otro  realme  ha  nombre  Losinan.1)  Aquestos  no  han 
nenguna  ley,  antes  biven  como  bestias.  Et  tienen  se  por  el 
5  grant  chan,  mas  no  le  fazen  trehudo.  Et  han  muchos  orifans 
et  unicornis2)  assaz,  los  quales  son  de  aquesta  manera:  Ellos 
son  de  granderia  semblantes  a  los  orifans  ó  poco  mas,  et  han 
semblantes  pelos  que  los  brufols3)  et  tal  piet  como  orifant,  et 
han  un  grant  cuerno  en  el  fruent  negro,  et  no  faze  ningún  mal 

io  sino  un  poco  con  la  lengua,  por  que  la  ha  spinosa.  Et  han  la 
cabega  como  puerco  senglar  et  lieva  la  todavia  baxa  et  sta 
todavía  por  los  almoriales,  et  es  muy  suzia  bestias  et  fea  de 
veyer.  Et  en  esta  tierra  han  muchos  signes  de  diverssos  colores. 
Et  han  azcores  negros  muyt  bien  volantes. 
Fol.  93  v.  15  Et  otro    realme  ha    nombre  Sama/ria,4)    endo   yo   Marcho 

Polo  stuvi  V  meses  por  mal  tiempo,  que  no  podiemos  navegar. 
En  aquesti  realme  no  parece  la  trasmontana  ni  la  strella  del 
maestro.5)  Et  tienese  (sic)  por  el  grant  chan.  Et  bive[n]  de  arroz 
et  de  carne  et  leche,  et  han  mucho  buen  pex  et  grant,  et  non 

20  han  vinyas,  mas  de  grandes  arbores,  et  cueban  las  ramas  et 
fechas  troces  menudos  metenlos  en  un  grant  baxiello  et  lo  que 
salle  de  aquello  fust  es  lur  vino  et  de  aquestos  arbores  ende 
han  que  lo  fazen  blanco  et  otros  que  lo  fazen  bermello  et  son 


Die  Lage  ist  im  Nordwesten  Sumatras  zu  suchen;  die  sog.  Diamant-Spitze  fiihrt 
noch  heute  den  einheimischen  Ñamen  Tangong  Perlák  (=  Kap  P.).  Vergl.  zu  den 
histor.  Angaben  M.  Polos  Yule,  II,  p.  269  f. 

J)  Pauthier:  Basman.  Auch  hier  scheint  die  arabische  Wiedergabe  eines 
malayischen  Ñamen  vorzuliegen,  etwa  Basam,  der  bei  den  Portugiesen  ais  Pacem 
erscheint.  Es  ist  das  Gebiet  im  Norden  von  Sumatra ;  bei  malayischen  Histo- 
rikern  Pasey  genannt.  2)  Ms.  vincorins;  s.  p.  96,10.  P.  u.  R.  unicornes.  3)  So 
auch  p.  96,10  (P.  bufle).  4)  Pauthier  u.  Rec. :  Samara.  Daneben  ist  Samarcha 
überliefert,  wofür  bei  der  háufigen  Vertauschung  von  c  und  t  leicht  Samartha  ge- 
setzt  werden  kann.  Yule  (II,  p.  276  f.)  will  deshalb  hier  Samatra  (unser  Suma- 
tra) finden.  Eine  Stütze  findet  diese  Erklárung  in  Ibn  Batuta,  der  etwa  50  Jahre 
nach  M.  Polo  dieses  Gebiet  Samathra  oder  Samuthra  nennt.  Das  Náhere  s.  bei 
Yule,  II,  p.  276 — 279.  5j  Pauthier,  p.  572:  ,,1'estoille  de  la  tremontainne  ne 
ce  lie  du  maistre".     Wahrscheinlich  ist   eine  Sterngruppe   gemeint   und   mit 
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muy  buenos  á  bever.  Aquestos  arbores  son  semblantes  a  da- 
tileros et  no  fazen  mas  de  IIII  brancas  et  si  no  de  gota  bien  el 
árbol,  quando  lo  han  tallado  banyanlo  un  poco,  et  apres  de 
gota  bien  mas  el  vino  no  están  bueno  como  si  no  se  mullava. 
5  Et  han  grant  quantidat  de  grossas  naves  semblantes  aquellas 
d  India  muyt  buenas. 

El  otro  realme  ha  nombre  Drachoian.1)  Et  son  muyt  sal- 
vages  gentes,  et  son  ydolatres  et  han  mal  husage.  Car  quando 
una  perssona  es   malata    fazen   venir   los   encantadores.      Et   si 

io  aquellos  dizen  que  no  pueden  scapar,  de  continent  lo  matan 
et  lo  cuezen  et  lo  comen  diziendo,  que  mas  vale  comerlo  que 
si  lo  soterravan  et  la  su  carne  fazie  gusanos  que  después  mu- 
riessen,  de  que  serie  grant  carga  a  la  anima  del  muerto.  Et 
quando  los  parientes  lo  han  comido,  meten  los  huessos  en  una 

1 5  bella  caxa  et  lievanla  a  las  cuevas  que  son  en  la[s]  montanyas. 
Et  alli  la  cuelgan  alto  que  bestias   salvages  no  y  alcancen. 

Etotro  realme2)  <no>  se  clama  Lambri,3)  quisonassi  mismo 
ydolatres.  Et  han  grant  quantidat  de  bresil  et  camfora  assaz. 
Et  sabet  quel  bresil  se  siembra,  car  faze  simienca,  et  como  es 

20  bien    nascido    arrancanlo   et  traspantanlo    en    otros    lugares   et 

al/li  lo  dexan  III  anyos  et  apres  lo  arrancan  con  toda  la  raiz.  Fol.  94  r. 
Et  yo  Marco  Polo  aduxe  de  la  simient  en  Venecia.  mas   no  si 
fizo  por  que  non  es   tan  calient   como  do  se  faze.     En  aquesti 
reyno  ya  hombres  que  han  coha  de  chan,4)  mas  no  hi  han  pelos. 

2  5  Et  las  mas  destas  gentes  stan  por  las  montanyas. 


Recueil  I,  193  zu  lesen:  ,,Et  encoré  vos  di  que  l'estoüles  dou  meistre  ne  aparent 
ne  pou  ne  grant".  Pauthier  denkt  an  das  Sternbild  des  Bootes,  so  dass  unter 
meistre  der  Arcturus  zu  verstehen  ware.  Dagegen  denkt  Yule,  II,  p.  279  an 
den  Grossen  Baren. 

a)  Recueil  I,  p.  194:  Dagroian.  Pauthier,  p.  574,  liest  Angrinan; 
doch  geben  Ms.  B  und  C  DaDgroian  und  Dragroriam.  Der  Ñame  ist  noch  nicht 
mit  Sicherheit  erklárt.  Das  Gebiet  sucht  Yule,  II,  p.  280,  auf  Sumatra.  Einen 
sacklich  parallelen  Bericht  zu  M.  Polo  giebt  Odoricus  über  die  Bewohner  der 
Insel  Dondin  (Andamanen?);  vergl.  Yule,  Cathay  and  the  way  thither,  I, 
p.  100 — 103.  -)  Ms.  rey.  3)  Das  Gebiet  von  Lambri  liegt  im  nordwestl.  Sumatra; 
es  wird  im  Mittelalter  auch  in  muslim.  Quellen  híiufig  erwaknt  (s.  Yule,  II,  p.  285  f.). 
Odoricus  nennt  das  Land  Lamori  (s.  Yule,  Cathay,  I,  p.  84!.).     4)  Sagen   von 

6* 
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El  otro  realme  [ha  nombre]  Fachfur,1)  et  son  ydolatres  et  faze 
si  la  millor  camfora  que  sea  al  mundo,  et  clamanla  camfora  fan- 
surit2),  et  véndese  a  peso  de  oro.  Estas  gentes  biven  de  carne 
de  arroz  et  de  leche  et  han  arbores  muyt  grossos  et  grandes, 
5  los  quales  han  la  scorza  prima.  Et  quando  los  crieban  troban 
de  dentro  postrida  blanca  como  fariña  et  cullenla  et  fazen 
ende  bell  pan  blanco.  Et  yo  Marco  Polo  fuy  en  aquesta  «jiudat, 
et  hi  stuvi  algunos  dias  en  los  quales  non  comia  otro  pan  sino 
desti.    De  los  otros  realmes  non  puedo  res  dir,  car  non  y  fuy. 


i  o  Kapitel  47. 

De  la  isla  de  Javva.3) 

Pauthier,    Cap.    166— 168    (p.   579—587);    Yule,   III,  Cap.    12—14 
(II,  p.   289 — 298);  Recueil  I,  p.    196 — 198  u.  p.  447 — 449. 

Quando    hombre   se   parte    de   la  ysla  de  Javva   la   menor, 
1  5  es  a  saber  del  realme  de  Lambri,    et  hombre  navega   por  tras- 
montana   entorno  CL  leguas,  si  trobamos  dos  yslas,  la  una  ha 
nombre    Racoram    et    la    otra   Tevenispola.4)     Aquestas    gentes 
que  y  stan  non  han  senyor,  antes  biven  como  bestias.     Et  van 


geschwánzten  Menschen  sind  auf  den  malayischen  Inseln  sehr  verbreitet  und 
haben  fast  bis  zur  Gegenwart  Glauben  gefunden ;  s.  die  Berichte  bei  Yule,  II 
p.  284.  Diese  oft  ais  ganz  sichere  Thatsachen  berichteten  Fabeleien  sind  voll- 
stándig  durch  embryologische  und  anthropologische  Forschungen  beseitigt  worden, 
vor  allem  durch  M.  Bartels,  Ecker,   His   und  besonders  Virchow. 

J)  Pauthier,  p.  577:  Fansur.  Diese  Form  ist  durch  arabische  Geo- 
graphen  gesichert  (s.  Pauthier,  p.  577,  Note  16  und  Yule,  II,  p.  285  f.). 
2)  Ms.  faurusit;  1.  dafür  das  arabische  Adjektiv  fansurí  (aus  Fansur  stammend).  Über 
die  Geschichte  des  Kam^hers  s.  Yule,  II,  p.  285 — 288.  3)  Ms.  iannua.  In  der 
ersten  Zeile  des  Kapitels  steht  ianua,  wofür  Javva  zu  lesen  ist.  Falschlicher- 
weise  ist  wieder  der  erste  Ñame,  den  der  Text  bot,  in  die  Überschrift  gesetzt. 
Im  Text  des  Recueil  I,  196  lautet  die  Überschrift:  Ci  devise  de  Pislle  de 
Necara.  bei  Pauthier:  Cy  dit  de  l'isle  de  Gavenispola  et  de  celle  de  Necouran. 
In  entstellter  Gestalt  bietet  auch  der  span.  Text  diese  beiden  Ñamen  (s.  Anm.  4). 
*)  Die  lieiden  Ñamen  sind  nur  nach  Pauthiers  Text.  mit  dem  die  span.  Versión 
hier   zusammengeht,    zu   identifizieren:    „adonc   treuve    l'en    deux   isles,    que   l'une 
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todos  nudos  et  son  ydolatres.  Et  han  grandes  buscages  que 
han  buenas  olores,  en  los  quales  ya  giroflés  et  nuezes  moscadas 
et  bresil l)  et  sándalo  bermello  et  otras  muchas  specias. 

[Pauthier,  Cap.  167].  Et  como  hombre  se  parte  destas  dos 
5  yslas  et  navega  por  ponent  CIX  leguas,  troba  hombre  una 
ysla  que  es  grant  et  rica,  et  non  han  nengun  senyor,  antes 
biven  como  bestias.  Et  encara  [han]  dientes  et  celias  como 
grandes  /  mastines,  assi  que  son  muy  orres  de  veyer.2)  Et  Fol.  94  v. 
comen  de  las  gentes  semblantes  de  nos  otros  todos  crudos, 
ioquando  los   pueden   aver.     Et   han  muchas  specias  et  biven  de 


est  appellée  Necouran  et  l'autre  Gavenispola."  —  In  alien  andern  Texten 
(Recueil  I,  p.  196,  Grynaeus,  p.  406,  Ramusio,  fol.  52v)  werden  die  beiden 
Inseln,  deren  Beschreibung  angekündigt  wird,  Necuveran  und  Angaman  ge- 
nannt.  Diese  beiden  Ñamen  gehorcn  in  der  That  zusammen ;  M.  Polo  redet 
hier  von  den  benachbarlen  Gruppen  der  Nikobaren  und  Andamanen  (s  unten). 
In  Pauthiers  Text  ist  der  Ñame  Gavenispola  an  eine  falsche  Stelle  gesetzt.  Der 
richtige  Text  liegt  noch  Recueil  I,  p.  196  (Kap.  170,  Schluss)  vor:  ,,e  vos 
couteron  d'une  isle  molt  pítete  qe  est  apellé  Gavenispola".  M.  Polo  kündigt 
also  die  Beschreibung  einer  kleinen  Insel  dieses  Namens  an,  die  nach  dem  Zu- 
sammenhang  des  Berichtes  zwischen  der  Nordwestspitze  von  Sumatra  (Atschin) 
und  den  Nikobaren  zu  suchen  ist.  Die  angekündigte  Beschreibung  der  Insel 
findet  sich  aber  nicht  in  unsern  Texten,  was  Yule  II,  p.  289,  aus  einer  zufalligen 
Unterbrechung  des  mündlichen  Berichtes,  den  M.  P.  dem  Rusticiano  gab,  zu 
erklaren  sucht.  Statt  der  Schilderung  von  Gavenispola  folgt  die  von  Necouran ; 
dieser  Ñame  hat  daher  im  latein.  Text  Recueil  I,  447  und  bei  Ramusio  III,  16 
fine  den  richtigen  Ñamen  verdráDgt.  Bei  Pauthier,  p.  579  (Schluss  von  Kap.  165) 
erscheinen  beide  Ñamen  nebeneinander,  ebenfalls  eine  falsche  Ergánzung  des 
Textes.  —  Geographisch  ist  die  kleine  Insel  Gavenispola  nicht  ganz  genau  zu 
bestimmen.  Der  Ñame  selbst  ist  durch  arabische  Geographen  (Pauthier,  p.  579, 
Anm.  1)  gesichert  und  findet  sich  bis  ins  17.  Jahrh.  auf  Karten  und  in  der 
Reiselitteratur  (Quellen  bei  Yule  II,  p.  290).  Sicher  ist  es  eine  der  kleinen 
Inseln,  die  unmittelbar  vor  der  Nordwestspitze  von  Atschin  —  wo  auch  M. 
Polos  Lambri  zu  suchen  ist  —  liegen.  —  Unter  Necouran  und  Angamanain  sind  die 
Nikobaren  und  Andamanen  zu  verstehen;  Naheres  hierüber  bei  Yule  II,  p.  289  —  292. 
l)  Ms.  brefil;  vergl.  unten  p.  86,16  u.  92,8,  N.  8.  2)  Pauthier,  p.  581  f.: 
„Et  si  vous  di  que  tuit  li  homme  de  ceste  isle  de  Angamanain  ont  chief  comme 
chiens ;  et  dens,  et  yeux  aussi;  car  tuit  semblent,  de  visaiges,  chiens  mastins 
grans".  Zu  diesem  Berichte  vergl.  die  Parallelen  bei  Yule  II,  p.  293  f.  Das- 
selbe  berichtet  Odoricus  von  den  Bewohnern  der  Nikobaren;  s.  Yule,  Cathay,  I,  p.  97. 
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carne  et  de  leche  et  de  arroz  et  han  muchas  J)  fruytas,  qui  no 
son  tales  como  las  nuestras,  muy  buenas. 

[Pauthier,  Cap.  168].  Et  como  hombre  se  parte  de  la  ysla 
de  douguanuaua2)  et  hombre  navega  por  ponent  cerca  de  mil  le- 
5  guas  troba  hombre  la  ysla  de  Seylan  qui  es  de  las  maravillosas 
ysla  del  mundo  de  su  grant.  Et  dura  II  mil  CCCC  leguas. 
Mas  un3)  tiempo  era,  que  boiava  III  mil  CC  leguas  segunt 
que  marineros  antigos  de  aquellas  encontradas  me  contaron,  la 
qual  dizen  que  es  tanto  menguada  por  que  el  viento  a  la  tras- 

i  o  montana  la  consuma.  Aquestas  gentes  han  rey  al  qual  claman 
Sendeman.4)  Et  son  ydolatres  et  no  fazen  trehudo  a  nenguno, 
et  van  todos  snudos,  mas  cúbrese  la  natura.  Et  biven  de  carne 
et  de  arroz  et  de  leche  et  han  de  una  manera  de  fruytas,  que 
claman  susaman,  de  que  fazen  mucho  olio.     Et  han  vino  assaz 

I5et  fazenlo  de  los  arbores,  que  nos  avernos  dicho  yá  et  han 
mucho  brasil.  Et  trobase  en  aquesta  ysla  muchos  rubins,  sto- 
pacis,  cafins  diamans  et  muchas  de  otros  piedras  preciosas,  mas 
son  cativas  gentes  darmas.5) 


x)  Ms.  muytas;  wohl  durch  Einwirkung  des  folgenden  fruytas  verschrieben. 
-)  Die  im  voraufgehenden  Abschnitt  gemeinte  Insel  —  Angamanain 
(==  Andamanen)  —  wird  dort  nicht  genannt.  Der  Ñame  ist  in  der  hier  vor- 
liegenden  Entstellung  zu  suchen.  Pauthier,  p.  582:  „Quant  Ten  se  part  de 
l'isle  de  Angamanain".  Im  Text  des  Recueil,  p.  197,  ist  der  Ñame  Angaman 
überliefert;  bei  Pauthier:  Angamanain,  worin  Yule,  II,  p.  292,  den  arabischen 
Dual  sieht.  3)  Ms.  en.  *)  In  den  franzüs.  Texten  Sendemain,  bei  Ramusio : 
Sendernaz.  "Wahrscheinlich  liegt  darin  ein  Eigenname  des  damals  herrschenden 
Konigs  vor;  verschiedene  Erkliirungsversuche  s.  bei  Pauthier,  p.  583  f.  (N.  3) 
und  Yule,  II,  p.  297  (N.  2).  5)  Der  Schluss  des  Kapitels  ist  gekürzt;  der 
letzte  Satz  entspricht  Pauthier,  p.  587,  Abs.  3.  Der  spanische  Text  bricht  die 
Beschreibung  Ceylons  hier  ebenso  ab,  wie  die  meisten  andern  Texte  (Recueil, 
Ramusio,  Grynaeus);  es  fehlt  Pauthier,  p.  587  —  600.  Dieses  Stück  ist  aus 
seinem  ursprünglichen  Zusammenhang  gerissen  und  an  eine  andere  Stelle  ver- 
schoben,  in  Recueil  I,  p.  215  —  219  (Kap.   178)  und  bei  Ramusio  III,  Kap.  23. 
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Kapitel  48. 

De  la  isla  de  Seylan  et  trobase  la  provincia  de  Mahabar. 

Paitthier,  Cap.  169 — 171  (p.  60O— 627);  Yule,  III,  Cap.  16— 18 
(II,  p.  313  —  346);  Recue¿¿,I,p.  198—205,  208— 211  (u.  p.  451— 453 
5u.  457—459). 

Quando  hombre  se  parte  de  la  ysla  de  Seylan  et  navega 
por  ponent  cerca  de  LX  leguas,  troba  la  provincia  de  Mahabar,1) 
qui  se  clama  India  la  mayor.  Aquesta  es  la  mayor  ysla  que  sea, 
et  es  gerca  de  la  tierra  firme,   assi  que  no  hi  ha  sino  muy  chico 

IC>passo   de   mar.     Et   hay  V   reys, 2)   qui   la   ora   eran   hermanos. 

Et  en  uno  de  aquestos  /  regnos  se  troban  las  perlas  en  aquesta  Fol.  95  r. 
manera:  a  qui  ha  un  golfo,  que  es  entre  la  ysla  et  la  tierra  firme, 
et  en  todo  aquesti  golfo  no   hi  ha  sino  de  X  en  XII  passas  de 
fondo.     Et  del  mes  de  abril  et  de  mayo  van  con  lures  navilios 

!5en  un  lugar,  que  ha  nombre  Batellar.3)  Et  aqui  echan  las  an- 
coras et  pescan  las  perlas  hombres  que  nadan,  los  quales  sacan 
las  nacras4)  de  fondo.  Et  han  una  manera  de  gentes,  qui  se 
claman  abrivamays , 5)  las  quales  encantan  los  grandes  pexes, 
que  no  pueden  fer  nengun  mal  á  los  hombres,   que  las  pescan. 


x)  Pauthier  sclireibt  Maabar,  andere  Texte  Mabar;  Ramusios  ,, Malabar" 
beruht  auf  Verwechselung.  Maabar  ist  die  arabische  Bezeichnung  der  Ostküste 
Indiens,  etwa  der  heutigen  Coromandelküste  entspreckend.  Davon  unterscheidet 
M.  Polo  die  Westküste,  die  er  Melibar  nennt;  s.  Pauthier,   Kap.  177   (p.  650  ff.). 

2)  Ms.  regnos.  Wegen  des  folgenden  hermanos  in  reys  zu  verbessern  nach  Pauthier, 
p.  601:     „Et  sachiez  que  en    ceste  province  a  V  roys  qui  sont   freres   chaméis". 

3)  Pauthier,  p.  606:  Betelar.  Yule  II,  p.  321,  N.  2,  sieht  darin  das  heutige 
Puttalam  an  der  Westküste  von  Ceylon.  4)  Ms.  natras,  s.  p.  88,3.  5)  Pauthier: 
Abrivaman,  daneben  Abrivamain  geschrieben.  Yule,  II,  p.  314,  schreibt  Abraiaman 
(s.  Grynaeus);  zur  Form  des  Namers  s.  Yule,  II,  p.  353.  Ramusio  übersetzt  das 
Wort  mit  Bramini.  Sicher  sind  hier  die  Brahmanen  erwáhnt ;  wahrscheinlich 
handelt  es  sich  hier  um  kultische  Handlhngen,  durch  die  sie  den  Fischern  Schutz 
und  Erfolg  sicherten.  Über  ahnliche  Thatigkeiten  der  Brahmanen  in  Verbindung 
mit  dem  Bergbau  s.  Yule,  II,  p.  321.  Die  katalanische  Karte  scheint  in  einer 
Beischrift    diese    Angabe    M.  Polos    benutzt  zu  haben:    ,,En    la   mar  Indich  son 


Et  assi  mismo  aquestos  abrivamays  saben  encantar  las  bestias  et 
las  aves  de  todas  maneras.  Et  quando  los  pexes  son  encantados 
los  otros  nadan  sin  miedo  et  sacan  las  nacras,  en  que  stán  las 
perlas  de  chicas  et  grandes.  Et  passado  el  dicho  tiempo  no 
5  se  troban  plus,  et  van  a  pescar  en  un  otro  lugar  luent  daqui 
CCC  leguas.  Et  aqui  pescan  por  la  manera  de  suso  dicha  et 
comiencanse  á  trobar  aqui  de  mediant  setiembre  entro  ha  me- 
diant  otubre,  et  no  en  otro  tiempo  nenguno. 

Et  el  rey  de  aquesta  partida  ha  muchas  de  aquestas  perlas 

I  o  por  los  derechos  que  toma  de  las  mercaderías,  que  las  fazen 
pescar.  Et  sabet  que  las  gentes  de  Mahabar  van  todos  snudos 
et  lievan  la  natura  un  poco  cubierta  de  drap.  Et  assi  mismo 
va  el  rey  salvant  que  lieva  en  su  cuello  por  honor  una  trena 
plena   de   perlas   et   de   piedras   preciosas.      Et  lieva  otra  trena 

15  colgada    del    cuello    entro    el    hombligo    plena    de   perlas    muyt 

grossas.     Et   aquesto  lieva   en   filos   a   manera   de  paternostres, 

los  quales  son  CIIII  entre  perlas  et  piedras  preciosas  un   filo  de 

perlas  et  otro  de  piedras  preciosas.     Et  ha  los  adir  todos  dias 

Fol.  95  v,       dos  vegadas  /  una  a  la  manyana   et  otra  al  vespre  a  honor  de 

20  lur  ydola.  Et  assi  mismo  lieva  en  cascun  braco  tres  bragales 
de  oro  et  de  nobles  piedras  et  de  perlas  grossas  et  otros  tantos 
en  cascuna  cama  assi  que  si  lo  que  este  rey  lieva  se  vendie 
vale  un  gran  trasoro.  Et  es  vedado  que  de  su  regno  no  se 
osa  sacar  nenguna   cosa  piedra  ni  perla,    ante  las  han  de  levar 

25  a  su  cort,  et  da  por  ellas  dos  tanto  que  no  les  cuesta. 

Aquesti  rey  ha  bien  V  mil1)  mulleres,  car  tantost  como 
el  sabe  alguna  bella  fembra  en  su  regno  la  toma  por  muller. 
Et  do  quiere  que  vaya  esti  rey  lo  <  a  >  acompanyan  muchos 
varones  et   cavalleros.     Et  han   tal   husage   que   quando   el   rey 

30  muere  toman  el  cuerpo  et  cremanlo  et  tantost  como  lo  han 
echado  al  fuego  todos  aquellos  qui  eran  sus  leales  companyones 
se  echan  assi  mismo  en  el  fuego  por  tal  que  sean  companyones 
en  del  otro  mundo. 


peschadcs  e  illes  molt  riques,    mas  les   peschaders   avans  que  devallen    a  la  mar, 
dien  ses  encantación  s,  per  les  quals  los  pexes  molt  fugen  .  .   ." 
l)  Pauthier,  p.  613:  cinq  cens. 
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Et  sabet  que  no  han  ningún  cavallo  sino  que  mercaderos 
los  hi  lievan  ha  vender.  Et  quando  algún  hombre  [muere]1) 
assi  mismo  lo  creman,  et  su  mullier,  si  la  avia  se  echan  assi 
mismo  en  el  fuego  con  el.  Et  quando  van  en  batalla  van  todos 
5  snudos  con  lancas  et  con  scudos.2)  Et  assi  mismo  han  por 
costumbre  que  no  matarien  ren  que  ellos  coman,  car  dizen  que 
grant  pecado  es,  mas  fazenlo  matar  a  moros.  Et  han  tal  hu- 
sanga  que  se  lavan  toda  la  perssona  dos  vegadas  al  dia  et  una 
a   la  noche,    et  qui  no  lo   faze    es  tenido   por  erege.      Et    assi 

10  mismo  ha  por  grant  pecado  bever  vino  et  yr  sobre  mar,  et 
nenguno  que  aquesto  faga  no  es  recebido  en  testimonio.  Et 
assi  mismo  fazen  grant  iusticia  de  aquello  que  mata  a  otro,  car 
dizen,  que  aquesti  es  el  mayor  pecado,  que  hombre  puede  fer. 
Mas  no  han   conci/encia  de  luxuria.     En   aquestas    tierras   faze  Fol.  96  r. 

1 5  tan  grant  calor,  que  hombre  no  hi  pudie  bevir  sino  que  hi 
pluvie  en  iunyo  ó  en  iulio  et  en  agosto.  Et  aquesto  refresca 
mucho  la  tierra.  Ellos  dan  á  comer  a  lures  cavallos  carne 
cruda  con  arroz.  Et  han  muchas  ydolas  et  encantadores  et 
astrologianos.3) 

20  [Pauthier,  Cap.    170].     Et   sabet,   que  en   aquesta  provincia 

es  el  cuerpo  de  Sant  Tomás  appostol,  es  á  saber  en  una  muyt 
chica  ysla,  que  es  muyt  cerca  de  aquesta;  et  van  hi  muchas 
gentes  en  peregrinage,  assi  moros  como  cristianos,  et  cascuno 
aduze  de  la  tierra,  de  do  fue  muerto,  la  qual  tierra  ha  tal  virtut, 

25  que  si  alguna  perssona  es  malauta  de  fiebre  et  beve  de  aquella 
tierra  distemprada  con  agua  guarece  de  continent.  Et  decir 
vos  he  de  un  miraglo,  que  Sant  Tomas  fizo  en  el  anyo  de  mil 
CCLXXIII.  Un  barón  de  aquella  encontrada  huvo  tanto  de 
arroz  que  no  sabie  do  se  lo  meties.     Et  por  merca  contra  volum- 

30tat  de  los  monges,  que  sierven  el  monesterio  do  los  peregrinos 
son  recullidos,  el  lo  metió  que  no  sende  quiso  star  por  mucho 
que    los   monges    lende   pregaron,    assi    que    fizieron    oración    a 


*)  Pauthier,  p.  615  f.,  ist  hier  kurz  zusammengezogen.  Pauthiers  Text 
sagt:  „Car  quant  aucun  homme  doit  morir  pour  ancun  mal  qu'il  aura  fait". 
2)  Im  franz.  Text  escus  (Schilde).  3)  Hier  fehlt  die  náhere  Schilderung  des 
Kultus;  Pauthier,  p.  621  f. 
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Sant  Tomas.  Et  la  noche  apres  Sant  Tomas  apareció  al  barón 
stando  en  su  lecho  et  le  dixo :  ,,Si  tu  no  fazes  sacar  oras  el 
arroz,  que  has  metido  en  las  casas  de  los  mis  peregrinos,  yo 
te  fare  dar  muert".  Assi  que  el  barón  en  la  manyana  sende 
5  vino  a  los  monges  demandándoles  perdón  et  fizo  todo  lo 
que  ellos  quisieron. 

En  aquestas  tierras  han  tal  husage  que  cascun  anyo  de- 
spués que  infant  es  nascido  si  lo  untan  dolió  de  susaman1)  (sic) 
et  fazen  lo  star  al  sol,  por  tal  que  torne  mas  negro  es  presciado 
i  o  de  belleza.  Et  lures  ydolas  pintan  negras  et  los  diablos  blancos. 
Aquestas  gentes  han  grant  devoccion  en  los  buyes  et  en  special 
Fol.  96  v.  en  los  salva/ges,  assi  que  quando  van  en  batalla  cascuno  lieva 
con  si  un  troz  de  la  piel  diziendo  que  levando  con  si  aquesta 
piel  no  les  puede  mal  venir.2) 


15  Kapitel  49. 

De  los  abramins  endo  es  el  cuerpo  de  Sant  Tomas.3) 

Pauthier,     Cap.      1 72 — 1 74     (p.      63  I  -637,     p.     640 — 645); 
Yule,  III,  Cap.  20  bis  22  (II,  p.   350 — 371);   Rec?teil,  I,  p.  21 1  f . ; 
p.  219 — 222  und  p.  460 — 464. 
20  Quando  hombre   se  parte  de  los  abramins,   es  a   saber  del 

lugar  endo  es  el  cuerpo  de  Sant  Tomas,  yendo  por  ponent, 
si  troba  una  provincia,  que  se  clama  Lar,4)  de  do  son  todos 
los  abramins,  qui  son  muy  buenos  mercaderos,  car  por  res  no 
dirien  falsia.     Et  son  honesta  gent,  et  no  comen  carne  ni  beven 


l)  Bei  Pauthier,  p.  627:  d'uille  de  suscinan  (Sesamol).  ~)  Vergl.  zu  diesem 
Bericht:  Marshull,  Traveis  among  de  Todas  (1873)  p.  130.  3)  Es  fehlt  im  span.  Text 
Pauthier,  Cap.  171  fp.  627 — 631).  4)  Nach  den  Angaben,  die  M.  P.  über  die  Lage 
des  Gebietes  von  Lar  macht,  lasst  sich  dasselbe  schwer  bestimmen.  Das  ,,Land  Lar" 
wird  von  Albiruni  und  Mas'üdi  erwáhnt;  ais  Mittelpunkt  des  Gebietes  wird  die 
Stadt  Seimür  genannt  (bei  Ibn  Haukal,  Mas'üdi  und  Kazwini,  der  hier  Ibn  Mu- 
halhil  ais  Gewáhrsmann  hat),  worunter  Yule  das  heutige  Tschaul  (südl.  von 
Bombay)  vermutet.  Damit  ist  Abulfedas  Angabe  zu  kombinieren,  wonach  Lar 
mit  dem  Gebiete  von  Gujarát  zusammenfállt.     Mas'údi,  der  das  Gebiet  besucht 
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vino  et  guardanse  mucho  de  yazer  con  fembra  sino  con  su 
muller  et  de  tirar  res  a  nenguno.  Et  no  matarien  por  res  nen- 
guna bestia.  Et  lievan  un  filo  de  cotón  ligado  en  el  braco  et 
otro  devant  los  pechos  colgando  et  otro  de  caga  por  que  sean 
5  conogidos  entre  las  otras  gentes.  Et  han  rey  muy  poderoso. 
Aquestos1)  biven  mucho  mesuradament  et  iamas  no  se  san- 
gran et  biven  cerca  de  CC  anyos  et  usan  mucho  aquesta  vianda: 
toman  argent  bivo  et  sufre  et  destiempranlo  et  fazen  bevrage  et 
aquesto    husan    mucho    á    bever,    car  dizen    que  ayuda    mucho 

ioá  bevir  luengo  tiempo.     Estas  gentes  adoran  el  buey  et  lievan 
un  filo  de  arambre  en  el  fruent. 

[Pauthier,  Cap.  173].  Et  otro  realme  es  en  la  ysla  misma 
de  Mahabar  et  hay  noble  ciudat  que  ha  nombre  C<l>ayl,2)  en 
do  fazen  puerto  todos  los  navilios  que  vienen  de  ponent,   es  a 

1 5  ssaber  los  de  Tarmos  et  de  Quint  de  Dando  et  de  toda  Arabia,3) 


hat,  nennt  die  Sprache  lári,  vvorunter  man  das  Gujarati  wird  verstehen  dürfen. 
Unter  dem  ,,Meer  von  Lar"  (Mas'üdi)  ist  das  Meer  an  der  Westküste  Indiens  zu 
verstehen.  —  Die  Identifizierung  dieses  Gebietes  mit  Aagixy  bei  Ptolemaeus  wird 
von  Pauthier,  p.  632  f.  bestritten;  er  will  das  arabische  Seimür  dagegen  mit 
Sifií'V.a  gleichsetzen,  das  Ptolemaeus  ais  ¿¡.mÓQiov  nal  ay.oa  bezeichnet.  Mit 
Hilfe  des  uns  zu  Gebote  stehenden  Materials  lásst  sich  die  Lage  von  M.  Polos  Lar 
nur  annahernd  ais  an  der  Westküste  Indiens  liegend  bestimmen,  wahrscheinlich 
südlich  von  Bombay. 

J)  Hier  ist  eine  Lücke  im  Text,  vergl.  Pauthier,  p.  634  (oben)  bis  336  (unten). 
Das  „aquestos"  setzt  eine  neue  Augabe  voraus;  Pauthier,  p.  6361".:  „I1  y  a 
une  autre  maniere  de  gent,  qui  s'appellent  Caiguy,  qui  sont  de  ees  Abramains 
meismes;  mais  ils  sont  comme  de  religión  et  servent  á  leurs  ydoles."  M.  Polo 
berichtet  hier  über  eine  asketische  Sekte  des  Hinduismus,  die  Jogi  (s.  Pautbier, 
z.  St.);  das  hier  beschriebene  Getránk  ist  ein  alchemistisches  Lebenselixir 
(s.  Yule  II,  p.  356,  N.  5).  2)  Der  Ñame  ist  mit  Rec.  und  Pauthier  Cail  zu 
lesen;  es  ist  ein  ehemals  berühmter  Hafen,  der  im  südlichsten  Distrikt  (Tinne- 
velli)  der  Prásidentschaft  Madras  lag.  Der  Ñame  ist  auf  das  tamulische  Káyal 
(Haff,  Lagune)  zurückzuführen.  Über  die  Lage  der  Órtlichkeit  s.  die  naberen 
Angaben  von  Caldwell  bei  Yule,  II,  p.  359  f.  (nebst  Spezialkarte).  3)  Die 
Ñamen  sind  hier  ganz  entstellt.  Pauthier,  p.  641:  „ce  cest  de  Hormes,  et  de 
Quis  et  d'Adem,  et  de  toute  PArabie".  Darunter  sind  Hormus  und  die  Insel 
Kis  oder  Kais  am  Eingange  des  persischen  Meerbusens  zu  verstehen,  die  für 
den  persisch-indischen  Handel  die  wichtigsten  Hafen  waren  (vgl.  Pauth.,  Cap.  36, 
Yule  I,  p.  66).     S.  unten  p.   m,  Anm.  4. 
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que  hi  lieva[n]  muchas  mercaderías  et  specialment  cavallos,  en  que 
el  senyor  spiende  mucha  moneda. 

[Pauthier,  Cap.  174].  Et  quando  hombre  se  parte  de 
Fol.  97  r.  Mahabar,  que  quiere  dir  el  passage  dalla  do  se  troban  /  <de 
5  Mahabar  que  quiere  dir  el  passage  dalla  do  se  troban>  las 
perlas1),  hombre  va  VI  leguas  por  garbi,  et  troba  hombre  un 
otro  realme,  que  ha  nombre  Cornil,2)  et  son  ydolatres  et  no 
fazen  trehudo  a  nenguno.  Et  faze  se  hi  mucho  bresil3) 
et  nuezes   daxarch    et   grant    quantidat   de    pebre,    car  no  hi  ha 

ioquasi  otros  arbores  en  los  boscages  sino  aquellos,  que  fazen  el 
pebre,  los  quales  son  fechos  en  aquesta  manera  ellos  son  do- 
mésticos que  las  gentes  plantan,  et  cullen  el  pebre  del  mes  de 
mayo  et  de  iunio  et  de  iuliol.  Et  faze  aqui  muy  grant  calor 
en  aquestos  realmes  que   hombre  no   lo  puede   sofrir.     Et  aqui 

1 5  vienen  los  mercaderos  de  <dau  >  Mangui  con  sus  naves  et 
fazen  hi  de  grandes  mercaderias.  En  aquesti  realme  ha  muchas 
estranyas  bestias  et  aves  las  mas  bellas  del  mundo,  car  alli  ha 
leones  negros  et  verdes  et  hay  papagays  de  muchas  maneras, 
mas  non  ha  blats   sino    arroz   con  cucre   con  specias,   del   qual 

20  fazen  buen  comer  et  faze  tost  dormir  al  hombre.  Et  non  han 
vino,  mas  han  grant  mercado  de  todas  las  otras  cosas,  que  han 
menester  á  bevir.  Et  han  de  buenos  meges  et  muchos  astro- 
logianos.  Et  las  gentes  son  todas  negras  et  van  nudos,  mas 
lievan   la   natura   cubierta   con   muchos   bellos   trapos.      Et   non 

25  han  conciencia  nenguna  de  luxuria,  et  toman  por  muller  lur 
madrastra  et  cosinas  et  hermanas  et  la  muller  de  su  hermano 
et  assi  lo  fazen  por  toda  la  India. 


J)  Der  eingeklammerte  Satz  ist  Dittographie.  Im  franz.  Text  fehlt  diese 
Angabe.  2)  Die  franz.  Texte  geben  Coilun  oder  Coilum,  von  den  Arabern  Kulom, 
von  den  Chinesen  Kiú-lán  genannt.  Es  ist  der  grosse  Hafen  Kollam,  heute 
Quilon,  an  der  Westküste  der  Südspitze  Indiens,  dessen  Bedeutung  für  den  Ge- 
würzhandel  arabische  Angaben  bestatigen.  Abulfeda  bezeichnet  dieses  Gebiet 
ais  „Pfefferland"  (baladu  '1-filfili).  Das  Gleiche  sagt  Odoricus;  s.  Yule,  Cathay, 
I,  p.  71  ff.     3)  Ms.  brefil;  s.  oben  Cap.  47,   p.  85,3. 
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Kapitel  50. 

Del  realme  de  Cuman. 

Pauthür,    Cap.     175    (p.    645 — 647);    Yule,    III,  Cap.    23    (II, 
p.   371  —  373);  Recueil,  I,  p.   222  und  p.  464  f. 
5  Coman1)  es  un  realme  en  India,  del  qual  hombre  veye  un 

poco  déla  trasmontana,  la  qual  hombre  non  puede  veyer  de  la 
ysla  de  Javva,  enta  qua  et  si  conviene  yr  XXX  leguas  dentro 
mar  por  verla.  Et  dalli  la  veye  hombre  qualque  /  un  poco  Fol.  97  v. 
sobre  la  mar.  Aquesti  lugar  es  muy  salvage  et  las  gentes  son  de 
10 muchas  et  de  diverssas  facciones,  et  en  special  signes,  los 
quales  han  tal  carne  como  hombre.  Et  hay  de  diverssas 
otras  bestias  salvages. 

Kapitel  51. 

Del  regno  de  Elui  que   es  deves  ponent. 

15  Pauthier,     Cap.    1 76    (p.    647 — 650);     Yule,    III,    Cap.     24    (II, 

P-    374—378);    Recueil,    I,   p.    222  f.    (p.   465). 

Elui2)   es   un   regno   deves  ponent,   et  es  luent    de  Camari 
bien  CCC  leguas.     Et  han  rey,   et  no  dan  trehudo   á  nenguno, 


*)  Die  franzos.  und  italien.  Texte  lesen  Coman  oder  Cumari.  Die  span. 
Versión  liest  Kap.  51  (Z.  17):  Camari.  Es  ist  unfraglich,  dass  M.  Polo  hier  das 
Kap.  Comorin  meint,  das  er  auf  der  Fahrt  von  Cail  nach  Kollam  kennen  lernte. 
Dieses  Kapitel  gehorte,  wenn  M.  Polos  Bericht  genau  dem  Verlauf  seiner  Reise 
folgen  würde,  zwischen  die  beiden  voraufgehenden  Kapitel.  Doch  wird  es  ver- 
fehlt  sein,  nach  derartigen  Gesichtspunkten  Kritik  am  Texte  M.  Polos  zu  üben. 
Er  ist  nicht  eine  litterarische  Leistung,  die  auch  auf  aussere  Korrektheit  Anspruch 
macht.  Vollends  íalsch  ist  es,  aus  der  nachtraglicken  Erwahnung  von  Komorin 
den  Schluss  zu  ziehen,  dass  der  Hafen  Kollam  noch  auf  der  Ostküste  Indiens 
zu  suchen  sei.  —  Der  einheimsiche  Ñame  der  Südspitze  Indiens  ist  Kumári; 
Ptolemaeus  nennt  sie  Ko/iágta  axga,  Abulfeda:  Ras  Kumkári  (s.  Yule,  II,  p.  $72). 
2)    Die    andern    Texte   Eli    oder  Ely   (Pauth.).     Die   Órtlichkeit  lásst   sich  genau 
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et  son  ydolatres.  En  aquesti  regno  non  han  nengun  puerto, 
mas  han  un  grant  rio,  en  que  hay  muy  buenas  ferrador,1)  et 
han  muyt  buena  plaga.2)  Et  han  tal  husage,  que  quando  una 
nao  hi  viene  por  fortuna  et  surge  en  lur  encontrada,  ellos  —  si 
5  pueden  —  la  toman  et  la  roban  toda  diziendo,  que  hi  son  venidos 
a  mal  lur  grado,  por  que  deve  seyer  lur  todo,  quanto  han.  Et 
assi  mismo  lo  fazen  los  Indianos.  En  aquesti  regno  se  faze 
mucho  pebre  et  mucho  gingibre  et  de  otras  muchas  specias. 
Aquesti  rey   es   muy   rico  et  ha  grant  trasoro,   mas  las   gentes 

i  o  son  muy  cativas  de  armas;  empero  ellos  han  tal  tierra,  que  non 
pregian  á  nenguno.  Et  en  el  stiu  vienen  entro  aqui  las  gran- 
des naves  de  la  provincia  de  <Cdau>  Mangui  et  fazen  si  de 
grandes  mercaderías,  mas  no  hi  aturan  utra  (sic)  VIII  dias,3) 
por  razón  que  todo  es  playa.4)     Et  assi  mismo  hi  van  de  otros 

1 5  navilios.  Et  han  muchas  bestias  salvages  et  sierpes  muyt 
grandes  et  veninosas. 


bestimmen.  Der  Ñame  haftet  heute  noch  an  dem  Vorgebirge  Dilli,  entstanden 
aus  Monte  d'  Elli.  Unter  der  Form  Ras  Heili  nennt  Abulfeda  dieses  Vor- 
gebirge; Ibn  Batuta  kennt  eine  Stadt  Híli.  Ais  Elly  verzeichnet  hier  die  kata- 
lanische  Karte  eine  Stadt.  Die  Órtlichkeit  liegt  wenig  nordlich  von  Kananur. 
Das  Nahere  s.  bei  Yule,  II,  p.  375  f.  1)  Pauthier,  p.  648:  „En  ceste  province 
n'a  nul  port,  mais  il  a  moult  de  fluns  et  grans,  qui  ont  bonnes  fouis  et 
grans  et  parfondes".  Der  span.  Text  steht  hier  dem  Text  des  Recueil,  I, 
p.  222  naher,  wo  nur  die  Rede  ist  von  ,,un  grant  flum  qe  molt  ha  bone  faces". 
Statt  ,, faces"  steht  1.  c.  p.  223  Z.  2  „foces",  das  latein.  fossae.  Darunter  sind  hier 
die  zu  einer  Meeresbucht  sich  erweiternden  Flussmündungen  zu  verstehen  (vergl. 
hierzu  das  Thatsachliche  bei  Yule,  II,  p.  376  f.).  Danach  muss  auch  die  Be- 
deutung  des  ferrador  im  span.  Text  bestimmt  werden.  2)  Die  alte  Form  für 
playa  (s.  Z.  14),  hier  =  Ufer.  3)  Pauthier,  p.  649:  ,,Mais  les  nefs  du  Manzi 
d'autre  partie  qui  y  viennent  l'esté,  si  chargent  en  VI  jours  ou  en  VIII  et  s'en 
partent  .  .  .  ."  Man  wird  nach  p.  99,7  ultra  für  utra  lesen  müssen.  *)  Bei  der 
starken  Kürzung,  die  der  Text  in  der  span.  Versión  erfahren  hat,  ist  er  hier 
sachlich  kaum  verstándlich;  Pauthier,  1.  c. :  ,,pour  ce  (que)  il  n'y  a  port  nul  que 
esplaje  et  sablón  autres  que  les  fouys".  Rec.  I,  223:  ,,qe  il  hi  a  plajes  et 
sablón  et  ne  port". 
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Kapitel  52. 

Del  regno  de  Gelibar.1) 

Pauthier,    Cap.    1 77   fp.  650—655);    Yule,  III,   25    (II,    p.    378 
bis  382);  Recudí,  I,  p.  223  f.  und  p.  465  f. 
5  Gelibar  es  un  regno  deves  ponent,   et  hay  rey  et  son  ydo- 

latres.  Daquesti  regno  parece  bien  la  trasmontana  entro  a  dos 
cobdos.2)  Daquesti  regno  et  de  otro,  que  es  muy  cerca 
dalli,3)  salen  muchos  co[r]ssarios4)  et  robadores  et  fazen 
muchos  /  dapnages  a  los  navegantes  daquella  mar.     Estas  gentes  Fol. 

1  o  han  mucho  pebre,  mucho  gengibre,  curbit  et  canela  et  nuezes 
de  India  et  muchas  de  otras  specias.  Et  fazen  muchos  bocaranes5) 
sotiles  et  bellos.  Et  las  naves  [de]  <dau>  Mangui  hi  lievan 
drapos  doro  et  de  seda  et  de  otras  mercaderias  que  ellos  no  han. 
Et  apres  tornan  sende  cargados  de  especias  et  lievan  las  a  un 

1 5  lugar,  que  se  clama  Auch,6)  et  daqui  puyan  en  Babilonia,  et  al 
Cayre  et  en  Alexandria.7)  Daqui  avant  non  vos  queremos  dir 
res  destos  regnos,  car  luenga  cosa  serie  de  contar  como  son 
poblados  et  las  maravillas  que  hi  son. 


J)  Die  franzos.  Texte  geben  Melibar,  worunter  die  Malabar-Küs te  zu 
verstehen  ist.  Die  Beschreibungen  dieses  Gebietes  (Malibár)  bei  den  arabischen 
Geographen  s.  bei  Pauthier,  p.  650  i.  2)  Pauthier,  p.  651:  ,,qui  pert  plus 
haute  que  l'yaue  deux  contes."  Ramusio:  ,,sopre  la  térra  due  braccia." 
Zur  sachlichen  Erklarung  dieser  Angabe  vergl.  Pauthier,  p.  651  f.  N.  2.  3)  Die 
andern  Texte  geben  hier  noch  den  Ñamen  an,  so  Pauthier,  p.  652:  „qui  a  nom 
Gazurat"  (Gujarát).  4)  S.  p.  97,9  u.  100,8:  corssarios  (Pauthier:  courseaus).  6)  Pau- 
thier, p.  653:  „Et  si  fait  on  mcult  fins  bouguerans  et  beaux"  (Recueil : 
bocarans).  In  Kap.  54  (97,3  u.  8)  u.  Kap.  67  (113,2)  „bocaranis"  ist  das  arab. 
barrakán  =  Barchent,  altspan.  baccaran  (cf.  Baist  in  Gróbers  Zeitschr.  für 
román.  Phil.  V  [1881],  p.  556).  6)  Pauthiers  Text  nennt  hier  Aden  (ebenso 
Ramusio);  dieser  Ñame  fehlt  in  dem  Text  der  Recueil.  7)  Alie  andern  Text< 
erwáhnen  hier  nur  Alexandria. 
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Kapitel  53. 

Del  regno  de  Gafurt.1) 

Pauthier,    Cap.    1 78    (p.    655— 66l);     Yule,    III,    Cap.    26    (II, 
p.   382 — 385);  Recudí,   I,   p.    225   und  p.  466  f. 
5  Et    otro   regno   ha    nombre    Gafurt,    et   es   dius   el   rey   de 

Melibar2)  et  lures  condeciones.3)  Et  es  deves  ponent,  et  daqui 
parcee  millor  la  trasmontana  .  .  .  .4)  En  aquesta  tierra  ya  mucho 
cotón,  et  los  arbores,  do  se  faze.  han  bien  VI  palmos  dalto  et 
duran   bien  XX  anyos,    que  hi  lievan  fruto.     En   aquesti   regno 

iohi  há  mucho  coyranbre  de  buyes  et  de  brufols5)  et  de  unicornis 
et  de  motons  et  de  otras  muchas  bestias.  Et  faze  si  bellas 
cuyracas  de  cuero  bermello  muy  fuertes  obradas  de  fillos  doro 
et  de  seda  et  valen  unas  X  marcos  de  argent.  Et  otro  si  hi 
fazen   de  bellos   coxines   obrados   de   oro   et  no   hi  fazen  otras 

15  cosas. 

Kapitel  54. 

Del  regno  de  Gananbuchs.6) 

Pauthier,    Cap.    1 79 — 18O    (p.    662 — 666);    Yule,    III,    27 — 28 
(II,   p.    385  —  389);   Recueil,   I,   p.   226  —  228   und   p.   467. 
20  Gananbrichs  (sic)   es   un  gran  regno   deves   ponent  et  hay 

rey  et  han    lenguage   por  si   mismos   et  han  muy  buena  tierra. 


J)  Pauthier:  Gazurat,  d.  h.  Gujarát  (vergl.  Pauthier,  p.  6581",  N.  1). 
2)  Ms.  Melibal.  3)  Diese  ADgabe  widerspricht  den  übrigen  Texten.  Pauthier: 
„Et  ont  roy;  et  ne  font  treu  á  nullui"  (ebenso  Recueil ;  Grynaeus,  Ramusio).  4)  Der 
span.  Text  lasst  hier  Pauthier,  p.  657—660  aus.  5)  S.  p.  82,8.  6)  Der  Ñame  der 
Landschaft  lautet  in  den  franzós.  Texten  Tana  (Rec.)  oder  Tanaim  (Pauth.).  Bei 
Ramusio  ist  er  durch  die  haufige  Vertauschung  von  C  und  T  in  Canam  entstellt. 
Dieselbe  Verberbnis  scheint  in  Ganan  vorzuliegen.  Die  Endsilbe  brichs  oder 
buchs  hat  in  der  sonstigen  Textüberlieferung  keinen  Anhalt,  ais  dessen  Korruptel 
sie    etwa   zu   erkláren  wáre.     Die    arabischen  Geographen  (Ibn  Batuta   und  Abul- 
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Et  no  fazen  trehudo  [a]  nenguno1).  Et  han  encens  et  no  han  nen- 
guna speceria  que  sea  al  mundo  nin  otras  cosas,  mas  fazen 
bocaranis  muy  finos  por  maravellas.   /  Fol.  98  v. 

[Pauthier,  Cap.  180].  Quambaet2)  <Rubrica>3)  es  un  re- 
5  alme  grant  deves  ponent  et  es  muy  bueno.  Et  desti  regno 
veé  hombre  la  trasmontana  assaz  bien.  Las  gentes  son  assaz 
domesticas,  et  son  grandes  mercaderos  et  han  grant  quantidat 
de  pali4)  muyt  fino  et  muchos  bocarranis  sotiles  et  muchos 
curambres  et  no  han  nengunos  corssarios,  antes  biven  como 
1©  buenas  gentes. 

Kapitel  55. 

Del  regno  de  Gemanant 

Pauthier,  Cap.  l8l  —  1 82  (p.  666 — 670) ;  Yule,  III,  Cap.  29 
bis  30(11,  p.  389 — 305);  Recueil,  I,  p.  228  f.  (lat.  Text  ganz  ge- 
I5kürzt  p.  467,  Cap.   35). 

Gemanant5)  es  un  regno  deves  ponent  et  hay  rey,  mas 
no  fazen  trehudo  á  nenguno.  Las  gentes  son  ydolatres  et 
biven  de  mercaderías  et  de  lures  tierras.0) 

[Pauthier,  Cap.   182].     Et  yendo  por  ponent  si  troba  hom- 

2obre  un  otro  regno  qui  se  clama  Quesmacuran,7)  el  qual  es  de 

las  condeciones   de   los   otros,    que  dicho   avernos.     Ellos   biven 

de   carne    de   arroz   et   de   leche,   que  han   assaz.     Et   fazen   si 


feda)  bestátigen  den  Ñamen  Tana.     Über    die  Lage  s.  die    genannten  arabischen 
Berichte  bei  Pauthier;  vergl.  dazu  Yule  II,  384. 

J)  Pauthier:  „et  ne  font  treu  á  nullui".  2)  Der  erste  Ñame  lautet  in  den 
franzós.  Texten  Gambaet,  das  indi«che  Kambayat,  bei  den  Arabern  Kumbayet 
(s.  Yule,  II,  p.  389).  3)  ,, Rubrica"  ist  ais  Eigenname  oder  Entstellung  aus 
solchem  nicht  zu  erkláren.  Es  ist  wohl  eine  in  den  Text  gedrungene  Rand- 
bemerkung.  die  darauf  hinwies,  dass  über  dem  folgenden  Abschnitt  eine  neue 
Überschrift  stehen  müsse.  4)  Ms.  padi,  cf.  altfrz.  -  prov.  pali.  5)  Im  Original 
Semenat.  Diese  Lesung  wird  durch  arabische  Berichte  (s.  Pauthier)  bestatigt. 
6)  Pauthier,  p.  667:  ,,vivent  de  marchandises  et  d'ars."  Ebenso  die  andern 
Texte.  ')  Der  span.  Text  giebt  hier  die  Recueil  I,  2 28  überlieferte  Form  Kesma- 
coran  —  s.  p.  98,16  —  (so  auch  Yule)  wieder.  Pauthier  liest  dagegen  Quesivacuran. 
El  Libro  de  Marco  Polo.  7 
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muchas  mercaderías  por  mar  et  por  tierra.  Aquesti  regno  es 
la  derrera  part  d India.  Et  yendo  entre  ponent  et  maestro  to- 
dos los  regnos,  que  son  desde  Mahabar  entro  aqui,  son  XIII 
mil  con  las  provincias,  de  las  quales  no  vos  he  parlado,  sino 
5  de  las  X  que  son  en  la  India  mayor  et  es  la  mayor  part  que 
hi  sea  de  riquezas  et  de  mercaderías.  Empero  daquestos  reg- 
nos non  vos  he  res  dicho  sino  de  las  ciudades  que  son  cerca 
la  mar,  car  daquellas  que  son  dentro  tierra  no  se  podrie  saber 
las  noblezas,  que  hi  son.  Et  assi  tornemos  a  parlar  de  algunas 
ioyslas  que  son  en  alta  mar. 


Kapitel  56. 

De  la  alta  mar  en  que  ha  dos  islas.1) 

Pauthier,  Cap.  183  (p.  671 — 673);  Yule,  III,  Cap.  31  (II, 
p.   395 — 398);   Rectteil,   I,   p.    229  f.   und  p.  467  f. 

1 5  En   alta   mar  ha  dos   islas  en  la  migiour   como   hombre  se 

parte  de  Cesmacuran,2)  las  quales  son  en  mar  mas  de  DC  leguas. 
Las  gentes  son  cristianos3)  bateyados  et  tienen  la  ley  del  viello 
testament.  Et  desque  la  muller  es  grossa  no  la  quieren,  entro  aque 
ha  infantado  et  son  passados  XL  dias.    [De]  aquestas  dos  islas  la  una 

20  es  de  las  fembras  et  la  otra  de  los  honbres ;  en  aquella  de  los 
hombres  no  sta  nenguna  fembra  ni  en  la  de  las  fembras  nengun 
hombre.  Mas  quant  viene  marco  abril  et  mayo  los  hombres 
passan  en  la  isla  de  las  fembras,  et  aqui  stan  aquestos  tres  meses 


Mit  den  Differenzen  der  Lesung  ist  bei  Pauthier  und  Yule  eine  verschiedene  geo- 
graphische  Erklárung  verbunden.  Pauthier  sucht  das  Gebiet  im  nordwestl.  Indien, 
Yule  sieht  darin  die  Provinz  Mekran,  d.  h.  das  alte  Gedrosien.  Die  óstlichen 
Gebirgs-  und  Wüstenlandschaften  Irans  werdeu  sowohl  von  griechischen  wie 
arabischen  Autoren  zu  Indien  gerechnet.  Das  wird  auf  der  eigentümlichen  poli- 
tischen  Stellung  beruhen,  die  diese  Gebiete  mit  ihrer  wilden  Bevólkerung  zu  alien 
Staatsgebiklen  auf  dem  Boden  Irans  einnahmen ;  sie  wurden  gelegentlich  im  Zaum 
gehalten,   sind  aber  dem  persischen  Staate  nie  vóllig  eingefiigt  worden. 

l)   Ms.    provincias,     was    dem  Inhalt  des    Kapitels    wiilerspricht     und    nach 
7.     10  und   15  zu  verbessern  ist.     2)  Ms.  Cosmaturan.     3)  Ms.  xanos. 
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en  grant  solaz  con  ellas.     Et  apres   sende   tornan   los   hombres 
en  lur  ysla.     Et  ha  de  la  ysla   de  los    hombres   entro  a  la  ysla 
de  las  fembras   XXX   leguas.     Et    quando   las    fembras   han   in- 
fantado, si  fazen  máselo,  crianla  XIIII  anyos,  et  apres  envianlo 
5  a  la  isla  de  los  hombres.    Et  las  fembras  se  retienen  alli.   Aque- 
stas fembras *)  biven  de  arroz  de  carne  et  de  pex  de  leche   et 
de  fruytas,  et  han  tanto  pex  que  ultra  lo  que  comen  salan  grant 
quantidat,  et  ende  fazen  mercaderias.     Aquestas  gentes  no  han 
*  senyor  sino  un  bispe2)  qui  es  dius  el  grant  perlado3)  qui  sta  en 
iobaldach4)  otro.     Si  han  lenguage  de  si  mismos.    Et  dizien  que 
las  fembras  son  apartadas  de  los  hombres  por  tal  como  en  aquella 
ysla  no  pueden  bevir  los  hombres  ni  en  la  de  los  hombres  no 
hi  pueden  bevir  las  fembras.  5) 


Kapitel   57. 

15  De  la  isla  de  Scoyra.6) 

Pauthier,   Cap.    184  (p.  673—676);    Yule,   III,   32   (II,  p.  398); 
Recueil,  I,  p.   230f.  und  p.  468. 

Quando    hombre    parte    destas    dos     islas    andando    gerca 

de  DC  leguas   por   medio   dia,    si   troba   hombre   una   ysla,    que 

20  se  clama  Scoyra.     Et   las   gentes   son   assi   mismo   cristianos    et 

han  por  senyor  un   arcebispe    que    sta   en   Bandach, 7)    el   qual 

tienen  como  á  papa. 


*)  Pauthier,  p.  673 :  „T1  vivent  de  chor  .  .  ."  2)  Altspan.  und  portug.  bispo. 
Vergl.  arcebispe  in  Kap.  57  (99,21,  100,11).  3)  So  das  Ms.  für  prelado.  4)  Pauthier: 
,,soubmis  á  l'arcevesque  d'une  autre  isle"  ....  qui  a  nom  Scoyra  (s.  das 
folgende  Kapitel).  baldach  ist  vielleicht  eine  Verschreibung  aus  dem  arabischen 
balad  =  Land.  Das  Adjektiv  baladi  =  zu  einem  Lande  gehorig  (arab.  Bildung) 
bei  Korting,  Lateinisch-romanisches  "Worterbuch,  No.  1270.  5)  Der  Inhalt  dieses 
Kapitels  ist  eine  weitverbreitete  Gestalt  der  Amazonensage  (Ps.-Callisthenes),  die 
in  der  griechischen  Alexanderlegende,  bei  den  Persern  (Firdusi),  Arabern  und 
Chinesen  (Hiuen-Thsang)  bekannt  ist.  Vergl.  die  Parallelen  bei  Yule,  II,  p.  397  f. 
6)  Pauthier  Scoira;  Rec.  (im  Text  Z.  3)  Scotra  giebt  die  richtige  Lesart;  ge- 
meint  ist  die  Insel  Sokotra.  7)  Pauthier.  p.  675:  „qui  demeure  a  Bandas",  d.  h. 
Bagdad.     Über  das  Christentum  auf  Sokotra  vergl.  Yule  II,  p.  400—402. 

7* 
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En  aquesta  isla  ya  mucho  cotón;  et  prenden  hi  mucho  pex 
et  de  grant  quasi  como  /  una  ballena  et  secanlos;  car  muchos 
mercaderos  hi  vienen  a  comprar.  Et  biven  de  arroz  et  de  carne 
et  de  leche.  Et  van  todos  snudos  a  manera  de  los  Indianos, 
5  de  que  avernos  ya  parlado.  En  aquesta  ysla  vienen  muchos 
mercaderos  et  navilios,  car  todas  las  naves,  que  han  de  yr  en 
Adria,  han  a  passar  por  aqui,  por  tomar  refrescament,  por  no 
acostarse  alia,  do  avernos  dicho  que  ha  muchos  corssarios. 

Et  otro  si  hi  vienen  por  tal  como  en  aquesta  ysla  ya  en- 
io  cantadores,  qui  por  lur  art  fazen  fer  bel  tiempo.  Et  quando 
tornan  aduzen  les  ioyas  de  las  que  demandan;  e  por  larcebispe 
lur  ni  por  ren,  no  se  quieren  estar  de  aquesta  mala  art. 

Kapitel  58. 

De  la  isla  de  Scoyra  et  de  Mafdejchiscar.1) 

15  Pauthier,    Cap.    1 85    (676—683);    Yule,    III,    23    (II,   p.   403    bis 

415);  Recudí,  I,  p.   232 — 234  und  p.  469  f. 

Quando  hombre  se  parte  desta  ysla  de  <de>  Scoyra  yendo 
por  medio  dia  [mil]  leguas  troba  hombre  una  ysla  que  ha  nom- 
bre Madechiscar,2)   la  qual  es  muy  grant  et  boga  IIII  mil  leguas. 

20 Et  las  gentes  son  moros,3)   et  no   han   rey,   mas   los   vallares4) 


x)  In  den  franz.  Texten  lautet  die  Überschrift  nur  ,,Cy  dist  de  Pisle  de 
Madeisgascar"  (Rec.  besser:  Madeigascar).  Das  ,,de  Scoyra"  entspricht  nicht  dem 
Inhalt  dieses  Kapitels  und  ist  nur  aus  dem  Anfang  entnommen.  2)  Ms.  Machides- 
catar,  herzustellen  nach  der  berichtigten  Schreibung  der  Überschrift.  Die  Buchstaben 
ta  sind  Dittographie  des  voraufgehenden  ca.  M.  Polo  nennt  hier  ■ —  soweit  bisher  be- 
kannt  ais  erster  —  Madagascar.  Manche  Angaben  seines  Berichtes  —  so  die  zoo- 
logischen  Mitteilungen  —  passen  aber  nicht  auí  Madagascar,  sondern  beziehen  sich  auf 
ostafrikanische  Küstengebiete,  etwa  das  Somaliland.  Da  M.  Polo  hier  Erzáhlungen 
arabischer  Seefahrer  und  Hándler  wiedergiebt,  so  wird  die  Verworrenheit  in  den  An- 
gaben des  Kapitels  sich  aus  einer  Vermengung  von  Nachrichten  über  Madagaskar 
und  über  das  Gebiet  von  Magadoxo  (Makdischu  an  der  Somaliküste)  erkláren 
(s.  Yule,  II,  p.  406).  b)  Unter  „moros"  sind  natürlich  die  Araber  zu  verstehen; 
Pauthier:  „I1  sont  touz  Sarrazins  qui  aourent  Mahomet."  Über  alte  arabische 
Niederlassungen  auf  Madagaskar  s.  Yule,  1.  c.  Doch  führen  die  folgenden  An- 
gaben   nach  der  Somalikübte.     á)  Pauthier,   p.  677:    „Et  si    ont   quatre  viellars 
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los  senyorean.  Et  biven  de  mercaderías  et  de  lures  miesses. l) 
Et  han  muchos  orifantes,2)  et  comen  carne  de  [camellos],3)  mas  que 
de  otra  carne,  car  dizen  que  la  millor  es  que  hombre  pueda 
aver.  Et  han  grandes  boscages,  en  que  han  sandil  bermello, 
5  et  mucha  ambra,  car  ellos  toman  muchas  ballenas  en  lur  mar. 
Et  han  muchos  leones  et  muchos  leopardos  et  orssos4)  et  mu- 
chas de  otras  bestias  salvages,  mucho  bestiar  domestico  et  mu- 
•  chas  aves,  qui  no  son  semblantes  a  las  nuestras.  Et  han  grant 
mercado  de  vitualia  et  vienen  hi  muchos  navilios. 

i  o  Et  sabet  que  no  saben  hir  a  las  yslas  sino  aquestos  et  los 

de   Senquibar, 5)    por    tal    ya    tan    grandes    correntes,    que    van 
a  migioru  que  apenas  ne  podrie  hombre  tornar.  /   Car  digo  vos,  Fol.  ioor. 
que  las  naves,  que  vienen  en  aquesta  ysla  de  Mahabar,   vienen 
en  XX  dias,    et  al  tornar  han  menester  bien  tres  meses  por  la 

i  5  grant  corrent  que  los  encuentra. 

Alia  se  troban  las  aves,  que  nos  clamamos  grius,6)  los 
quales  se  tornan7)  en  un  cierto  tiempo  del  anyo.  Et  es  sem- 
blant  daguila,  mas  es  tan  grant,  que  dizen  los  cagadores,  que 
quando  es  astamado  osa  tomar  un  orifant,  et  si  lo  puya   en  el 

20  ayre  et  quando  lo  suelta  criebase  todo.     Et  apres  viene  el  griut 


qui  dient  qu'il  gouvernent  ceste  isle".  Die  bessere  Überlieferung  Rec.  I, 
p.  232:  ,,11  ont  quatre  escege,  ce  vaut  á  diré  quatre  vielz  homes."  escege 
ist  das  arabische  esch  -  schaich,  das  mit  vieillars  richtig  übersetzt  ist.  Marco 
Polos  Angabe  wird  hier  durch  Ibn  Batuta  bestátigt,  nach  dem  der  Herrscher 
von  Magadoxo  den  Titel  Schaich  führte.  Die  Form  vallares  ist  vielleicht 
aus  einer  franzos.  Vorlage  übernommen  (vergl.  "Wolfflins  Archiv  für  latein. 
Lexikographie,  VI  [1889],  p.    138). 

*)  Pauthier :  „de  marchandises  et  d'ars."  Unter  ars  sind  bei  M.  Polo 
stets  Handwerke  und  industrielle  Thátigkeit  zu  verstehen.  2)  Elephanten  gab  es 
auf  Madagaskar  nicht.  3)  Ms.  „hom".  Pauthier,  p.  677:  „I1  ne  menguent  .  .  . 
nul  autre  char  que  de  chameus."  Das  Essen  von  Kamelfleisch  berichtet  Ibn 
Batuta  ais  herrschenden  Brauch  der  Bewohner  von  Makdaschu,  wie  es 
noch  heute  bei  den  Somalí  üblich  ist  (Yule,  II,  406).  4)  Ms.  ousso ;  vergl. 
Kap.  59  (103,9)  UQd  Kap.  60  (106,21)  —  \vo  die  Form  orsso  sicher  ist, 
woraus  erst  span.  oso  (catal.  os),  s.  Diez,  Etymol.  Wb.  5  p.  473.  5)  In 
den  franz.  Texten  Zamquibar,  das  heutige  Sansibar  (vergl.  Kap.  59). 
Zu  der  Schilderung  vergl.  Yule,  II,  p.  407  f.  6)  Pauthier,  p.  680:  Grif;  Rec. 
grifón.     7)  P. :   „qui  y  aperent." 
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et  come  lo  que  le  faze  menester.  Et  dizen  encara,  que  sus 
alas  han  de  luengo  bien  XXX  passas  et  las  plumas  de  los  cabos 
de  las  alas  han  bien  XII  passos  de  luengo.1)  Et  sabet  quel 
grant  chan  envió  a  cercar  por  la[s]  yslas,2)  que  son  a  migioru, 
c  por  tal  que  pudies  saber,  quales  hi  habitan,  et  las  maravillas 
que  hi  son.  Et  assi  qe  lo  conptaron  como  aqui  es  scripto,  et 
aduxieronle  una  dient  de  puerco  senglar,  qui  peso  XIIII  oro  pesos. 


Kapitel  59. 

De  la  isla  de  Sanquibar3)  que  es  muy  grant. 

IO  Pauthier,  Cap.   1 86  (p.  684 — 689);   Yule,  III,  Cap.  34  (II,  415 

bis  421);   Reaieü,   I,   p.    234 — 237   und   p.   471  f. 

Sanquibar  es  una  isla  muy  grant  et  noble,  que  boga  bien 
II  mil  leguas;  et  son  ydolatres;  et  han  rey  et  lenguage  por  si 
mismo;    et  no  fazen  trehudo  a  nenguno.     Las  gentes  son  muy 

i  c  grandes,  grosas  et  negras,  que  semblan  gigantes,  et  son  mem- 
brudos et  fuertes  et  grandes  comedores,  car  uno  de  aquestos 
comerie  bien  por  V  perssonas.  Et  son  muy  feos  a  veyer,  car 
ello[s]  han  entorno  los  oios  bermellos  et  las  hurellas4)  les  cuel- 
gan, et  han  la  boca  tan  grant,  que  toca  cerca  de  las  orellas,  et 


2)  M.  Polo  berichtet  hier  die  aus  den  Marchen  1001  Nacht  bekannte 
Sage  vom  Vogel  Rukh;  vergl.  darüber  Yule,  II,  p.  408 — 414.  ¿)  Pauthier 
(p.  683)  hat:  „le  grant  K.  envoya  en  ees  montaignes."  Dagegen  Rec.  I,  234: 
„envoia  sez  mesajes  por  savor  de  celz  y  si  es."  3J  Ms.  Tanquibar;  nach  der 
Schreibung  in  Z.  12  und  der  Form  Zanquibar  (Pauth.)  ist  die  nchtige  Schreibung 
herzustellen.  Die  Schreibung  des  span.  Textes  beruht  darauf,  dass  die  Vorlage 
Canquibar  (so  Recueil)  hatte;  C  ist  wieder  fálschlich  mit  T  vertauscht.  Der 
Ñame  ist  das  arabische  Zandsch,  was  auch  die  Schreibung  Zanzíbar  wiedergiebt. 
Darunter  ist  nach  den  arabischen  Berichten  (s.  Pauthier  p.  684)  nicht  die  Insel 
zu  verstehen,  auf  die  heute  der  Ñame  Sansibar  beschrankt  ist,  sondern  das  ganze 
gegenüberliegende  Küstengebiet,  etwa  von  der  Mündung  des  Juba  (südlich  vom 
Áquator)  bis  zum  Kap  Delgado.  Der  arabische  Handel  ging  noch  weiter  süd- 
wárts  bis  zum  Cabo  das  Correntes;  vielleicht  erstreckte  sich  bis  hierher  für  die 
Araber  das  Balad  al-Zandsch.  Ais  Mittelpunkt  erscheint  bei  Abulfcda  die  Residenz- 
stadt  Mombassa  (Yule,  II,  p.  417).  4)  Ms.  hulleras:  Verschreibung  statt  hurellas 
=  orellas. 
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la  nariz  muy  camus,1)  assi  que  semblan  diablos.  Et  las  fem- 
bras  semblan  encara  mas  feas  que  los  hombres,  car  las  tetas 
les  cuelgan  tan  fuert,  que  se  las  pueden  echar  detras.  Et  todos 
[van]2)  snudos,  /  mas  lievan  lures  ancas3)  cubiertas  de  bellos  Fol.  ioor. 
5  drapos.  Et  en  esta  ysla  ya  muchos  orifantes,  [et  vienen  y  muchos] 
mercaderos  que  compran  et  venden  los  dientes  de  los  dichos  ori- 
fantes.4) Et  han  muchos  leones,  mas  no  son  tales  como  los  nuestros, 
et  han  orssos  et  leopardos  et  han  mucho  bestiar  de  motones5) 
et  cabras,  et  son  todos  blancos  et  han  la  cabeca  negra.    Estas 

i  o  gentes  biven  de  carne  de  leche  et  de  arroz  con  dátiles  et  cucre 
et  specias  et  han  buen  bevrage,  assi  mismo  han  mucho  arambre, 
car  ellos  han  muchas  ballenas  en  lur  mar  et  toman  ne  muchas. 
Aquestas  gentes  son  buenos  combatedores  et  fuertes  et  no 
temen  morir;  no  han  cavallos  mas  combaten  se  sobre  camellos 

I5et  orifantes,  sobre  los  quales  fazen  castiellos  bien  apparellados, 
en  los  quales  van  en  XVI  en  XX  companeses  con  lancas  et 
muchas  piedras.  Los  escudos  son  de  cuero,  et  otras  armas  no 
han.  Et  sabet  que  la  batalla,  de  los  orifantes  es  muy  fuert,  et 
quando  ha  de  entrar  en  batalla  danles  a  comer  et  ha  bever  del 

20  millor  bevrage  que  ellos  han  tanto  como  ende  pueden  bever 
por  tal,  que  sean  mas  ardidos.  Et  otras  cosas  no  hi  ha  que 
fagan  acontar. 

Car  assaz  vos  avernos  dicho  de  aquestas  dos  islas  de  India, 
es  a  saber  de  Siamba  entro  ha  Morici, 6)  que  hi  ha  VIII  regnos, 


l)  Knust  bemerkt  hier  am  Rande,  dass  die  Handschr.  camus  oder  ca- 
nius  hat.  Pauthier,  p.  685:  ,,et  le  nez  si  rebiffé."  Die  richtige  Lesart  ist 
camus,  da  hier  das  franz.  und  pro  vene,  camus  (ital.  camuso)  Stumpfnase  vorliegt. 
Der  lat.  Text  Rec.  I,  p.  471:  ,,rabuffatum  versus  frontem",  Ramusio :  „il  naso 
devato  in  suso  verso  il  fronte."    2)  Pauthier:  ,,et  vont  touz  ñus."    3)  Ms.  antas. 

4)  Der  letzte  Satz  schwankt  in  der  Überlieferung  betreffs  seiner  Stellung:  in  der  franz. 
Textüberlieferung  (Recueilj  ist  er  an  dieselbe  Stelle  gesetzt  wie  im  spanischen  Text; 
dagegen  bei  Pauthier,  p.  686,  Z  10  f.,  hinter  die  Aufzáhlung  der  Erzeugnisse 
(Z.  10  — 12)  gestellt:  „I1  s'y  fait  moult  grant  marchandise,  et  y  vient  moult  de 
marchans    (danach    Z.   6    erganzt)    et  grant  navie."     (Dann    der  Elfenbeinhandel.) 

5)  Ms.  moltos;  P.  p.  685  moutons,  cf.  p.  96,11  u.  109,2.  6)  Das  „kleinere 
Indien"  reicht  nach  M.  Polo:  ,,de  la  province  de  Cyamba  jusques  á  Mutfili" 
(Pauthier,  p.  689).  Über  Cyamba  (Tschampa)  s.  Pauthier,  Kap.  161  (oben 
p.   78);  das  Kapitel  über  Mutfili  (Pauth.   171)  fehlt  im  span.  Text.     Mutfili    ist 
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et  clamase  la  India  menor;  et  de  la  India  mayor,  que  es  [de] 
Mahabar  entro  a  Cascuniaran. *)  Empero  nenguno  no  puede  de 
cierto  comtar  de  todas  las  Indias,  que  mucho  serie  grant  cosa; 
car  segunt  que  avernos  oydo  dezir  ha  savios  mercaderos  de 
5  aquestas  encontradas,  que  ellos  troban  segunt  lur  papamundi, 
que  en  estas  partes  dlndia  ya  XII  mil  DCC  yslas  entre  grandes 
/  et  chicas  que  son  habitadas.  Yo  vos  he  dicho  assaz  brevment 
de  las  millores  yslas,  et  las  otras  de  que  no  vos  he  rencomtado 
son  diusmesas  a  aquestas  mayores  et  segunt  las  costumbres 
ioet  maneras  que  avernos  dicho,  podes  entender  las  maneras  de 
las  otras.     Agora  diremos  de  la  mediana  India.2) 

Kapitel  6o. 

De  la  provingia  de  Habetis  que  es  mediana  India. 

Pauthier,    Cap.    1 87    (p.    69O — 702);     Yule,    III,    35    (II,    p.   421 
15  bis  433);   Recueil,   I,   237—241    und  p.  473  f. 

Habetis3)  es  mediana  India  et  es  muy  grant  provingia.  Et 
hay  VI  regnos,  de  los  quales  son  los  tres  de  cristianos  et  los 
otros    tres    moros,    mas    la    mayor    senyoria  han   los    cristianos, 


die  arabische  Form  für  das  indische  Mutapali,  nordl.  von  Madras  (Pauthier  denkt 
ah  Masulipatam).  Es  ist  jedenfalls  das  Gebiet  der  indischen  Ostküste  zwischen 
der  Coromandelküste  und  Bengalen.  Das  kleine  Iridien  umfasst  danacb  etwa  das 
heutige  Hinterindien  nebst  dem  Nordosten  Vorderindiens  (Bengalen).  Die  8  Kónig- 
reiche  s.  Kap.  46   (Pauth.  689). 

')  Das  Kap.  53  genannte  Quesmacuran  (Pautbier,  p.  689:  Quesivecoran) 
vergl.  oben  S.  97,  Anm.  6.  Danach  umfasst  , , India  maior"  bei  M.  Polo  das  heu- 
tige Vorderindien  von  der  Coromandelküste  (Madras)  an  bis  zu  den  ostlichen 
Randgebieten  Irans.  Für  dieses  Gebiet  záhlt  M.  P.  13  Kónigreiche  auf  (s.  oben 
Kap.  48  bis  55).  P.,  p.  689  Note.  2)  Unter  dem  „mittleren  Indien"  ist  im 
wesentlichen  Abessynien  zu  versteben.  Vergl.  das  folgende  Kapitel  3)  Bei 
Pauthier  Abbasie,  womit  das  arabische  Habasch  wiedergegeben  wird.  Zur  Ge- 
schichte  des  Namens  s.  Pauthier,  p.  692 — 694  (N.  i).  —  Die  afrikanischen 
Gebiete  südlich  von  Ágypten  (Xubien,  Áthiopien,  Ostafrika)  werden  im  spateren 
Altertum  und  Mittelalier  oft  ais  Indien  bezeichnet  (Quellen  bei  Yule,  II,  p.  426). 
Die  Bezeichnung  Abessyniens  ais  „mittleres  Indien"  findet  sich  —  übereinstimmend 
mit  M.  Polo  —  bei  dem  Rabbi   Benjamín  von  Tudela  (reiste   1 166 — 1 1 73). 


—     105     — 

tanto  que  los  moros  fazen  lo  que  quieren,  et  son  dius  su  sen- 
yoria.  Estas  gentes  desta  senyoria  son  todos  quasi  negros. 
Et  los  que  son  cristianos  son  senyalados  de  fuego  de  la  fruent 
entro  a  la  nariz  et  en  cascun  carriello.  Et  aquesto  fazen  en 
5  senyal  de  bautismo  et  otro  si  por  tal  que  sean  conoscidos 
entre  los  moros. 

Aquesti  grant  regno1)  esta  en  medio  desta  provincia  et  los 
moros  stan  deves  el  soldán  de  Adena.2)  En  aquesta  provincia 
vino  a  predicar  Sant  Thomas  apóstol;  et  como  huvo  convertida 

i  o  aquesta  gent  el  sende  fue  á  Mahabar,  endo  recebio  muert  et 
passion.  Las  gentes  desta  provincia  son  buenos  combatedores 
de  pie  et  de  cavallo ;  et  han  muchos  cavallos.  Et  han  guerra 
souen  con  el  soldán  de  Adena  et  con  el  de  Nubia  et  con  otras 
gentes  menos  creyentes. 

15  Et  dezir  vos  he  una  istoria  de  lo  que   contecio  á  aquesti 

rey  cristiano.  En  el  anyo  de  mil  CCLXXXVIIÍ  el  avie  grant 
volumtat  de  yr  en  Gerusalem  al  sant  sepulcro  et  demando  de 
conssello  á  sus  barones,  et  respondiéronle,  que  no  lo  fizies  por 
res;  car  a  el  et  a  los  suyos  serie  grant  periglo  por  que  le  con- 

20vinie  passar  por  las  tierras  de  los  moros,  qui  eran  sus  enemigos,  /foI. 
aqui  que  huvo  de  conssello  que  no  hi  fuese;  mas  que  enviasse 
un   bispe   de   los   suyos,   el   qual  bispe    <de   los   suyos   el   qual 
bispe>  por  honor  del  senyor  hi  fue.  Et  quando  fue  alia  <fueron 
alli>    fueronle  presentadas   muchas  reliquias,  car  el  rey   le   avie 

25  mucho  pregado  quel  ende  aduxiesse.  Et  quando  huvo  estado 
assaz  en  la  santa  tierra  el  sende  torno  et  camino  tanto  que 
vino  á  Adena  et  fue  accusado  devant  el  soldán.  Et  quando  el 
soldán  lo  suppo,  fizo  lo  venir  devant  de  si  et  demandóle,  si  el  era 
bispe  del  rey   abatis.     Et  el  le   respondió   que  si.     Et   de  pre- 


*)  Ms.  rey.  2)  Pauthier,  p.  695  :  Aden  (Ramusio  Adem).  Schon  Marsden  hat 
richtig  erkannt,  dass  hierunter  nicht  das  arabische  Aden  (vergl.  Kap.  61)  zu  ver- 
stehen  ist.  Das  Richtige  hat  der  latein.  Text  ed.  Grynaeus  (Basileae,  1537)  p.  413  : 
,,Contingit  hanc  regionem  (se.  Abasia)  alia  quaedam  provincia,  Aden  dicta."  Es  ist 
das  Gebiet  zwischen  Schoa  und  dem  Golf  von  Aden,  das  den  Ñamen  A  del  (Zeila) 
íührte.  Auch  Benjamín  von  Tudela  bezeicb.net  mit  Aden  dasselbe  Gebiet.  Noch 
Hiob  Ludolf,  Historia  Aethiopica  I,  Cap.  2,  §12,  hat  die  Verhaltnisse  richtig 
beschrieben.     Vergl.  hierzu  Pauthier,  p.  695 — 698  (N.  4). 
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sent  el  soldán  le  dixo  que  se  fizies  moro;  et  el  bispe  le  respon- 
dió que  no  farie  res  por  res,  car  ellos  avien  millor  ley  que  el. 
Et  quando  el  soldán  huvo  hoydo  aquesto  fue  mucho  corrogado 
et  fizo  lo  tomar  et  ligar  et  por  fuerca  lo  retablaron1)  como  a 
5  moro  diziendole,  que  aquello  le  fazie  por  despecho  del  rey 
suyo  et  que  assi  gelo  dixies,  quando  serie  en  lur  tierra  Et 
apres  dexolo  hir;  et  quando  el  bispe  fue  devant  el  rey,  el  qual 
huvo  grant  plazer  de  su  venida,  si  le  contó  lo  que  el  soldán 
de  Adena   la  avie   fecho   por   su  despecho.     Et   quando   el   rey 

i  o  lo  huvo  entendido,  sinde  fue  mucho  dolent,  et  iura  devant  de 
sus  barones  que  iamas  no  le  narie  corona  entro  a  que  huvies 
vengada  aquesta  onta.  Et  de  continent  mando  aiustar  sus 
huestes  et  fizo  aparellar  sus  gentes.  Et  fue  a  la  tierra  del  sol- 
dan    et    gastóla  toda    por  do  passo    et   matóle   muchas   de   sus 

1 5  gentes,  assi  que  el  desplazer  que  avie  fecho  al  su  bispe  fue 
bien  vengado.  Et  apres  torno  sende  en  su  tierra  con  grant 
victoria  et  honor,  que  le  fue  fecha  de  sus  gentes. 

En   aquesta   provingia  biven    las  gentes   de  carne,  de  arroz 
et  de  leche  et    de   susaman.     Et  han  muchos    orifantes  no  que 

20  nazcan  en  la  tierra,  mas  aduzenlos  hi  de  las  yslas  et  /  han 
girafans  et  leones,  leopardos,  asnos,  orssos  salvages  et  de  otras 
muchas  bestias.  Et  han  gallinas  qui  son  muy  bellas  a  veyer 
et  han  strucgios  muy  grandes  et  papagays  et  signes  et  gatos 
maymones,    qui    han   quasi    tal    visage    como   hombre.      Et   han 

25  muchas  ciudades  villas  et  castiellos.  Et  han  en  aquesti  regno 
muchos  mercaderos  et  grandes  ricos  hombres. 

Kapitel  61. 

De  la  grant  provingia  de  Aden. 

Pauthier,    Cap.    1 88    (p.    702  —  706);     Yule,    III,    Cap.    36    (II, 
p.  434—438);  Recudí,  I,  p.  241  f.  und  p.  474  f- 
30  Aden  es  una  grant  provingia;   et  son   todos  moros,   et  lur 

senyor  se  clama  soldán  de  Adena.     Et  quieren  grant  mal  a  los 


a)  Pauthier,  p.  699:  „si  fus  pris  et  retaillez"  (neben  tailliez)  =  beschnitten. 
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cristianos  et  han  muchas  ciudades  villas  et  castiellos  assaz.  En 
aquesti  lugar  de  Adena  ya  un  buen  puerto,  et  vienen  hi  todos 
los  navilios  dlndia  con  grandes  quantidades  de  mercaderias.  Et 
aqui  los  mercaderos  descargan  et  meten  lures  mercaderias  en 
5  chicas  fustas  et  en  aquellas  lievan  VII  iornadas  et  apres  las 
descargan,  et  las  lievan  por  tierra  XXX  iornadas  et  al  cabo 
destas  XXX  iornadas  si  troba  hombre  el  grant  rio  que  va  en 
Babilonia  et  en  Alexandria,1)  et  por  aquel  rio  navegan  en  las 
dichas  partes.  Et  por  aquesta  manera  han  los  moros  de  Egipto 
iotoda  la  especeria  et  las  otras  mercaderías,  que  vienen  en 
Alexandria.  Et  a  aquesti  puerto  de  Adena  van  muchos  navilios 
et  por  conssiquient  en  las  Indias  et  en  las  yslas,  en  las  quales 
fazen  grant   ganancia  de   cavallos  et   otras  mercaderias,    que  hi 


1)  Die  Beschreibung  des  Handelsweges  von  Indien  bis  an  das  Mittelmeer 
durch  Afrika  ist  in  unsern  Texten  vielfach  verderbt  und  auch  interpoliert  (bei 
Ramusio).  Der  span.  Text  trifft  hier  mit  der  besten  Textgestalt  (Pauthier, 
p.  703)  zusammen :  „Et  de  cest  port  la  portent,  li  marchant,  bien  VII  journées, 
a  tout  (=  avec)  petites  nefs:  Et  au  chief  de  ees  sept  journées  descendent  la 
marchandise  et  la  chargent  sus  chameus  et  vont  par  terre  bien  XXX  journées. 
Et  puis  treuvent  le  flun  d'Alixandre;  si  que  par  ce  flun  vont  en  Alixandre." 
Ramusios  Text  (p.  59)  ist  durch  einzelne  Angaben,  die  aus  guten  Quellen 
stammen  raüssen,  erweitert:  Von  der  afrikanischen  Küste  aus  erreichen  die 
Karawanen  in  30  Tagen  den  Nil:  „doue  le  caricano  in  nauilij  piccioli  chiamati 
Zerme,  et  con  quelle  vengono  a  seconda  del  fiume  fino  al  Cairo,  et  de  li 
per  una  fossa  fatta  a  mano,  detta  Calizene  fino  in  Alessandria"  (vergl.  dazu 
Yule,  II,  p.  435).  Cairo  wird  von  M.  Pelo  nie  genannt  (s.  p.  95,16).  Das  auffallende 
„en  Babylonia"  des  spanischen  Textes  bezeichnet  Kairo.  Auch  der  franzos.  Text 
(Pauth.  p.  704  f.)  nennt  den  ágyptiscben  Herrscher  ,,souldan  de  Babiloinne",  \vo- 
runter  Kairo  ais  Sitz  der  arab.  Herrscher  Ágyptens  zu  verstehen  ist.  Bestatigt 
wird  dies  durch  eine  mit  M.  Polo  übereinstimmende  Schilderung  desselben 
Handelsweges  bei  Marino  Sañudo:  „illae  speciariae  et  mercimonia,  quae  de 
partibus  Indiae  ad  portum  ipsum  (i.  e.  Aden)  descendunt,  ibi  ouerantur  et  inde 
per  térras  Saracenorum  in  novem  dietis  Cameli  ad  flumen  Nili  conducuntur  in 
locum  vocatum  Chus  (das  alte  Kos),  et  inde  navigio  ipsius  fluminis  onerantur  et 
jn  dietis  XV  in  Babylonem  conducuntur."  Von  „Babylon"  werden  die  Waren 
dann  „per  ipsum  flumen"  nach  Alexandria  auf  einem  durch  die  Nilüberschwemmung 
gefüllten  Kanale  geführt.  Diese  Angaben  machen  unzweifelhaft,  dass  man  im  Abend- 
lande  der  neuen  Stadt  Kairo  den  Ñamen  Babylon  beilegte,  um  es  ais  Residenz 
zu  bezeichnen.  Wahrscheinlich  ist  M.  Polos  Text  aus  Sañudo  ergánzt.  so  viel- 
leicht  bei  Ramusio  und  in  der  spanischen  Versión. 
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íievan.  Et  de  los  navilios,  qui  vienen  en  esti  puerto  de  Adena 
ha  el  senyor  tan  grandes  derechos,  que  el  es  uno  de  los  ricos 
principes  del  mundo.  Et  sabet  que  quando  el  soldán  de  Babi- 
lonia torno  Acre  aquesti  soldán  de  Adena  le  fizo  ayuda  de  bien 
Fol  io2v.  5  XXX  mil  de  cavallo  et  de  bien  /  XL  mil  camellos  no  por 
amor  del  <del>  soldán  de  Babilonia,  mas  por  el  grant  mal, 
que  querie  a  los  cristianos.1) 


Kapitel  62. 

De  la  ciudat  de  Athier.2) 

IO  Pauthier,  Cap.  1 89  (p.  706 — 709),  Yule,  III,  Cap.  37  (II,  p.  439 

bis  441);   Recueil,  I,  p.   242  f.  und  p.  475  (in  Cap.  46). 

Atier  es  [una]  grant  ciudat  deves  maestro,  luent  del  puerto 
de  Adena  CCCC  millas,  et  es  riba  mar.  En  aquesti  regno  ya 
ciudades  villas    et  castiellos    assaz.     Et    las   gentes   son    moros, 

1 5  esti  senyor  o  rey  de  Ethier  es  hombre  del  soldán  de  Adena. 
En  aquesta  ciudat  vienen  muchos  navilios  et  mercaderos  de 
aquellas  encontradas  con  mercaderias,  las  quales  Íievan  después 
daca  et  dalla  dentro  en  tierra.  En  aquesti  regno  no  se  faze 
nengun  blat    sino  arroz,  mas  aduzenles  assaz  de  otras  partidas. 

20 Et  han  mucho  pex  et  de  muchas  maneras;3)  et  han  ne  grant 
mercat.  Estas  gentes  biven  de  carne,  de  arroz  et  de  leche  et 
de  pex.    Et  no  han  nenguno<s>  [vino],4)  mas  ellos  ne  fazen  de 


M  M.  Polo  meint  bier  die  Eroberung  Akkas  durch  den  Sultán  von  Agyp- 
ten  Málik  Asraf  Chalíl  im  J.  1291  (die  Zahl  1 200  bei  Ramusio  ist  eine  falsche 
Interpolation ;  in  den  franzós.  Texten  findet  sich  keine  Jahreszahl).  Unter  Babi- 
lonia ist  Kairo  zu  verstehen.  Über  die  Rolle,  die  der  Sultán  von  Yemen,  zu 
dessen  Herrschaft  auch  Aden  gehórte,  bei  der  Eroberung  Akkas  spielte,  ist  uns 
sonst  nicbts  bekannt  (Pauthier,  p.  705  f.  N.  5  ;  Yule,  II,  p.  438,  N.  4).  2)  Die 
franz.  Texte  schreiben  Escier,  das  arabische  Esch-Schehr.  Nach  Edrisis  An- 
gabe  (s.  Pauthier,  p.  706  f.)  ist  es  der  Hauptort  des  ostlich  von  Hadramaut  bis 
Omán  sich  erstreckenden  Gebietes  von  Mahra,  des  alten  Himyarenlandes  (an  der 
Südküste  Arabiens).  3)  Pauthier,  p.  707  :  ,,11  ont  poisson  en  grant  habondance,  et 
proprement  moult  grant."     4)  Pauthier,  p.  708:  „I1  n'ont  point  de  vin  de  vingne." 
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arroz  con  cucre  et  de  dátiles,  el  qual  es  muy  buen  bevrage 
á  bever.  Et  han  mucho  bestiar,  specialment  motones,  los 
quales  no  han  orellas,  mas  han  un  petit  cuerno  alia  do  deven 
tener  la  orella,  et  son  chicos  et  bellos  a  veyer.  Et  sabet  que 
5  lures  cavallos  et  buyes,  camellos  et  todo  lur  bestiar  gros  comen 
pex  chico  seco,  el  qual  prenden  de  abril  et  de  mayo  et  se- 
canlo.  Et  la  razón l)  por  que  aquesti  bestiar  como  pex  si  es 
que  en  toda  aquella  encontrada  no  hi  ha  nengunos  herbages, 
antes  es  la  mas  seca  tierra  del  mundo*.2)  El  todo  el  encens  que 
lo  se  faze  en  esta  tierra  compra  el  senyor  por  XL  besantes  el 
centenar  et  apres  lo  revende  a  mercaderos  et  han  de  cerca 
de  LX. 

Kapitel  63. 

De  la  noble  ciudat  de  Gudufar.3) 

15  Pauíkz'er,    Cap.    190    (p.   709 — 711);    Yule,   III,    38   (II,   p.  441 

bis  447);  Recueil,  I,  p.  244  und  p.  475  f. 

Gudufar  es  una  grant  ciudat  bella  et  noble,  et  es  luent  de 
Ethier  D   millas  /  deves    maestro.     Las  gentes    son    moros,    et  Fol.  103  r. 
han   senyor    qui   es  dius    el  soldán    de  Adena    et    es    de    la  su 

20  provincia.  Aquesta  ciudat  es  riba  mar,  et  ya  mucho  buen 
puerto  et  vienen  hi  muchos  navilios  deves  India  con  grandes 
quantidades  de  mercaderías,  los  quales  lievan  dalli  muchos  ca- 
vallos, quando  sende  retornan.  Aquesta  ciudat  ha  dius  si  otras 
ciudades  villas  et  castiellos  assaz  et  faze  si  mucho  encens  blanco, 

25  el  qual  se  faze  en  arbores  assi  como  goma. 


*)  Ms.  arroz,  s.  p.  110,17  u-  II4>5-  2)  Vergl.  Pauthier,  p.  708.  3)  Pauthier:  Dufar. 
Kap.  64  schreibt  der  span.  Text  Dusfar.  Es  ist  der  südarabische  Hafen  Zafar 
in  der  Nahe  des  heutigen  Mirbat.  Ein  zweiter  Ort  gleichcn  Xamens  lag  bei 
Sana,  der  mit  dem  alttestl.  Saphar  (Gen.  10,30)  identifiziert  worden  ist;  vergl. 
Dillmann,  Komm.  zur  Génesis  zur  Stelle.  Über  die  geograph.  Fragen  s.  Pauthier, 
p.   709 — 711   und  Yule,  II,  p.  442. 


I  IO 


Kapitel  64. 

De  la  grant  ciudat  Palatu.1) 

Pauthier,    Cap.    191    (p.  712—714);    Yule,    III,    39  (II,   p.  448 
bis  450;   Recueil,   I,   p.    244 — 246  u.   p.  476 f. 
5  Palatu  es  [una]  grant  ciudat  et  es  luent  de  Dusfar  bien  DC  millas 

deves  maestro,  la  qual  es  muy  rica  et  es  riba  mar.  Las  gentes 
son  moros,  et  toda  vegada  que  el  senyor  de  Quermos  ha  guerra 
con  mayor  de  si,  sende  viene  en  aquesta  ciudat  por  seguritat,2) 
car  la  dicha3)    ciudat  es  muy  fuert.     En    aquestas    encontradas 

1  o  no  ni  ya  nengunos  blades  (sic)4)  nin  sende  faze  pont,  mas  de 
otras  partes  lende  vienen  assaz,  car  han  muy  buen  puerto.  Et 
vienen  hi  mucho[s]  navilios  et  daqui  lievan  cavallos  en  India 
et  otros  mercaderias. 

Aquesta  ciudat    [de  Calatu]5)    es  en  la  boca    de    un  golfo, 

1 5  que  nenguno  no  y  hosa  entrar  ni  sallir  sin  lur  volumtat.  Et 
senyor  de  esta  ciudat  se  clama  mellichtí)  et  es  hombre  del  soldán 
de  Thermon.7)  Et  quando  el  dicho  soldán  toma  grant  guerra 
con  mellich,  el  sende  viene  en  aquesta  ciudat  et  non  dexa 
passar  nengun  navilio,  por  la  qual  ragon  el  soldán  pierde  grant 

20  partida    de    sus    rendas,    assi    que    le  conviene    fer    paz   con    el 


')  Pauthier:  Calatu,  bei  den  Portugiesen  Calaiate  genannt.  Es  ist  das 
arabische  Kalhát,  der  an  der  Ostküste  Omans  (südostl.  von  Maskat)  gelegene 
Hafen,  der  den  Handel  zwischen  Ornan  und  índien  vermittelte.  Ibn  Batuta 
giebt  eine  Beschreibung  von  Kalhát,  die  M.  Polos  Angabe  bestátigt.  Die 
Ruinen  der  Stadt,  wie  sie  schon  d'Albuquerque  vorfand,  zeigen  noch  heute  ihre 
alte  Bedeutung  (Yule,  II,  449).  2)  Das  hier  genannte  Quermos  ist  Hormes 
(Pauth.),  d.  h.  Hormuz  (s.  Kap.  65).  Der  Inhalt  dieses  Satzes  ist  im  spanischen 
Texte  nicht  verstandlich,  da  die  voranfgehende  Angabe,  dass  Calatu  dem  Sultanat 
Hormuz  unterthan  ist  („et  si  sont  souz  Hormes")  ausgefallen  ist.  Wenn  die 
Fürsten  von  Hormus  in  eine  bedrangte  Lage  —  durch  Krieg  oder  ¡Dnere  Un- 
ruhen  —  gerieten,  so  fanden  sie  in  dem  festen  Kalhát  eine  Zuflucht.  Vergl. 
dazu  Yule,  II,  p.  449.  3)  Ms.  dea.  4)  Vergl.  den  Sing.  blat  u.  p.  39,5.  6)  Nacn 
Pauthier,  p.  713  bei  wórtlicher  Übereinstimmung  des  Textes.  6)  Das  arabische 
malik  ímelik)  =  Kónig.  Xach  Pauthiers  Text  ist  darunter  der  Konig  von 
Hormes  zu  verstehen,  „qui  est  aussi  le  Melic  de  Calatu".  7)  Statt  Querman, 
die  pi.rsische  Landschaft  Kerman,  das  alte  Carmauia. 
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dicho  mellich.     En  aquesti  golfo  ya  IIII  castiellos,  qui  son  grant 
guardia  /    et    deffenssion   del   dicho   golffo.     Las    gentes    destasFol.  103 v. 
encontradas  biven  de  pex  salado1)  et  de  dátiles,  mas  los  ricos 
biven    de    otras    buenas    cosas.      Et    otra    cosa    no    hi    ha   que 
5  contar  faga. 

Kapitel  65. 

De  la  grant  placade  Yrmons.2) 

Pantliier,  Cap.  1 92  (p.  714 — 7 1 6) ;  Yule,  III,  40  (II,  p.  450 
bis  452);   Reateil,   I,   p.    246   u.   p.   477. 

10  Irmons  es  una  grant  plaz  et  noble  [et  es]  riba   mar,    et  es 

cabeca  del  realme  Yermos  et  es  luent  de  Jalatu  [CCC  leguas 
entre  maestro  et  trasmontana].3)  Et  yendo  entre  ponent  et 
maestro  troba  hombre  una  ciudat,  que  ha  nombre  Quis,4) 
la  qual  es  dius  la  senyoria  de   Germons.      Et   el  que    ende    es 

i5senyor  se  clama  melich.5)  Las  gentes  son  moros.  Et 
faze  grant  calor  en  lur  tierra,  assi  que  lures  casas  son  fechas 
por  orden  et  han  un  artificio,  que  les  faze  viento,  que  en  otra 
manera  no  podrían  vevir.     Et  non  vos  digo  mas. 


*)  Auch  Ibn  Batuta  ervahnt  die  Fische  ais  ein  in  Kalhát  besonders  be- 
liebtes  Nahrungsmittel  (s.  Pauth..  p.  712).  2)  In  Yrmons,  Yermos,  Irmons,  Ger- 
mons dieses  Kapitels  liegen  Verderbnisse  aus  Hormes  vor.  Bereits  auf  seiner 
Hinreise  nach  China  über  Land  hatte  M.  Polo  den  persischen  Hafen  Hor- 
muz  berührt.  Auf  diesen  ersten  Besuch  bezieht  sich  Pauthiers  Kap.  36 
(p.  84 — 91).  In  diesem  Schlusskapitel  des  ganzen  Werkes  giebt  er  nachtragliche 
Angaben,  die  er  bei  seiner  Rückfahrt  zur  See  gewonnen  hat.  3)  Calatu  ist  ge- 
meint  (Kap.  64);  Pauthiers  Text  giebt  an:  „et  quant  l'en  se  part  de  la  cité  de 
Calatu  et  l'en  va  trois  cenz  milles  entre  maistre  et  tramóntame,  si  treuve 
l'en  la  cité  des  Hormes."  4)  Nach  Pauthier  p.  716  liegt  ,,la  cité  de  Quis"  von 
Calatu  aus  500  Meilen  westnordwestlich  (entre  ponent  et  maistre).  —  Von 
Bagdad  aus  hatte  M.  Polo  schon  einmal  Quis  besucht;  s.  Pauthier,  Kap.  24 
(p.  47  f.)  und  Yule,  I,  Kap.  6  (Bd.  I,  p.  66,  N.  2),  wo  der  Ort  Chisy  ge- 
nannt  wird.  Es  ist  die  im  persischen  Meerbusen  gelegene  Insel  Kís,  eine  wich- 
tige  Station  des  persisch-indischen  Handels  (s.  oben  Kap.  49,  p.  91,13  ff.).  — 
M.  Polos  Beschreibung  wird  durch  die  ausführlichen  Angaben  des  arab.  Geo- 
graphen  Jákút  bestiitigt,  wáhrend  der  Portugiese  Texeira  (Anfang  des  17.  Jh.) 
die  Insel  und  den  Hafen  verwüstet  fand.  5)  Dieser  Satz  steht  bei  Pauthier, 
p.   715,    im  Anschluss  an  die  ersten  Angaben  über  Hormes. 
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Kapitel  66. 

De  las  gentes  de  Turqueman   et  como  adoran 

Mahomet.1) 

Pauthier,  Cap.  20  (p.  35 — 37);    Yule,    I,    Cap.   2  (I,  p.  45 — 47); 

5  Recudí,  I,  p.   iy  und  p.  311. 

En  Turqueman  abitan  de  tres  generaciones  de  gentes,  es 
a  ssaber  Turquemans  qui  adoran  Mahomet  et  aquestos  stan  volen- 
tier  por  las  montanas  et  en  los  lugares  do  ya  buenos  herbages, 
por  que  biven  de  bestiar.  Et  han  muchos  buenos  rocines  et  mu- 
lo las  et  mulos.  Las  otras  gentes  desta  senyoria  son  Ermuyos  et 
Griegos,  qui  son  dius  lur  senyoria.  En  aquestas  encontradas 
se  fazen  de  los  millores  tapites  del  mundo,  et  assi  mismo  si  se2) 
fazen  muchos  drapos  de  oro  et  de  seda. 


Kapitel  67. 

15  De  la  grant  Erminia   que  es  grant  provincia.3) 

Pauthier,    Cap.  21  (p.  37 — 39);    Yule,   I,   Cap.  3  (I,   p.  47 — 51); 
Recueil,   I,    p.    1 7   und  p.    3 1 1  f . 

La  grant   Erminia   es  una  grant   provincia  et   comienca  en 


l)  Die  Kapitel  66 — 68  schildern  Gebiete,  die  M.  Polo  im  Anfang  seiner 
Reise  kennen  lernte,  námlich  Kleinasien  und  Armenien.  Was  M.  Polo 
unter  „Turquemanie"  (Pauthier)  versteht,  lasst  sich  durch  die  Hauptorte,  die  der 
vollstándige  Text  nennt,  ermitteln:  ,,Leurs  souveraines  citez,  si  est  le  Conie,  Sa- 
vast,  Casarie."  Conie  ist  das  türkische  Kúnijé  (Iconium);  Savast  ist  die  arme- 
nische  Aussprache  (Sevasd)  des  alten  Sebaste,  türkisch  Si  was;  Casarie  giebt  das 
türkische  Kaisárije  (Caesarea  in  Kappadocien)  wieder  (Yule,  I,  46  f.).  Danach 
versteht  M.  P.  unter  Turquemanie  die  Seldschukkenherrschaft  Rúm,  das  mittlere 
und  hintere  Kleinasien.  -)  Ms.de.  3)  M. Polo  unterscheidet  Klein-Armenien  (Pauthier, 
Kap.  19,  Yule,  I,  p.  43  f.)  das  alte  Cilicien,  und  Gross- Armenien  (Hermenie),  wo- 
runter  das  cigentliche  Armenien  zu  verstehen  ist.  Diese  Einteilung,  die  auf  alten 
ethnographischen  und  politischen  Verháltnisscn  beruht,    ist  zuerst   bei  Moses  von 
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una  noble  <;iudat,  qui  ha  nombre  Argegan,1)  alia  do  se  fazen 
los  bellos  boccarranis,  2)  et  hay  los  mas  bellos  banyos,  que  sean 
al  mundo,  et  las  mas  bellas  aguas  de  buenas  fuentes  de  dulces. 
Et  aquestos  /  Erminios  et  las  gentes  de  aquellas  encontradas  Fol.  104 r. 
5  son  diusmesos  al  senyor  de  levant,  qui  es  clama  soldán  de  Babi- 
lonia.3)  Et  hay  muchas  ciudades  villas  et  castiellos,  mas  las 
millores  son  Arzezon4)  et  Dasisi,6)  qui  es  millor  que  todas. 

En  aquesta  grant  Erminia  es  larcha  de  Noe  sobre  una 
grant  montanya.  Et  aquellas  gentes  son  cristianos  nesturinos, 
ioet  iacobins.  Et  confina  aquesta  provincia  deves  trasmontana 
con  una  otra  provincia  qui  se  clama  Georgiana  et  hay  una 
tan  grant  fuent  dolió  que  C  naves  podrien  cargar  allora  tan 
grant  oio,  ende  salle,  mas  no  es  buena,  si  no  a  cremar,  et  ha 
untar  los  camellos  por  que  las  moscas  no   les  fagan  mal. 


15  Kapitel  68. 

Como  los  Georgianos  sondius  lasenyoria  délos  Tartres.6) 

Pauthier,   Cap.  22  (p.  39—44);    Yule,   I,   Cap.  4  (I,  p.  52 — 61); 
Recueil,   I,  p.    18  und  p.   3 1 2  f . 

Los  Georgianos7)  son  dius  la  senyoria  de  los  Tartres,  qui 

20  habitan  en  levant.     Et  son  buenas  gentes  darmas   et  bellos  de 

cuerpo.     En  aquesta  provincia  es  aquella  tierra,  que  Alexandre 


Khorene  (370 — 489)  bezeugt.  Einen  sehr  genauen  Parallelbericht  zu  M.  Polo 
giebt  sein  Zeitgenosse,  der  Armenier  Hay  ton;  s.  Grvnaeus,  Novus  orbis  regio- 
num  ac  insularum.  Basileae,  1537,  p.  425  f.  und  den  franzüs.  Text  nach  einer 
Handschrift  der  Biblioth.  Imper.  (Ms.  FR.  2810,  Fol.  267  f.)  bei  Pauthier,  p.  331".). 
*)  Pauthier:  Arsenga,  die  persische  Forra  (Arsingan)  für  das  heutige  Ersingjan 
(südl.  von  Trapezunt),  eine  vorwiegend  armenische  Stadt.  2)  S.  oben  S.  95,  Z.  11. 
Über  die  Technik  und  Geschichte  dieser  Industrie  s.  Yule,  I,  48 — 50  .3)  Pauthier, 
p.  38:  ,,Les  gens  sont  Hermins  et  sont  hommes  du  Tartar."  4)  Pauthier:  Ar- 
sion ;  Recueil:  Argiron.  Man  wird  Arsiron  herstellen  müssen,  d.  h.  Erseríim. 
Der  Ñame  geht  auf  das  arab.  ars-er-Rüm  „Land  der  Rúm"  (=  Griechen)  zurück. 
6)  Pauthier:  Arsisi,  das  heutige  Erdjísch  (das  alte  Arsissa)  am  Nordufer  des 
Wan-Sees.  6)  Ms.  tartis.  7j  Pauthier  nennt  das  Laúd  Jorganie,  d.  h.  Georgien. 
El  Libro  de  Marco  Polo.  8 
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no  pudo  passar,    quando  quiso   venir  en  ponent,   por  tal  como 

hi  a  muchos  aspros  caminos.1)     Et  es  muy  fuert  tierra,  car  de 

una    part  ya    muy    altas    montanyas    et    de   la    otra    es    la   mar 

occiana,  assi  que  aquesta  tierra  es  tan  fuert,    que  no  se  puede 

5  cavalgar.     Et    por  aquesta  razón  ternien  pocas  gentes  el  passo 

de   aquellas    encontradas    a    todas    las    gentes    del    mundo.     Et 

Alexandre  fizo  fer  en  un  fuert  passo  que  hi  a  un  fuert  castiello 

por  tal  que  aquellas  gentes  no  le  viniessen   de    suso,    et  metió 

le  nombre  la  puerta  del  fierro.2)     En  aquesta  provincia  se  faze 

i  O  mucha    seda  et  hi  a  ciudades    villas  et  castiellos    assaz  et    han 

muchos  buenos  acores.     Et    otra   cosa  non    se  que    pueda    dir, 

104V.      por  que  fago  fin  en  aquesti  /  present  libro. 

Finito  libro. 


*)  Die  Angaben  über  Alexander  d.  Gr.  gehoren  in  den  weiten  Kreis  der 
mittelalterlichen  Alexandersagen,  die  auf  die  griechischen  Alexander-Romane 
(Callisthenes)  zurückgehen.  Vergl.  hierzu  Yule,  I,  p.  56.  2)  Das  „eiserne  Thor" 
ist  wahrscheinlicb.  der  Pass  bei  Derbend  am  Westufer  des  kaspiscben  Meeres. 
Stark  befestigt  wurde  diese  Strasse  unter  den  Sasaniden  im  6.  Jahrh.  Aus  dieser 
Zeit  wird  auch  die  alte  Festungsmauer  stammen,  die  von  Derbend  sich  auf  den 
Kaukasus  ziebt.  Auch  sie  wird  auf  den  Alexander  zurückgeführt  und  danach  von 
den  Persern  Sadd-i-Iskender  (Alexanderwall)  genannt  (Yule,  I,  55).  Es  mag 
indes  bemerkt  werden,  dass  die  Lage  des  Vólkertkores,  durch  das  mehrfach 
grosse  europüisch-asiatiscke  Bewegungen  gegangen  sind,  nicht  vóllig  sicher  ist. 
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Heft  15.  Profeííor  Dr.  Bartfl :  Welche  Beweggründe  giebt  es  zum  sittlichen  Handeln. 
Heft  16.  Profeííor  Dr.  Beckmann  :  Wein  und  Bier. 

Heft  17.  Profeííor   Dr.   Criepel :   Die  Entstehung   der   konstitutionellen   Monarchie. 
Heft  18.  Profeííor  Dr.   Bis  :  Gesundheit  irnd  Krankheit. 
Heft  19.         „  „       „     Die  Ernáhrung. 

Heft  20.         „  „       „     Die  Kleidung. 

Heft  21.         „  „       „     Arbeit  und  Erholung. 

Heft  22.         „  „       „     Die  Genussmittel. 

Heft  23—28.  Profeííor  Dr.  ITlaríhalI :  Gesellige  Tiere. 

Gcscbmackpolk  mappe  zu  dicscr  Sammlung  60  Pfcnnía. 


Heft 

4- 

Heft 

5- 

Heft 

6. 

Heft 

7- 

Heft 

8. 

Heft 

9. 

Heft 

10. 

Grothe,  Dr.  h.  5.,  Tripolitanien  u.  der  Karawanenhandel  nach  dem  Sudan  Mk.  — .50 

„        „     „     „    Tripolitanien.     Landschaftsbilder  und  Volkstypen .     .  „       1. — 
Sódííerf,    Deutschlands    Kolonien.      Erwerbungs-    und    Entwickelungsge- 
schichte,  Landes-  und  Volkskunde  und  wirtschaftliche  Bedeutung 

unserer  Schutzgebiete.     Uiustriert,  gebunden „       5.50 

liorenfj  :  Der  Ideengehalt  der  Versunkenen  Glocke „  —.30 

Oberldnder  :  Der  geogiaphische  Unterricht ,,      4. — 

gebunden  „      4.80 

Crauf :  Die  Hamlet-Kontroverse  im  Umrisse  bearbeitet „       2. — 

Witkowski ;    Die  Handlung  des  zweiten  Teils  von  Goethes  Faust     .     .  „       1.20 


JUAN  MANUEL 

IEXL  li"bro  de  los  enxiemplos  del 
Conde   Lucanor 

et  de 

Patronío. 

Text  und  Anmerkungen  aus  dem  Nachlasse  von 

HERMANN    KNUST. 

Herausgegeben  von  Adolf  Birch-Hirschfeld. 

12  Mark.  

LOPE^É  VEGA  Kom¿eííW 

Von  Wolfgang  von  Wurzbach. 

Mit  Portrát. 
4    Mark,    geb.    5,50    Mark.    


Skizzen  von  den  Balearischen  Inseln. 

Aus  der  Wandermappe  eínes  Naturforschcrs 

von 

I3.  IFraisse- 

Dr.  med.  et  phil.,  Professor  an  der  Universitát  Leipzig. 
Mit  4  Vollbildern.    Kartoniert  mit  Goldschnitt  —  2  Mark.  — 

In  Kommission : 

GUERRA  DEL  PACIFICO 

recopilación  completa 
de  todos  los 

documentos  oficiales,  correspondencias  i 
demás   publicaciones   referentes   a    la    guerra 

que  ha  dado  a  luz 

la  prensa  de  Chile,  Perú  i  Bolivia 

conteniendo  documentos  inéditas  de  importancia 

por 
Pascual  Ahumada  Moreno. 

8  tom.     200   Mark. 


Druck  von  C.  Grumbach  in  Leipzig. 
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